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ohne den Adjeetiven die Freiheit zu lassen auf diese An- 
hängesylbe zu verzichten; z. B. gerd-m (alt gerd-mui) 
bono, gera-m& in bono. 

281. Nach dem Prineip der litauischen Adjeetiv-Dative 
wie gerd-mwi oder gerd-m glaubte ich früher auch die Über- 
einstimmung gothischer Adjectiv-Dative wie blindamma blin- 
dem mit pronominalen Dativen wie tha-mma dem, diesem, 
imma ihm blofs als Folge eines misbräuchlichen Übergrif- 
fes der Pronominal-Deelination in die adjeclivische erklären 
zu dürfen; allein die Behandlung der altslavischen Declina- 
tion, in welcher die unbestimmten Adjective sich aller Ein- 
mischung der Pronominal-Declin. enthalten und ganz den 
germanischen starken Substantiven (nicht den schwachen) 
parallel laufen, hat mich zu der Überzeugung geführt, dafs 
Grimm’s starke, Fulda’'s abstrakte Deeclinationsform 
der Adjective aus keinem anderen Grunde in nicht weniger 
als neun Punkten von den starken (d.h. im Thema voca- 
lisch ausgehenden) Substantiven sich ab- und der Pronomi- 
nal-Declination sich zuwenden, als weil sie wirklich, wie 
im Slavischen und Litauischen die bestimmten Adjective, 
mit einem Pronomen eomponirt sind, welches natürlich sei- 
ner eigenen Declination folgt. Da nun die germanischen 
starken Adjective durch ein ihnen einverleibtes Pronomen 
definirt oder personificirt sind, so ist es natürlich, dafs diese 
Declinationsform vermieden wird, wo die Function des inhä- 
zirenden Pronomens durch ein voranstehendes übernommen 
wird, dals wir sagen guter, aber der gute, nicht der 
guter, was unser Sprachgefühl sehr verletzen würde; denn 
es liegt noch in unserem Gefühl, dafs in guter ein Prono- 
men enthalten ist, wie wir in im, am, beim Pronomina 
fühlen, wenngleich hier das Pronomen stammhaft nicht 
mehr vorhanden ist, sondern nur seine Casus-Endung zu- 
rückgelassen hat. In dem Begreifen der starken Adjectiv- 
Declination aber war die grammatische Wissenschaft, die 
sich in vielen anderen Punkten schon über das empirische 
Sprachgefühl erhoben hatte, noch hinter demselben zurück- 
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(i-8e welcher). Die vollständige Declination dieses Pro- 
nomens ist wie folgt: 
Litauisch. 

Singular. Dual. Plural. 
Nmfe EAN) m) ER) m La 
Armgiin Ben mut) LH”) me je 
I m.jüe) £je mjem Ejom m.jeis  £.jomis 
Dim jam®)f.jei m. jem  £jom m. jems ®) £.joms?) 
Gm. Ejoe mja je m.ja £ja 


L.m.jamd Eye ern ann m, füse  f.j0se 
Altslavisch 

Nom. m. #:*) En ja *) n. ke je”) 

Acc. m. Mi T m jun n. je 

Inst. m.n. un wm FL. emjgun 


Dat. m. n, koy jemu FE. ki jg 
Gen. m.n. jero jego L. in jeojan 
Loc. m. n. kah jemi £ it je 


Dual. 
Nom. m. n. mja‘) £ui‘) 
Ace m.n. tja En 


i D. m. f. n. uma dma 

G.L. m. £ n. 110 jeju 

Plural. 
Nom, m... ##%) Eiaja”)  n mja‘) 
Acc m mjan)Emgai”) n. mja 


+) Man sollte jr (für ja, slav. ja, skr. z01 x4) durch den euphoni- 
nischen Einfluls des j erwarten (I. p. 147); auch findet sich wirklich 
in dem Falle, wo dieses Pron, mit.sich selbst verbunden wird, füe 
HN gewühnlicher ji-je‘ (Schleicher p. 202, Mielcke p. 68). 
2) in Verbindung mit du zwei: ji ”) mit dei zweil:jedwi, 
3) auch jüm? und jüm., 5) alt jamui. ®) alt je mus, 7) alt jomus, 
®) 5, 8.253. 

*) Kommt nurin Verbindungmit 3KE; emitrelativer Bedeutung vor, 

*") In Bezug auf den Acc. pl, ist hier zur Ergänzung von $. 275 
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blolsem m statt des vollständigen me*). In einigen Casus 
erfährt das Adjectiv eine Verstärkung, gleichsam um das 
Gewicht des angehängten Pron. besser tragen zu können. In 
Folge dieses Princips geht z. B. das a des Nom, f. gerä (bona) 
in 6, den gewöhnlichen Vertreter des a, über, daher gerd,i 
die gute für geräyi, und aus w wird in mehreren Endungen 
&, 2. B. im Inst, sg. mase. gerü‘ju durch den guten; im 
Nom. Ace. du. masc. eben so”). Als Muster der vollstän- 
digen Declination eines litauischen bestimmten Adjectivs 
diene geräs-is der gute, £. geröji. 


Masculinum, 
Singular. Dual, Plural. 
N. geräs-is gerüju ger&fi od. ze 
A. geranjüi gerü-ju gerüs-ius 
1 gerdju ‚gerdms-em ') gerals-eis 
D. gerdmjam ‚ger&ms-em ') ger&ms-Ems 
G. ger0,30 gerd-ja gerü-ja 
L. gerdm-jame rin einen gerüs-lüse 
Femininum, 
N. geröji ger ji gerös-es 
A. geran-jen gerdji geräs-es 
I. gerä-je ‚geröms-iom ') geröms-iomis 
D. gerai-jei ‚geröms-iom ') geröms-iöms *) 
G. gerds-&s gerd-ja gerd,ja 
L. gröjfe ——_ .kunnnneen ‚gerös-ise 


„ ‚geräm-jame indem guten, für geramd-jame. Streng genom- 
men ist in geram gar keine Casus-Endung enthalten, sondern nur 
ein Bruchstück des skr. Anhängepronomens sma, dessen m jedoch 
auf litauischem Boden, wie auf deutschem (dem, wem, ihm etc.) als 
Casus-Endung gilt. 

*) Man vergleiche die auf gleichem Princip beruhenden Ver- 
stärkungen, welche die Verba vor dem angehängten Relexivum s er- 
fahren ($. 476). 

') Das s des Adjectivs ist hier nicht an seinem Platze und scheint 
vom Plural-Dativ entlehnt. 

®) alt geromusioms, s. Schleicher p. 209. 
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so dals also aus dobra-ima zunächst dobro-ima und hieraus 
dobrü-ima geworden wäre, Dafs aan und für sich dem An- 
fangsbuchstaben des angehängten Pron. keinen rückwirken- 
den Einfluls gestattet, beweisen der Nom. sg. fem. dobraja 
und der gleichlautende Nom. Acc. Voc. pl. des Neutrums. — 
Es läfst sich auch in der bestimmten Adjectiv -Deelination 
ein assimilirender Einfluls der Adjeetiv-Endung auf den 
Vocal des angehängten Pronomens wahrnehmen, nämlich im 
Genitiv, Dativ und Locativ sg. mast. und neut,, wo das an- 
gehängte Pronomen seines anfangenden j verlustig gegangen 
ist, der nachfolgende Vocal aber nach Malsgabe des vor- 
hergehenden Vocals des Adjectivs in Gestalt von a, w, 5b 
2 oder ü erscheint, daher dobra-ago des guten (für dobra- 
Jego), dobruumu dem guten (für dobrujemu), A05pbbMk 
dobr&-ömi in dem guten (für AOGPERMk dobrö-jemi), 
dobli-imi in dem tapferen für dobli-jemi. Es haben sich 
aber im Dativ und Locat, auch noch Formen auf u-jemis, 
öjemk und &emi erhalten. Auch Locative auf -ami für 
&-£mi kommen vor‘). 

Wir stellen hier, zur leichteren Vergleichung, die un- 
bestimmte und bestimmte Declination einander gegenüber, 
indem wir die von Miklosich gewählten Muster beibehalten, 
nämlich die Stämme: I. dobro gut, fem. dobra; Il. dobljo 
tapfer (euphon. doblje, s. $. 258), fem. doblja. 


I. 
Singular. 
Masculinum. Femininum. 
Unbestimmt. Bestimmt, Unbestimmt. Bestimmt, 
N. dobrü dobrüj ') dobra dobra-ja 
A. dobrü dobrü-j dobrun dobrun-jun. 


*) 5. Miklosieh, Lautlehre $. 55: und Formenlehre, 2. Ausg. 
8.95. 

+) Auch ohne Umlaut. A0BpzH dobrü-j, und mit unterdrücktem 
Pron., aber zurückgebliebenem Umlaut: dobrü. (s. Miklos, Formenl. 
2, Ausg. $. 35). 
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Unbestimmt. Bestimmt. Unbestimmt. Bestimmt. 
1 dobromi dobrü-imi _dobrojun dobro-jun °) 
D. dobru dobru-umu dobr& dobröj 
G. dobra dobra-ago dobrü dobrü-jan 
L. dobre dobr&-Emi dobr& dobre-j 
Vv dobre dobrü-j dobra°) dobra-ja °) 

Dual. 
N. A. V. dobra dobra-ja dobr& dobrei 
LD dobroma dobrü-ima dobrama dobrü-ima 
G.L. dobru dobru-ju dobru dobru-ju 
Plural. 
N. V. dobri dobri-i dobrü dobrü-jan 
A. dobrü dobrü-jan dobrü dobrü-jan 
L dobrü dobrü-imi dobrami dobrü-imi 
D. dobrom& dobrü-imü‘) dobra-mü dobrü-imü 
G. dobrü dobrü-ichüu dobrü dobrü-ichü 
L. dobröchü dobrü-ichu dobra-chüu dobrü-ichü 
V. dobri dobri-i dobrü dobrü-jan 
Neutrum. 
Unbestimmt, Bestimmt. 

N. A. V. sg. dobdro dobro-je 

N. A. V. du. dobre dobre-i 

N. A. V. pl. dobra dobra-ja 


Übrigens wie das Masculinum. 


I. 
Singular. 
Masculinum. Femininum. 
Unbestimmt. Bestimmt. Unbestimmt, Bestimmt. 
Nom. dobli doblij ' doblja doblja-ja 


Acc. dobli dobli-j dobljun dobljun-jun 


2) Auch dodrun-jun aus dodrojun-jun (Mikl.l.c.). °) Die ad- 
jectiven Femininstämme auf a behalten diesen Vocal im Vocativ bei, 
daher dodra im Gegensatze zu vi'dooo Wittwe! ($.272). *) Auch 
ohne Umlaut AOBPZ-HMX dodru.- imü. 


Loe, dobli dobli-imi  dobli dobli-j 

Voe. dobli dobli-j doblja doblja-ja 
Dual. 

N. A. V. doblja dobljaja  dobli dobli-i 


Gen. dobli dobli-icha dobli dobli-ichi 
Loc. doblichü dobli-ichö dobljachü dobli-ichü 
Neutrum. 
N. A. V. sg. doblje doblje-je 
N. A. V. du. dobli dobli-i 
N. A.V. pl. doblja doblja-ja 
i wie Masculinum. 


285. In den neueren slavischen Dialekten hat das 
System der Doppel-Declination der Adjective sowohl hin- 
sichtlich der Form als der Bedeutung eine grofse Störung 
erfahren, und zwar im Russischen so, dals man in der zu- 
sammengesetzten Declination das angehängte Pronomen nur 
noch im Nom. und Ace. sg. und pl. der drei Geschlechter 
deutlich wahrnimmt; z. B. masc. A0Öp»tü dobrü-j bonus, 
bonum; fem. A06pa-a dobraja bona, A0ÖPY-IO do- 
bru-ju bonam; neut. dobro-e (aus dodroje) bonum; plur. 
nom. ace, mase. A0ÖPble dobrü-e, f.n. A00PbI-# dobrü-ja, 
Im Übrigen macht sich das früher dagewesene Anhänge-Pro- 
nomen in verschiedenen Casus noch durch den Umlaut (sr 
ü, s. p. 7) bemerklich, den sein Anfangsbuchstabe (j oder 
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#) zur Zeit seines Vorhandenseins erzeugt hat; z. B. im Instr. 
sg. mase. neut. dobrü-m gegenüber dem altslav. dobrü-imi, 
euphonisch für dobro-imi. Die Bedeutung des angehängten 
Pronomens ist in der russischen zusammengesetzten Deelina- 
tion ganz erloschen, denn dobrü-j, dobra-ja, dobro-e, bedeu- 
ten überhaupt bonus, bona, bonum und das einfache 
Adjectiv ist durch das zusammengesetzte (abgesehen vom 
diehterischen Gebrauche) fast ganz verdrängt und auf die 
Fälle beschränkt, wo das Adjectiv als Prädicat steht und im 
Deutschen Nexionslos erscheint. Vor dem deutschen Sprach- 
gebrauch zeichnet sich aber der slavische noch in den neue- 
ren Dialekten dadurch aus, dals das Adjectiv, wo es als 
Prädicat steht, sich in Geschlecht und Zahl nach dem Sub- 
stantiv oder Pronomen richtet, worauf es sich bezieht. 
286. Da die germanischen Adjective eben so wie die 
slavischen und litauischen zwei Deelinationsformen der Ad- 
jective besitzen, so liegt die Annahme sehr nahe, dafs auch 
einem Pronomen beruhe; und zwar die sogenannte starke, 
da diese an allen Eigenthümlichkeiten der Pronominal-De- 
elination Theil nimmt. Ich habe mich schon in der ersten 
Ausgabe in diesem Sinne ausgesprochen, dagegen hat seit- 
dem J. Grimm in seiner Geschichte der deutschen Sprache 
lich bestimmten, und das schliefsende » ihres Stam- 
mes als eine Verstümmelung des goth. jains (them. jaina) 
darzustellen gesucht, so dafs also blinda, blindd, blindd ur- 
an und für sich der, die, das blinde 
t hätte, wofür im erhaltenen ‘Sprachzustand die 
ni des Artikels nöthig wäre, weil das angehängte 
‚Pronomen seine Bedeutung verloren habe und demnach, 
‚als wäre es nicht mehr vorhanden, durch einen vorangestell- 
ten Artikel ersetzt werden mülste, in welcher Beziehung 
der Verba verglichen wird, 


der doppelte Personal-Ausdruck 
une gewordene Endung, und dann 
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Grimm seine Ansicht dadurch, dafs in den nordischen Dia- 
lekten der Artikel wirklich durch ein suffigirtes Pronomen 
ausgedrückt wird, und zwar durch ein solches, welches eben- 
falls ein r in seinem Thema darbietet, welches daher von 
Grimm mit dem Endbuchstaben der schwachen Adjectiv- 
stämme identifieirt wird. Die Fälle sind aber doch, meiner 
Meinung nach, sehr wesentlich von einander verschieden, 
denn in altnordischen Formen wie dagr-ian der Tag 
(wörtlich Tag-der), Gen. dagis-ins, Dat. dagi-num ete, 
(Grimm IV. p. 375) stimmt der angehängte Artikel in 
allen Punkten zur Pronominaldeelination, während die 
schwachen Adjeetive in allen germanischen Sprachen, die 
nordischen mitbegriffen, in den drei Geschlechtern auf das 
genaueste mit der Deelination der substantiven n- Stämme 
übereinstimmen, z. B. der gothische Stamm dlindan blind im 
Masc. mit der von ahman Geist (s. $. 255. p. 515), im 
Neutrum ‚mit der. von hairtan Herz ($. 255. p. 516), und. 
der weibliche Stamm 'blindön mit viduvön, Nom. viduvd 
($. 142). Wäre in den germanischen Adjectiven schwacher 
Form ein Pronomen wirklich enthalten, so würde das Go- 
thische, aller Wahrscheinliehkeit nach, unter andern männ- 
liche Dative zeigen wie blida-namma, und Accusative wie 
blinda-nana, statt, des bestehenden dlindin, blindan, nach 
Analogie von ahmin, ahman. In Formen wie blindanamma, 
blindanana würde ich nicht anstehen einen suffgirten Arti- 
kel mit erloschener Bedeutung anzuerkennen. Da aber den 
schwachen Adjectiven nicht nur die Bedeutung bestimm- 
ter Adjective fehlt, sondern auch alle Eigenthümlichkeiten 
der Pronominaldeclination, so beharre ich bei der schon in 
der ersten Ausg, ausgesprochenen Ansicht, dafs die schwa- 
chen Adjective in ihrem Thema einen ähnlichen, rein pho- 
netischen, Zuwachs eines » erhalten haben wie viele Sub- 
stantive, indem z. B. der Stamm svaihran Schwieger- 
vater‘ (nom. svaihra) dem sanskritischen dvdsura, lat. 
socerd, griech. txupö gegenübersteht, während der weibliche, 
durch n erweiterte Stamm svaihrön (nom. swatirö) Schwie- 
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blind-iu*), als Schwächung von blind-ia, zum skr. yd und 
zum altslavischen Artikel von dobra-ja die gute, so wie 
zum albanesischen ja von Formen wie ygüa-ja die Frau, 
und nordalb. ia des erwähnten e mireia (e mire-ia), Für 
blind-iw steht auch nach Verschiedenheit der Quellen oder 
Dialekte blind-u, plint-u; das Mittelhochdeutsche zeigt jedoch 
blofs dlindiw. So im Plural des Neutrums, wo das Alt- 
hochd. sowohl iw als u zeigt. Hier stimmt is (oder ju) 
zum sendischen und vedischen Nom. Acc, pl. neut, yd des 
Relativs und zum altslavischen ja von dobra-ja rd dyadd, 
In den meisten übrigen Casus ist das angehängte Pronomen 
der althochdeutschen starken Adjeetive nur an den Endungen 
der Pronominaldeelination kenntlich; man vergleiche in die- 
ser Beziehung z. B. den Dat. m. n. blindemu (goth. blindamma) 
mit wolfw, den Ace. m. blinden (goth. blindana) mit wolf. 
Ich glaube aber, dafs in diesen Formen der dem m und n 
vorangehende Vocal dem Anhängepronomen, nicht dem 
primitiven Adjeetivstamme auf @ angehört, der, wie es 
scheint, wie im weiblichen Singular-Nom. blind-iu (für 
dlinda-ju) und im gleichlautenden Nom. Acc. Voc. pl. weg- 
gefallen ist. Ich theile also blind’-emu, blind‘-en, goth. 
Blind'-amma, blind'-ana, und nehme blofs die Unterdrückung 
des Halbvocals an, der im Goth. an adjectiven v-Stämmen sich 
behauptet hat, z.B. in manv’-ja-na paratum für manvu-ja-na 
(8: 288). Demnach stünde also auch blind'-a-na für blind’- 


1855 bei J. A.Stargardt)p. 58. Ich war früher der Meinung, dafs 
der alban, sufigirte Artikel ı mit dem skr. Demonstrativstamm i, und 
dem goth. i von i-s er, acc. i-na, zusammenhänge (l. c. p. 4); bei der 
eben ausgesprochenen Auffassung aber stimmt das männliche ı bes- 
ser zum weiblichen ja, verstümmelt @ (z. B. in & Kip-@, nordalban. 
emireia — e mire-ia) die gute. Auch ist die Zurückführung des 
alban. saufzg ya darum vorzuziehen, weil dieses 7 ya in den verwand- 
ten Sprachen eine viel grölsere Verbreitung als 7; hat, welches im 
Sanskrit selber fast aller Declination verlustig gegangen ist. 

") Ob iu oder ju zu sprechen, ist wegen Ermangelung eines j un- 
sicher. 
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aber, in den drei Gesehlechtern, solche wie blindi-rö oder 
blinde-rö (& aus «) statt des bestehenden Blindörö aus blindaird. 

288, Wir wenden uns nun zur näheren Betrachtung 
der gothischen Adjeetivstäimme auf «, welche für die hier 
vorgetragene Theorie von besonderer Wichtigkeit sind. Es 
fehlt ihnen die sogenannte schwache Declination, d.h. sie 
haben keine durch die Anfügung eines unorganischen n er- 
weiterten Stämme, wie es in den germanischen Sprachen 
überhaupt keine Stämme auf un gibt, eben so wenig im 
Sanskrit, Send, Lateinischen, Litauischen und Slavischen. 
Die gothischen Stämme auf # aber fügen, so weit die Be- 
lege reichen, nicht nur in allen Casus, worin die dreige- 
schlechtigen Pronomina von der substantiven Declination ab- 
weichen, sondern auch im Accus, pl. mase. (unmanı'ja-ns 
inparatos) die Sylbe ja an, vor welcher das « des ein- 
fachen Stammes unterdrückt wird, wie vor dem i der Stei- 
gerungssuflixe (hard'-isö durius), vor dem Charakter ja der 
ersten schwachen Conjugation (gahard'ja ich verhärte) 
und vor dem Ableitungssuffix jan *). Wir gewinnen so z.B, 
vom Stamme manvw bereitet den zusammengesetzten 
Stamm manv’ja, der hinsichtlich seines letzten Gliedes so wie 
auch hinsichtlich der Unterdrückung des Endvocals des ersten 
zum sanskr. eomponirten Pronominalstamm t-ya dieser, 
(Nom. &7 s-ya) stimmt”). Man vergleiche daher den be- 
reits oben (p. 14) erwähnten Acc. m. manv‘-ja-na mit 
dem skr. t-ya-m diesen, dessen angehängter Relativ- 
stamm eben so bedeutungslos ist als der des gothischen 
manv'-ja-na. — Zum skr. Nom. pl. mase. t-yd (aus t-yaı) 
stimmt tulg'-jai von tulgu fest"), zum Dativ-Ablativ pl. 





*) Schwaches Thema vom vorauszusetzenden starken ja = skr. 
a ya (s. $. 901). Der einzige Beleg dieses Suffixes an einem w- 
Stamme ist Jaushandjan leerhändig. 

") Austa-ya, sa-ya, 5. $. 353. 

”") Die Wz. zulg, aus talg, siimmt zum skr. dr (aus darh) 
wachsea, wovon drdüäfest, stark (s. Gloss. Scr. a. 1847 p. 155). 
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die Declination von manvu-s paratus, wie sie entweder an 

‚diesem Worte selber oder an andern adjectiven w-Stämmen 
‚sich belegen läfst. Die in dieser Wortklasse unbelegbaren, 
„aber mit mehr oder weniger Zuversicht vorauszusetzenden 
Formen füge ich in Parenthese bei. 


Masculinum, Femininun, 
Singular. Plural. Singular. Plural. 
"N. manvu-s 'manv'-jai manvu-s (manv'-jö-s) 


"A. mam'jarna  manv'-ja-ns  (manv’ja) (manv'Jö-s) 
"D.(manv’ja-mma)")manv’jai-m (manv-jai)  manv'-jai-m 
BEER eistann mai Fergene 





”) Von dem einfachen Stamme manvu würde ich nach der Pro- 
nominaldeclination den Dativ maneu-mma, und so von hardu hardu- 
‚may nicht aber mans-arıma, hards-amma erwarten (vgl. Grimm 
I, 721), deon das « vor mma, na der Pronominaldative und Accusa- 
tive gehört überall, wo.es vorkommt, zum Stamme (fha-mma — skr. 
td-smäi diesem, hoa-mma — kd-smäi, altpreufs. ka-smu wem); 
ein Dativ hardoa-mma könnte also nur von einem Stamme hardva 
kommen, dagegen würde hardu-mma dem sanskritischen amü-s'mäi 
(euphonisch für amu-smädi) jenem analog sein. Will man aber 
"zur Erklärung der Formen wie manvjamma, manejana eine Umwand- 
lung des u in #, und somit Adjectivstimme auf vi annehmen (vgl. 
v. Gabelentz und Löbe p. 76), so hätte man Dative wie manei- 
mma und Accusative wie manei-na zu erwarten, nach Analogie von 
d-rmme ihm, i-na.ihn. Adjectivstämme auf i gibt es aber nicht, denn 
Grimm’s 2te starke Adjeclivdeclination enthält Stämme auf ja, und 
hier entspricht z. B. der Stamm midja (Nom. midji-s aus midja-s) dem 
skr. Stamme mädya (medius), lat. mediö. Steht aber in Grim m’s 
erster Adjectivdeclin. der Dat. biind’-a-mma, Acc. blind'-a-na für 
blind'-ja-mma, blind’-ja-na, so steht in der 2ten, wo schon der Pri- 
mitivstamm auf ja endet, midj’-a-mma, midj'-a-na für mid)’-ja.mma, 
midj'-ja-na, aus midja-ja-mma, midja-ja-na. 

") Ich setze nicht wie früher mane’-jaise, weil ich jetzt dlindaise 
in Blinda=i-g8 zerlege (s. Anm. *) von p. 17.) und berufe mich in 
Bezug auf die Form mane’-ji-5& auf (hi-3d horum, ur. 

").5.p15 +) Vgl nid Su2is. 
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Ji-sös (analog mit tAi-3ös), nicht jai-sös (analog mit 
midjaisös) bildete *); denn in var-ja-i-56s aus hvar -ja-ji- 
sös wäre der skr. Relativstamm zweimal enthalten, wäh- 
rend -ji-sös sich so zum skr. yd-syds verhalten würde 
wie thi-sös zu td-syds und das unbelegbare, aber höchst 
wahrscheinliche Avi-sös zu kd-syds. Der weibliche Nomi- 
nativ Avarja (nicht Avarö, wie man nach Analogie von 
sö erwarten könnte) ist nicht befremdend, da = skr. sd 
die Erhaltung der alten Vocallänge seiner Einsylbigkeit ver- 
dankt ($. 118), während Avar-ja durch seine Mehrsylbigkeit 
zur gewöhnlichen Vocalkürzung veranlafst wurde. — Im 
Gen. pl. masc, nmeut, erwarte ich von Avar-jis die Form 
hvar-ji-gd, und im fem. Ävar-ji-g6, nach Analogie von thi-gd, 
thi-s6. Im weiblichen Singular-Dativ würde mich aber eine 
Form Awar-jai statt Awar-ji-sei (analog mit Wi-gai) nicht be- 
fremden; denn man könnte annehmen, dafs die Belastung 
durch die Zusammensetzung eine Verstümmelung an dem 
angehängten Pronomen hervorgebracht hätte, wie in blin- 
dai für blinda-i-sai (ahd. blinderu), Im isolirten Zu- 
stand hat der gothische Pronominalstamm ja nur einige Ad- 
verbia und Conjunetionen zurückgelassen ($. 383 ff.), in wel- 
cher Beziehung ich an das Schicksal erinnere, welches der 
skr. Stamm ta, goth. iha, griech. und slav. ro im Lateini- 
schen erfahren hat (s. $. 343). 

290. Ich stelle hier die vollständige Declination des 
in Rede stehenden gothischen Fragewortes der des sanskri- 
tischen Relativs gegenüber, indem ich die an ihm selber 
oder an seinen Compositen (hvarzis-uh und ain-hvaris-uh) 
unbelegbaren und blofs theoretisch gebildeten Casus in Pa- 
renthese setze (vgl. p. 4): 


*) Über die wirklich belegbaren Casus s. Schulze’s Gothisches 
Glossar unter varjis, hvarjizuh (2 — 5) und ainhwarjtzuh, 
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Vergleichungsstufen. 

29. Der. Comparativ wird im Sanskrit durch das 
Suffix tara, fem. tard und der Superlativ durch tama, 
f. tamä ausgedrückt, welche an das dem Masc. und Neutr. 
gemeinschaftliche Thema des Positivs sich anschliefsen, z.B. 
Ppünya-tara, pünya-tama von pünya rein, duci-tara, 
Jüdi-tama von dudi rein, mahdt-tara, mahdt-tama 
von mahdt grols (stark mahd’nt). Im Send verbinden 
sich wo tara und weg tema, durch ein misleite- 
tes Spraehgefühl, anstatt mit dem Thema, mit dem Nom. 
sg. masc., z.B, uobppew Auskötara (V. S. p. 383.) von 
huska, Nom. m. Yaner huskö trocken, wggmpmw eu 
dpentötdma von dpenta heilig, wege 
verefraganstema (V. S. p. 43.) von veretrasant, Nom. 
verefragand siegreich (wörtlich Vrtra-tödtend)”). 
Seinen Ursprung verdankt If tara, meiner Meinung nach, 
der Wurzel tar (75 tf) transgredi, wovon unter 
andern die sendische Praeposition tard über, das vedische 
tirds id,, das keltische (irländische) tar, tair „beyond, 
over, across, through, above”, das lat. trans, goth. 
thair-h, unser dur-ch (s. $. 1016). Das Superlativsuffix er- 
kläre ich mit Grimm (Ill. 583.) aus dem des Comparativs, 
obwohl ich keine theoretische Nothwendigkeit annehme, 
dafs der Superlativ durch die Stufe des Comparativs müsse 
hindurchgegangen sein. Allein tama bietet als Primitivum 
keine befriedigende Etymologie dar; ich dachte früher an 
die Wurzel Ai tan ausdehnen, woraus auch rarcs könnte 
erklärt werden, dann aber wäre If tama keine regel- 
mäfsige Bildung, und ich ziehe jetzt vor, darin eine Ver- 


*) Das Part. praes, sant, dessen Nomin. ich in ag? 6E)eh 
vereira-gans erkenne, beruht auf der Analogie des oft vorkom- 
menden g3YSw&> upa-sdid er schlage, indem nämlich die 
Wurzel san (skr. Ei %an) ihren Endvocal unterdrückt und das 
zurückbleibende @ nach Analogie des Conjugations-Vocals der 1sten 
und öten Klasse (s. $. 109° 1.) behandelt hat. 
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Vereinzelt steht sum-mus, durch Assimilation für sup-mus 
(mit Verlust der Endsylbe von super), dessen Steigerungs- 


suffix seiner Anfangssylbe verlustig gegangen ist, so dafs 
mu-s dem skr. ma-s der Ordnungszahlen wie panda-md-s 


quintus (für panda-tama-s) entspricht ($. 321). Aufser 
summus, in-tmus, extimus, Pos-tumus glaube ich auch optimus 
als Sprölsling einer Präposition fassen zu dürfen (s. $. 
1006). 

292. Da bei Comparativen immer ein Verhältnils zwi- 
sehen zweien und bei Superlativen ein Verhältnifs zwischen 
vielen zum Grunde liegt, so ist es natürlich, dals ihre Suf- 
fire auch auf andere Wörter, deren Hauptbegriff durch 
den der Zweiheit oder Vielheit individualisirt ist, übertra- 
gen werden; so erscheinen sie an Pronominen, und z. B. 
ieneL katard-s ist wer von zweien? und katamd-s 
wer von vielen? ökatard-s ist einer vonzweien und 
&katamd-s einer von vielen. Es ist kaum nöthig, an 
ähnliche Formen im Griech. wie rorepes (für xorepes), ixdrepos 
zu erinnern; in ®xasros gewährt das: Superlativsuffix (eros 
für 17705) eine andere Modification als in katamd-a und 
macht den einen zu jedem statt zu einem aus vielen. 
Im Lateinischen und Germanischen ist zwar das Suflix tere 
an echten Comparativen nicht im Gebrauch, allein an Pro- 
nominen hat es sich behauptet, im Latein. in der Gestalt 
von ierö (ter, teru-m) und im Gothischen in der von tkara; 
daher uter, neuter, alter, goth. hva-thar wer von zweien, 
althochd. Auödar, welches uns in dem Adv. weder, als 
Verstümmelung des mittelhochdeutschen, mit einer Ver- 
neinungspartikel verbundenen neweder geblieben ist. Auch 
anthar, unser anderer gehört hierher, und entspricht dem 
skr. antara-s, dessen Anfangssylbe dieselbe ist, welche in 
anyd alius sich mit dem Relativstamme Q ya vereinigt 
hat. Von diesem anyd kommt anyatard-s alter. Wenn 
aber Zertg antara-s den anderen im Allgemeinen bedeu- 
tet, so hat das Comparativsuffix hier den Zweck, den über 
das Dies hinausgehenden, folgenden zu bezeichnen; so ist 
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stimmt das skt. äntar unter, zwischen *), dem es jedoch 
an einem Primitivum an gebricht, da im Skr. das Ver- 
hältnifs in stets durch den Locativ ausgedrückt wird. Es 
ist aber demungeachtet antar in Ansehung seines Suffixes 
ein Analogon zu JfrfX prätär morgens, von der Prae- 
pos. pra vor") mit verlüngertem a, wie im Gr. zwi. von 
pe. Für das Verhältnils unter hat das Skr. auch. die 
Praeposition adas, die ich anderwärts aus dem Demon- 
strativstamm 37 a erklärt habe, woraus auch d-dara und 
a-damd: der untere oder unterste, mit denen inferus 
und infimus verwandt sind, wie fümus mit dümd-s Rauch, 
und mit vorgeschobenem Nasal, wie in dudi im Verbältnifs 
zu abi und in dudw, ambo gegen ubdu, altsl. oba. Die 
Sufüixe 47 dara und YH dama sind, meines Erachtens, 
nur wenig entstellte Abarten des in $. 291. erwähnten tara 
und tama, wie auch in EIN prafamd der erste, von 
pra vor, der T-Laut des Saflixes, nur auf andere Weise, 
etwas verschoben ist. Das Suflix das von adds unter 
aber verhält sich zu tas, z.B. von re] d-tas von hier, 
gerade wie dara, dama zu tara, tama, und somit ist 
adds, als Modification von dtas, in Ansehung seines Suflixes 





aus od und iter zusammengesetzt sei, läfst sich jedoch nicht ganz. ab- 
weisen, zumal dann oditer eine ähnliche Composition wie odeiam wäre. 

*) Send. antare' nach $. 44, und analog nistare' aufserhalb 
(s. Burnouf, Yagna Vorrede p. 99) von der skr. Praep, nis aus, 
wovon man nistar zu erwarten hätte. 

*) Vgl: nd, paris, prati für ni etc. in gewissen Zusammen- 
setzungen. Bildungen, die nicht dem ganz gewölinlichen Gleise 
folgen und durch zahlreiche Analoga sich verständlich machen, wer- 
den von den indischen Grammatikern häufig misverstanden. So 
erklärt Wilson nach einheimischen Quellen antär aus änta Ende 
mit rd erlangen, und das ihm analoge prärdr aus pra mit at 
geben. Eine Verwandtschaft zwischen dnda Ende und antdr 
unter soll jedoch nicht bestritten werden, da sie in dem Begriff des 
Raumes sich‘ begegnen, , Sie sind aber, wenn sie verwandt sind, 
Schwesterformen, und nicht letzteres ein Spröfsling des ersteren. 
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wäre; man vergleiche Formen wie ejtzygp manusya-trä 
inter homines. So wie das goth. aftra zu aftar sich ver- 
hält, so auch vithra gegen zum ahd. widar, unser wider, 
wozu das Sanskrit das Primitivum liefert durch seine un- 
treonbare Praeposition f&f vi, welche Trennung, Zer- 
streuung ausdrückt, z. B. in vesarp(-srp) aus einan- 
der gehen, sich zerstreuen. Eben so ist das skr. ni, 
dem ich zuerst die Bedeutung nieder nachgewiesen habe *), 
der Stamm unseres nieder, ahd. mi-dar. Das gothische 
kin-dar, ahd. hin-tar, unser hin-ter stammt vom Demonstra- 
tivstamm Ai, dessen Accusativ kine — worauf unser hin, ahd. 
hina, hinna, sich stützt, — nur in Verbindung mit dag vor- 
kommt (hinadag diesen Tag (s. $. 396)). In dem ahd. 
sun-dar, goth. sun-drö seorsim, später Praeposition, unser 
. sonder, ist dar offenbar ebenfalls das Comparativ-Suffix, 
und der Stamm scheint mir, ungeachtet der Verschiedenheit 
der Bedeutung, mit der sanskritischen Praeposition m 
sam mit verwandt, also « eine Schwächung von a; ist 
doch auch das lateinische con-trd eben so sehr in der 
Bedeutung seinem Primitiv cum entgegengesetzt. Man be- 
rücksichtige auch das goth. samath, ahd. samant simul; 
das letztere stimmt auffallend zum skr. samanta (aus 


*) Gramm. critica (1832) p.69. Früher gab man ihr die Bedeutung 
in, ein, hinein, die gar nicht zu belegen ist. Wenn niois' ein- 
gehen bedeutet, so gibt die Praepos. zu dieser Bedeutuug keine Ver- 
anlassung, da vis’ schon für sich allein diese Bedeutung hat.: Dagegen 
tritt die Geltung der Praeposition fr] ni recht deutlich hervor in 
den Zusammensetzungen ni-pat niederfallen, ni-yam unter- 
drücken, ny-as niederwerfen, ni-ks ip id., ni-s ar(- 7) ver- 
bergen (eigentlich hinunter tragen) und in dem Adjectiv nica 
niedrig,als Gegensatz von uea (euphonisch für u/ca) hoch, von 
ut aufwärts, in die Höhe. Eine andere Herleitung von n/a 
gibt jedoch Wilson, wahrscheinlich nach einheimischen Gram- 
matikern, wornach darin die Negation na nicht, ein Substantiv # 
„800d fortune” und die Wurzel 4 sammeln mit dem Suffix « ent- 
halten wäre, und die Analogie mit ueea beseitigt würde. 
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ich das skr. dri Glück (aus kri) zu erkennen, wovon 
öri-mant (schwach srö-mat) glücklich, trefflich und 
hiervon, oder vom gleichbedeutenden #rild, die Steigerungen 
drd’yäns (schwach r&'yas) melior, drö’sta‘) optimus. 
Wenn ich Recht, habe den goth. Primitivstamm ‚hlei auf das 
skr. dr = kri Glück zurückzuführen, mit der äufserst 
gewöhnlichen Vertauschung des r mit 1, so sehen ‚wir in 
der gothischen Benennung des Linken einen Euphemismus, 
gleich dem, worauf die griechischen Ausdrücke drwsrepss und 
söwwuo; sich stützen. — Der weibliche Stamm. Alei-dumein 
stimmt, abgesehen von dem unorganischen Zusatz eines m, 
wie ihn der männlich neutrale Stamm hleiduman erfahren 
hat, vortrefllich zu den sanskritischen weiblichen Superla- 
tivstämmen auf tami, die jedoch nicht an. eigentlichen 
Superlativstämmen, sondern an den mit dem Superlativ- 
suflix bekleideten Ordnungszahlen vorkommen, wo z.B. 
vindati-tamt' die zwanzigste (zugleich Thema und 
Nom.) den Superlativ-Femininen wie piünya-tamd gegen- 
über steht, Auch diejenigen Ordinalia, welche das Super- 
lativsufix fama zu ma verstümmelt haben, setzen im Fem. 
mi statt md, daher z.B. panca-mi’ die fünfte. Zudie- 
sem thematischen mi stimmt schön das gothische mein von 
fru-mein die erste, nom. frumei, gegenüber dem sanskrit. 
pratamd‘. — Zu den gothischen Formen, welche das skr.. 
Superlativsufix tama zu ma verstümmelt und zugleich. 
durch Anfügung eines unorganischen n erweitert haben, ge- 
hört noch der Stamm aulu-man superus (Grimm Il. 
p- 15%). Sollte dieser nicht, was ich bezweifle, eine Ver-- 
'stümmelung von hauhu-man sein und zum Stamme Aauha 
hoch gehören, so. würde ich ihn mit dem oben (p.. 28. 
Anm.) erwähnten udda hoch vermitteln, indem dieser Spröfs- 
ling der Praep. ut für ut-da steht, dieses aber nach $. 14. 
für ut-ka. Die Ausstofsung des ersten der verbundenen 


*) In Bezug auf die Unterdrückung der Suflixe des Positivstam- 
mes vor den Steigerungssuflisen s. p. 33. 
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298°. Eine verhältnilsmäfsig kleine Anzahl von Com- 
parativen wird im Sanskrit durch iyas, und der entspre- 
‚chende Superlativ durch isfa gebildet. In der ersten Sylbe 
des letzteren erkennen wir eine Zusammenziehung von 
iyas oder yas*), so dafs das Suflix der höchsten Steigerung 
eigentlich 7 fa ist, wodurch auch die Ordoungszahlen 
datur-td-s (rtrap-ro-s) und sas-fä-s (ix-ro) gebildet wer- 
den, denn den Ordnungszahlen über zwei liegt der Begriff 
des Superlativs, wie auch den Superlativen der der Ordnung 
sehr nahe, und es findet sich daher auch das Sufüx m 
tama an Ordnungszahlen, z. B. in winsati-tama-s der 
zwanzigste, weshalb ma in Formen wie QIMEL panda- 
md-s der fünfte als Verstümmelung von tama gelten mag. 
Der aus iyas oder yas zusammengezogenen Form is, im 
‚Griechischen und Send is, entspricht das lateinische is in 
den Superlativen auf is-simus, welches ich durch Assimi- 
lation ausis-tmus erkläre *), das einfache is aber, welches 


”) 5. 8. 300 und vgl. das Verhältnifs von is-+4 geopfert zu 
seiner Wurzel are. Über # für s s. $. 21°), und über z f für 

E15. 

ER Meinung ist Grimm (IT. p. 654), welcher issimus 
nicht durcheregressive Assimilation aus is-timus erklärt, sondern 
darin eine rein phonetische Verdoppelung des comparativischen s 
erkennt, so dals also z. B. noeissimus in noo-iss-i-mus zu zer- 
legen wäre, wobei das zwischen dem Comparativ- und Superlativ- 
suffix stehende i nur als Bindevocal gelten könnte, dem Superlativ- 
suffix aber blos mu-s anheimfiele. Was das von Grimm. e. er- 
wähnte dexzimus anbelangt, welches er als = dec-is-timus. falst, 
(so dafs also auch hier ein comparatives und superlatives Suffıx ver- 
einigt wären), so beweist der skr. Positiv däksina „dexter” und 
das offenbar damit verwandte, aber nur figürlich gebrauchte däks’a 
(aptus, habilis; rectus, probus), dals das in dem x enthaltene 
s des lat. Wortes keine Verstümmelung des comparativischen is 
sei, sondern wurzelbaft. Eine schöne Vereinigung des compara- 
tivischen is mit simus und somit eine Unterstützung meiner Erklä- 
rung von issimus aus is-Zimus, gewährt dagegen das von Corssen 
(Neue Jahrb. für Phil. und Päd. Bd. 68 p. 245) als Superlativ von 
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ueyıs von plyıs-ros verglichen werden mag. In den star- 
'ken Casus ($, 129) zeigt der skr. Comparativ eine, brei- 
tere Form als das obige iyas, nämlich ein langes @ und einen 
dem Zischlaut vorstehenden Nasal, also (yans, Diese Form 
wird aber wohl ursprünglich, wie in der Regel die starke 
($. 129), durch alle Casus gegolten haben, wie dies durch 
‘das durchgreifend lange ö in dem latein. ir-is, ir-i ete. 
wahrscheinlich wird; man vergleiche z. B. grav-iör-em, grav- 

"lör-is (aus -iös-em, ibs-ie *) mit dem gleichbedeutenden sans- 
kritischen gäri-yähs-am, gär-iyas-as. Die Breite des 
Suflixes, die auch noch in der engeren Form iyas bemerk- 


zer 


lich ist, mag Veranlassung sein, warum die Form des Posi- ° 
tivs vor demselben starken Schmälerungen ausgesetzt ist, 
so dals nicht nur Endvocale, wie in der Regel vor voca- 
lisch anfangenden Taddhita-Suffixen **), abgeworfen, sondern 

anze Suflixe sammt dem ihnen vorangehenden Vocal unter- 
drückt werden; z. B. von fer] mati-matverständig, 
aus mat! Verstand, kommt mdr-tyas, mdt-isfa, von 

balavat stark (mit Stärke begabt aus bila +vat), 
bäl-iyas, bal-isfa, von ksiprd schnell (von der Wurzel 
kp. werfen) kommt ksp-iyas, ksöp-ista, von kau- 
drd gering, kööd-iyas, ksöd-isfa, indem bei Guna-fähi- 
‚gen Vocalen der Abfall des Suflixes durch Verstärkung der 
"Wurzelsylbe dureh Guna ersetzt wird, wie im sendischen 
vaidista (zo), welches Burnouf (Vahista p. 22), wie 
‚mir scheint, eben so richtig als scharfsinnig aus vidoas 
(eidvs $. 56%. skr. vidvds) wissend erklärt hat. — Merk- 


nen Superlativen auf zerin, z, B. in beiterin o ptimus, nach unse- 
‚rer Auffassung eigentlich so viel als magis melior. Ich glaube 
nämlich in der Sylbe u eine Zusammenziehung des skr. starken 
Suffisstammes /ydns zu erkennen, 

*) Man beachte die veralteten Formen majdsibus, meliösibos bei 
Festus, 

"") Taddhita beilsen die Suffixe, welche abgeleitete Wörter, 
nicht Primitiva unmittelbar aus der Wurzel selbst bilden, 
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den Acc. m. ndv'-yäns-am mit dem latein. nov'-iör-em. 
Wahrscheinlich ist y@rs die ursprüngliche Form des Suf- 
fixes und ? blofs ein Bindevocal, den das Send nicht kennt 
($. 300). Das lat. @ von üör- läfst sich sowohl aus 2, y 
als aus iy erklären, und auch das griech. 7 von row kann 
trotz seiner Länge auch als blofse Vocalisirtung des Halb- 
vocals 7] y gelalst werden. Ich erinnere vorläufig an die 
' Zusammenziehung von A yd zu { in sanskritischen Poten- 
tialen des Mediums, wie dvis-i-td gegenüber dem activen 
dvis-yd-t (er möge hassen) und an lateinische Formen 
wie s-i-mus = skr. s-yd-ma wir mögen sein, so wie an _ 
gothische wie öt-ei-ma wir älsen (ei=i) gegenüber dem 
skr. ad-yä’-ma edamus (veraltet ed-i-mus), abgesehen da- 
von, dafs die gothische Form durch ihr aus Reduplication 
entstandenes © (=a+a s.$. 69. 2) dem Praeteritum an- 


299. Vom starken Thema Taf i-yans kommt der 
Nomin. m. {ydn mit der nach $. 94 nöthigen Unterdrückung 
des Endconsonanten, weshalb der aus Rücksicht für das fol- 
gende s stehende geschwächte Nasallaut (Anusvära s. $. 9) 
zum vollen r zurückkehrt. Der Vocativ hat kurzes a, daher 
z.B. sv@diyan sülserer! gegenüber dem Nom. sv@di- 
yän, wobei zu berücksichtigen, dafs der Vocativ sg. über- 
haupt kurze Vocale der Endsylben liebt. Das Griechische 
aber hat den Vocal dieses Comparativsuffixes überhaupt 
gekürzt, daher z. B. {dfor-a, wöfer-e, jelov-es= skr. 
sod’d-iydns-am, svdd-iydans-du, sedd-iyäns-as, In 
den schwachen Casus ergänzen sich das Griech. und Skr. 
einander wechselseitig, indem letzteres den Nasal, ersteres 
aber durch alle Casus den Zischlaut aufgegeben hat *), da- 
her z.B. im Gen. sg. das skr. su@'d'-iyas-as gegenüber dem 


*) Es erklärt sich diese völlige Verstolsung des Zischlautes aus 
der Abneigung, die das Griechische, abgesehen von Dialektformen 
wie rıSevs, überhaupt gegen die Lautgruppe NZ hat, daher z. B. 
auch xv gegenüber dem sanskritischen Stamme hans d, gothischen 
gansa und latein. anser, 
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vedischen madkiyasi, wofür man nach $. 299% (Schlufs) 
auch. mdlhyasi erwarten könnte. Analog ist das von 
Burnouf (Etudes p. 219) erläuterte so0ss 
kiraugd-yöhi, wovon der Instr. Xrausd-yehya. Der Posi- 
tivstamım m. n. ist Ärausda heftig = skr. krudda zor- 
nig von der Wz. krud (s. I. p. 176). Beispiel von männ- 
lieb-neutralen Comparativstämmen auf yas (euphonisch 4ö) 
ist vah-yd, vonvöhu”) gut. Die sendischen und vedischen 
Comparative mit y hinter vorhergehendem Consonanten. füh- 
ren uns zu den griechischen mit geminirter Consonanz vor 
dem Ausgang des Comparativsuffixes, besonders mit dop- 
peltem r in Formen wie x»zeissw, Earsus, Epirewn, yAozaum, 
Qdecsw. Ich erkläre in diesen Formen das zweite x durch 
regressive Assimilation aus j, aus der Zeit wo dieser Halb- 
vocal im Griech. noch bestand (s. I. p. 32); das erste c aber 
ist die Entartung eines Linguals oder Gutturals, also z, B. 
zpelerun aus xpsw-jwv für #peir-juv oder #parjw, 'von kparig. 
Das Verhältnifs von Bur-swy aus Pas-jwy zu dem als Urform 
vorauszusetzenden a$-jwv gleicht dem von p£rscg (aus uer- 
j%) zum skr, mädya-s medius, wofür man‘ im 'Griech. 
nach $.12. p.'23. ue$ws und früher ue3je; zu erwarten hätte. 
Man berücksichtige, dals ı im Griechischen (und wahrschein- 
lich früher auch j) die Schwächung von * zu « begünstigt, 
daher z. B. didw-sı für dor. didw-rı, skr. dädd-ti; und das 
Abstractsuffix cı für skr. 4°"). In Bezug auf die Umwandlung 
von Gutturalen in c, in den in Rede stehenden Comparativen, 
ist daran zu erinnern, dafs auch im Slav. vor dem Halbvocal j, 
—— 

”) Enphonisch für vahuı (— skr. väsu nach $. 32. p. 59). Doch 
glaube ich jetzt, dafs an der Erzeugung des Us aufser dem vor- 
hergehenden » oder 5, p, auch der Vocal der folgenden Sylbe (u 
oder 6) mitwirkt, in Analogie mit dem nach $. 42 aus a erzeugien 
4; daher zwar vöhu, aber nicht vöhyas', vöhiste, sondern va- 
hyas', vahista, 

") zZ. B. &eüx-ni-6 für skr. yüuk-ti-s Verbindung, gegen 
deux-T0-5 — skr. yuk-td-s verbunden. 
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tivsuffixes auffasse (nach $. 19), während es mir früher als 
Entartung des y von p£yas galt. Erklärt man aber jpeltuw 
aus wejw, und analog &Xltuv aus dAywv mit Unterdrückung 
der gutturalen Media des Positivstammes, wie im lat. major 
(für mag-ior) und goth. ma-isa (them, ma-isan), so beseitigt 
man ganz die Nothwendigkeit, in irgend einem Falle das 
griech, £ aus y entstehen zu lassen, und man gewinnt zwei 
interessante Belege mehr für die in $. 19, erwiesene Ent- 
stehung des gr. £ aus. Es fragt sich nun aber, ob das ı 
von weltwy = jew» dem Positivstamme oder dem Compara- 
tivsuffix angehöre? In letzterem Falle würde ı5wv durch sein ı 
das skr. {von Erich iydnıs, Nom. m. iydn vertreten, und 
ne-ikav würde, abgesehen von der Unterdrückung des End- 
consonanten der Wurzel, den v&dischen Nomin. mdh-iyäan 
vertreten. Da ich aber das i in sanskritischen Comparativen 
dieser Art für verhältnifsmälsig jung, und fe] ydns für 
die ursprüngliche Form des Suffixes halte, so theile ich 
lieber wei-twy und fasse das cı als Erweiterung des « zur 
Entschädigung für den hinter ihm unterdrückten Consonan- 
ten, ungefähr wie das eı: von ei-ni aus Zuul für de-ui. In 
nelwy für jujwv (von juxpc mit Unterdrückung des Suflixes 
sammt dem wurzelhaften Guttural) steht © für ı, also pe-lov 
aus ji-wy, ungefähr wie mA aus mid, 

301. So wie im latein. Comparativ ein Suffix sich zur 
Allgemeingültigkeit erhoben hat, welches im Skr. und Grie- 
ehischen nur sparsam verwendet wird, ursprünglich aber 
vielleicht zugleich mit der Form auf tara, repo in allgemei- 
nem Gebrauch war, so schlielsen sich auch das Germani- 
sche, Slavische und Litauische in ihrer Gradationsbildung 
überall an die im Skr. und Griechischen nur seltenen For- 
men an, und zwar zeigt sich im Gothischen das Suffix des 
Comparativs meistens in derselben verkürzten Gestalt, die 
es im Skr., Send, Griech. und Latein. in seiner Verbindung 
mit dem Superlativsuffix zeigt (s. p. 2989), nämlich als is, 
am deutlichsten an Adverbien wie mais mehr, dessen Zu- 
sammenhang mit Comparativen im Skr. ete. ich zuerst in 
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 verschiedenes alles aliter — durch Assimilation aus ayjes wie 
oben ($: 19. p. 33) @)Ree — wobei man den comparativen 
Ausgang im Latein, ali-ter und ähnlieben. Adverbien zu be- 
rücksichtigen hat. Die Wahrscheinlichkeit, dafs diese so zu 
sagen als Genitive verkleideten Formen ihrem Ursprunge nach 
Comparative sind, erhöht sich noch dadurch, dafs neben eines 
semel und anderes aliter auch superlativgestaltige For- 
men vorkommen, nämlich einest einst (s. Graff I. 327) und 
anderest wieder. — Einige hierher gehörende Compara- 
tiv-Adverbia entbehren im Golh. das i von is; so min-s 
weniger (vgl. minor, minus für minior, minius), vair-s 
schlimmer (welches von neuem gesteigert ist in vairsige 
pejor, und mit dem skr. ävara posterus verwandt sein 
könnte), seirh-s amplius (von seithu spät), und wahrschein- 
lich auch suns statim und anaks subito, 

302. Das Comparativ-Suflix is bedarf im Gothischen, wo 
der Consonant s nicht mehr declinationsfähig ist *), eines 
unorganischen Zusatzes, oder es hätte sonst der Zischlaut 
unterdrückt werden müssen, Die Sprache rettete aber den- 
selben, da seine Bedeutung noch zu lebhaft gefühlt wurde, 
durch den so beliebten Zusatz an, den wir oben, ohne gleich 
dringende Nothwendigkeit, auch den Partieipialstimmen auf 
nd in ihrem adjeetiven Zustande haben beitreten sehen 
(8. 289). Da nun s zwischen zwei Vocalen zu stehen 
kommt, so mufs dasselbe nach ($. 86. 5) in s übergehen, 
daher das junge Th. maisan, von dem ursprünglichen, im 
Adv. unverändert gebliebenen, mais. Die Nomin. masc. und 
neutr. lauten nach $$. 140, 141. maisa, maisö. Dagegen 


*) Ein Wortstamm auf s, z. B. das oben erwähnte mais, würde 
in den sämmtlichen Casus des Singulars, so wie im Nom. Ace. pl. 
sich vom Thema nicht unterscheiden können, da von zwei schlie- 
Genden s das letzte abgeworfen werden mufs (vgl. laus leer für 
laus-s aus lausa-s $. 135. Anm. 1). Es hätte also im Nom, und Gen. 
sg. die Form mais-s zu mais werden müssen; ebenso im Nom. Acc. 
pl., wo ahman-s vom Th. ahman kommt, Der Dativ sg, ist bei 
consonantisch endigenden Slämmen obnehin flexionslos, und so der 
Accus, bei Substantiven jeder Art. 
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gegen. Der gothische Zischlaut ist aber in hochdeutschen 
Comparativen schon in der ältesten Periode in r überge- 
gangen, weshalb in dieser Beziehung minniro, minnira mehr 
dem lat. minor als dem goth. minnisa, minnigei gleicht. 
303. Das Comparativsuflix zeigt im Gothischen aulser 
ö, iy-an auch die Form ös, ös-an, doch ist sie seltener, hat 
aber im Ahd. so sehr überhand genommen, dafs es hier 
mehr Comparative auf öro (Nom. m.), öra (Nom. £. n.), als 
solche auf iro, ira oder öro, öra gibt. Die wenigen im Goth. 
belegbaren Stämme auf ösan sind: svinthösan fortior, frö- 
dösan prudentior, frumösen prior, Alasösan hilarior, 
garaihtösan justior, /ramaldrögan proveetior aetate, 
usdaudösan sollieitior, unsvikunthösan incelarior. Hierzu 
gesellen sich die Adverbia sniumundös (emevdausrigus) und alja- 
leikös (£r&pws). Wie erklärt sich nun das ö in diesen Formen, 
im Gegensatze zu dem i von is, ig-an? Ich glaube, auf keine 
andere Weise als aus dem langen a des skr. starken Thema’s 
iydns oder ydas ($: 299, 300), mit regelrechtem d für 
3 & ($: 69). Geht man von der Form it] ydns aus, 
so hätte diese, abgesehen von dem auch im Lateinischen 
und in den schwachen Casus im Skr. verlorenen Nasal, 
im Gothischen entweder das @ oder das y (=j) verloren, 
welches letztere sich bei Unterdrückung des @ vocalisiren 
mulste. Das Gothische ds, ös, und noch mehr das ahd. ör, 
entspricht also genau dem latein. ör von minor, minör-is, 
für minior. Es ist Grund, anzunehmen, dafs im Goth. ur- 
sprünglich j und ö neben einander bestanden, und dafs z.B. 
für minnisa der kleinere minnjösa, und für frödösa der 
verständigere frödjösa gesagt wurde. Die Formen, wel- 
che das 5 eingebüfst haben, sind im Latein. durch minor, 
minus und plus repraesentirt, und die mit unterdrücktem ö 
durch mag-is. Man darf aber im Gothischen gegenüber den 
Comparativen auf ds, ös-an eigentlich keine Superlative auf 
östa, Nom. öst'-s verlangen, weil dieser Grad im Skr., Send, 
Griech. und Latein. stets aus der zu is, is‘ zusammengezo- 
genen Form des Comparativs entspringt. Es ist daher ganz 
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wii %, im Neut. je, daher goam dohe majus *), boij 
major, majorem. Zum Verständnils dieser Formen 
muls man auf das skr. Suffix iyas (stark iydns) zurück- 
gehen, dessen i man im slav. i erkennt und seinen Halb- 
vocal 2, y im slavischen Ü j; man vergleiche daher, abge- 
sehen von dem skr. ä der starken Casus, dolij als Nom, 
mit dem skr. baliydn, als Ace. mit baliydnsam und als 
Voe. mit baliyan.. Geht man im Slavischen vom Nomin, 
boljj aus, so ergibt sich ku is (für dj) der) obliquen 
Casus als Zusammenziehung von Hüu je (für sj), um so 
mehr, als in Formen wie 406pbü dobröj das Ü 5 in allen ob- 
liquen: Casus des Masc. und Neut. so wie auch im. Fem. 
aospbüium dobröjsi beibehalten wird, es erweitert sich aber 
das im Skr. mit s schlielsende Suffix im Altslavischen, in 
den obliquen Casus des Masc. und Neutrums, durch ein neu 
hinzutretendes Sufüix 70 (euphonisch je), dessen 7 jedoch we- 
gen des, vorhergehenden Zischlauts nach $. 92. k, unter- 
drückt wird, daher z. B, im Genitiv und Dativ m, n. 
dobröjsa, dobröjsu für. dobröjsja, dodröjsju ”), was man.nach 
Analogie von konja equi, konju equo, vom Stamme konjo, 
zu erwarten hätte, Es wird daher bei den in Rede ste- 
henden Comparativen und bei den analog gebeugten Par- 
tieipien praes. und praet. das hinzugetretene Suflix jo nur 
durch die Casus bemerklich, wo entweder der Vocal von 
jo unterdrückt und der Halbvocal zu d oder ö wird (vgl. 
$.92. L p. 152), oder wo das dagewesene j durch seine 
Assimilationskraft aus dem: folgenden Wie BEEREE 


*) Vgl. skr. ddlfyas fortius, von bdlavant oder balin 
{p. 34). Nur wenige Comparative, besonders solche von unge- 
bräuchlichem Positiv, folgen der Analogie von bo/;j, fem. Boris, 
neut. botje. 

") 1 s' für s steht wahrscheinlich durch den rückwirkenden 
Einfluls des früher dagewesenen j, doch findet man im Slavischen 
auch öfter I s° für skr. & s olıne besondere lautgesetzliche Ver- 
anlassung (s. $. 92. p. 150). 
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gerösnis melior aus dem a des Positivstannmes (gera) und 
dem #; des Comparativsuffixes erklärt werden kann, wäh- 
rend bei Formen wie graädsnis pulerior zu beachten ist, 
dafs die Adjectivstämme auf w mehrere Casus aus ia-Stäm- 
men bilden, also wie z.B. graria-me (loc.) vom unorganl- 
schen Stamme graz'ia, so kann, was ich vorziehe, 

aus grazia-isnis erklärt werden. 

2) Im Femininum stehen die altslavischen Compara- 
tive durch ihre Singularnominative auf #i in schönem Ein- 
klang mit den sanskritischen auf si, abgesehen von der 
Kürzung des Vocals. Hinsichtlich des u # für 4 # ver- 
gleiche man die Endung der 2ten P. sg. des Praesens (s, 
$. 92. p. 150). Also wie z. B. veg-e-sd du fährst zum 
skr. vdh-a-si sich verhält, so ungefähr soasum bolse 
gröfsere, zospkiium dobrösi bessere zu sanskritischen 
Formen wie drö-yas-i bessere, gyd’-yas-i ältere 
($. 300). Der Stamm, an welchen der Feminincharakter 
angetreten, schliefst in den beiden Sprachen mit einem Zisch- 
laut; und man kann, meiner Meinung nach, nicht sagen, 
dafs das d in den erwähnten slavischen Nominativen die 
Zusammenziehung der Sylbe ja sei, welche den obliquen 
Casus, z. B. dem Accusat, EOAbIUA bolisun (für bolisjwn) 
als Endsylbe des Stammes zum Grunde liegt, denn die 
weiblichen Stämme auf ı ja haben im Nom. ebenfalls ja, 
wie im Sanskrit z. B. nduyd nova sowohl weiblicher Stamm 
als der Nomin. sg. ist, nur dals im Slavischen hinter Zisch- 
lauten das j verloren geht (s. $. 92. p. 146); es mülste 
' also von dem weiblichen Stamme bolisja, worauf die obli- 
quen Casus sich stützen, der Nomin. sg. bolisa lauten, nach 
Analogie von dws'a (anima) für dus'ya, litauisch dus. — 
In der bestimmten Declination entspringen durch den suf- 
figirten Artikel aus bolisv, dobröjsi die Formen bolisi-ja, 
dobröjsi-ja, und im Acc. aus bolisun, dobräjsuni: bolisun-jun, 
dobröjsunjun (s. p- 9), Im N. A. V. sg. masc. gestalten 
sich bolj, dobräj zu BoOAHH, A0BpEn, wobei es dahinge- 
stellt bleiben mag, ob hier das letzte u der Aussprache nach 


über). Ich würde 
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dann am liebsten naj als Verstümmelung von naje und die- 
ses als adverbialen Acc. des Neutrums fassen. Naj selber, 
ohne die Annahme einer Apokope, mülste, sofern es wirk- 
lich eine comparative Form ist, als Nom. Acc. mase. gelten, 
der als Adverbium wenig passend wäre. 

306. Im Litauischen lautet das männliche Comparativ- 
suffix Zania (Nominativ Zenis), und das weibliche: dene"); 
es ist also hier ia, e wie im Slavischen jo, ja ein unorga- 
nischer Zusatz, sr aber, wie ich nicht zweille, eine Umstel- 
lung von ns (aus na) der sanskritischen starken Casus, z.B. 
von gäriydnsam graviorem"). In dem 2 des Suflixes 
Einia glaubte ich früher (1. Ausg. $. 306) das skr. d von 
iyäns oder ydns zu erkennen. Damals aber war mir das 
altpreulsische Comparativsufix aisi noch unbekannt, dessen 
Anfangsdiphthong ai ich später so zerlegt habe, dals sein 
a dem Positivstamme angehöre, und somit das Steigerungs- 
suffix eigentlich is? (erweitert aus is) laute. Beispiele sind 
malda-isi-n juniorem, malda-isei juniores, ura-isi-n 
seniorem, ura-isi-ns seniores (ace.), von den Positiv- 
stimmen malda, ura"). Zu diesem altpr. ai stimmt also 
auch das oben (p. 47£) mit dem Ütauischen & vermittelte. 
5 & altslavischer Comparative wie z0spbii dobröj, Gen. 
dobröjsa. — Im adverbialen Zustande endet das altpreu- 
fsische Comparativsuffix auf is, oder, mit unterdrücktem ;, 
auf blolses s, daher stimmt massais (massa-is) weniger zu 
gothischen Formen wie ma-is mehr (lat. mag-is), und todl-s 
mehr (für toüla-is, vom Stamme toüla) zum goth. vair-s 
schlimmer. 


*) Zugleich Nominativ, in beiden Fällen nach $. 92. &. p. 147. 
euphonisch für Fsnia, 

”) Bierauf hat schon J. Grimm hingedeutet (Gramm. II. p. 655. 
Note #), jedoch einer anderen Erklärung den Vorzug gegeben, wo- 
durch zsris mit dem lateinischen issimus vermittelt würde (vgl. 
8. 293”). 

*"*) 5, „Über die Sprache der alten Preufsen” p. 23. 


PRFIRIR NP 
P- 1äs. Ruhig und Mielcke lassen das 
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multum*). Was die litauischen Superlativ-Adverbia auf ei 
anbelangt, z. B. lab’-iaisei am besten, so halte ich sie für 
weibliche Dative mit regelmäfsiger Zusammenziehung und 
‚euphonischer Umwandlung von @ in e (nach $. 92. k. p. 147); 
also lab’-iaisei für lab'-iausiai. 

307®, -Es bleibt uns noch übrig, der Adjectivsteigerun- 
‚gen im Armenischen zu gedenken. Hier enden die. Compa- 
rative im Nom, sg. auf gay& guin, welches an die sanskriti- 
schen und griechischen Nominative wie suddiydn, ala 
erinnert (vgl. Petermann p. 148). Man könnte anneh- 
men, dafs das 2 g in diesen Bildungen eine, vielleicht. sonst 
im Armenischen nicht vorkommende, in anderen Sprachen 
aber nicht ungewöhnliche Erhärtung des skr. Halbvocals 
2,4 =J sei, ungefähr wie in den slavischen Pronominal- 
‚genitiven auf go (für skr. sya $. 269). Der Stamm des er- 
wähnten armen. Suffixes endet auf i und lautet gmehh gumi, 
daher Instr. sg. guni-v, D. Ab. G. pl. guni-&. Man: darf da- 
her das # im Nom. sg. (guwin) nicht etwa mit dem ı des 
griech. wy verwechseln, da dieses oder sein Vorgänger j, 
sofern guind wirklich ein echtes Comparativsuffix und ‘mit 
dem skr. ydns verwandt ist, bereits durch g vertreten wäre. 
Es erklärt sich aber das i von guin ganz befriedigend aus 
der Neigung schlielsender Liquidae zu einem vorhergehen- 
den i, wodurch z. B. auch das i von Aair Vater, mair 
Mutter und quir Schwester, air Mann seine Erklärung 
gefunden hat (Bd. I. p.550). Was nun aber das hinter dem 
stammhaften n angefügte i anbelangt, so wäre zu berück- 
sichtigen, dafs # überhaupt im Armenischen der beliebteste, 
wonicht einzige Zusatz ist, wodurch Stämme, die ursprüng- 
lich eonsonantisch schlielsen, in die vocalische Declination 
eingeführt werden“). Einen Einwand gegen die Auffassung 
von guin, guni als echtes Comparativsuffix kann man 


*) L. c. p. 23. 24. Hinsichtlich der Wurzel vergleiche man {a 
tu wachsen, wovon das vedische zuoi viel. 
*"*) 5. 8.183”. p.359. Anm. 


d, Vortrefflichkeit, und das da- 





54 Adjective, $. 3074. 


von abgeleitete gunitd heifst nach Wilson 4) multiplied 
(arithmetically), 2) eollected, heaped together.” 
In Verbindung mit Zahlwörtern entspricht su gund dem 
lateinischen -plex, unserem -fach, z. B. deiguna 2fach, 
triguna 3fach, und wird in dieser Verbindung auch zur 
Umschreibung des Comparativs gebraucht, nämlich da, wo 
das Mafs der Übertreffung genau durch die Zahl bestimmt 
wird, und das auf guna ausgehende Compositum wird dann 
wie ein gewönlicher Comparativ mit dem Ablativ constru- 
irt; so im Mahd-Bhärata (1. S1. 1449) indräd Eatayumal 
däury& „hundertmal tapferer als Indra”, wörtlich: von 
Indra (an gerechnet) hundertfach an Tapferkeit, 
In der grammatischen Kunstsprache wird guna als Aus- 
druck von Vocalsteigerung gebraucht, und man könnte wohl 
sagen, dafs gund überhaupt eine Steigerung von Eigenschaf- 
ten ausdrücke, Auf das Armenische angewandt würden nun 
z. B. mefaguin gröfser, lavaquin besser, als possessive 
Composita gefalst, so viel als die Steigerung der Eigen- 
schaft grofs, gut enthaltend, d.h. in höherem Grade 
grofs, gut, oder vortrefflich grols, vortrefflich gut 
bedeuten. Auf diese Weise wäre es gerechtfertigt, dals die 
armenischen Comparative mit den entschiedenen Composi- 
ten den Compositionsvocal a theilen. — Ein eigentlicher Su- 
perlativ fehlt dem Armenischen und ich enthalte mich hier 
von der Art seiner Umschreibung zu handeln (s. Peter- 
mann p. 149 2). 
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Accus. ist und ersteres wahrscheinlich ein Instrum. nach 
dem Prineip der Sendsprache ($. 158). Das gothische und 
altpreufsische ain’-s, Them. aina (unser einer) stützen sich 
auf das skr. defeetive Pronomen #na ($. 2), wovon unter 
andern der Accus. m. dna-m diesen kommt. Zu diesem 
Pronominalstamm gehört wahrscheinlich auch das altlatei- 
nische oinos, woraus das spätere ünus, durch den gewöhn- 
lichen Übergang des alten ö in «, mit Verlängerung, zum 
Ersatz des unterdrückten i, erklärt werden kann. Doch 
zeigt ünus auch eine überraschende Ähnlichkeit mit dem 
skr. ünd-s, welches eigentlich weniger bedeutet und höhe- 
ren Zahlen vorgesetzt wird, um die Vermiaderung um Eins 
auszudrücken; z, B. ünavindati undeviginti, üna- 
trindat undetriginta. Dieses üönd-s hätte im Latein. in 
treuster Erhaltung nichts anders als ünu-s, oder älter üno-s 
geben können, Das griech. ‘EN stützt sich wahrscheinlich 
ebenfalls auf den Demonstrativstamm gef öna und hat 
dessen Endvocal verloren, wie der goth. und altpreufs. 
Stamm aina im männlichen Nom. ains. In Ansehung des & 
für g @= ai vergleiche man &xdrepos*). Dagegen hat cios 
unicus, wenn es aus olvc; entstanden ist (vgl. oinos), wie wellw 
aus uelSova, den indischen Diphthong treuer erhalten und 
auch den Endvocal von TI na gerettet. Wenn örcs, die 
Zahl eins auf Würfeln, wirklich von dem Begriffe der Ein- 
heit benannt ist, so kann man dieses Wort auf den Demon- 
strativstamm ZT and, slav. ono (Nom. m. on& jener) zu- 


*) Da der skr. Diphthong 2 vor der Sprachtrennung offenbar 
wie ai gesprochen wurde (s. $. 2. Anm.), so kann das e des griech. 
Zahlwortes, im Fall es wirklich mit dem Demonstr. Ga Zna iden- 
tisch ist, nur das Anfangsglied des skr. Diphthongs, nämlich das « 
vertreten. Sollte aber das griech. Zahlwort in seinem Anfangsyocal 
keine Verstümmelung erfahren haben, so mülste man es mit dem 
Demonstrativstamme Fr end vermitteln. Was den unorganischen 
Spir. asp. anbelangt, so vergleiche man in dieser Beziehung das 
Verhältnils von eis zum vedischen asm&' wir und äol. Zupes. 
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rende lit. Adj. menka-s „schlecht, gering,” Adv. menkay 
„schlecht, wenig” das ursprüngliche m bewahrt hat, kann 
die Vermuthung, dafs wena-s einer aus möna-s entstanden 
sei, nicht beseitigen, denn sonst mülste auch das m des skr. 
Stammes ma des Pron. der 4. P. als Beweis dienen, dafs 
das v von vaydm nicht aus m entstanden sei. — Im Arme- 
nischen lassen sich zwei Benennungen der Zahl eins, näm- 
th mök (them. m&ka) und min (Instr. mno-w für mino-wo) mit 
dem skr. Adv. mandk wenig, dem vielleicht ein Adjectiv- 
stamm mandka zur Seite stand, so vermitteln, dafs dem 
'Stamm m£ka die mittlere Sylbe, dem Stamme mno (aus 
mino) aber die Endsylbe des vorausgesetzten skr. mandka 
entwichen sei. Aus mino könnte der Stamm mio, Nom. d% 
mi, Instr. mio-w durch Ausstofsung des n entsprungen sein °). 
Den äufsersten Grad der Verstümmelung hat Ji.. mu erreicht, 
sofern es, wie es wahrscheinlich ist, ebenfalls hierher ge- 
hört und die Anfangssylbe des skr. mandk darstellt, mit 
der beliebten Schwächung von a zu « (vgl. $. 1839. p. 367). 
Sollte das griechische pie, wozu man sich einen männlich- 
neutralen Stamm jo denken könnte, mit dem armenischen 
Stamme mio verwandt sein, so mülste man annehmen, 
-dafs das Griechische und Armenische, die keine specielle 
Verwandtschaft mit einander haben, unabhängig von ein- 
ander zwischen dem ; und folgenden Vocal ein n verloren 
hätten. Wenn aber kia von pronominalem Ursprung ist, 
so würde ich mich zu seiner Erklärung am liebsten an den 
ekr. Femininstamm sm? wenden, der als Anhängepronomen 
sein m verloren hat (s. $. 174) und aus dem isolirten Ge- 
brauch verschwunden ist). Zum Schlusse mufs ich noch 


*) Vgl. griech. Formen wie neißw aus neilova. 
**) Über das männlich-neutrale sma als Anhängepronomen und 
‚isolirt als Demonstrativum der Ferne s. $. 165ff. und $. 540, und 
über den griechischen Ausgang ıa als = skr. 18. 119. AufLeo 
‚Meyer’s Vermuthung, wornach eis, Kia, &v sämmtlich vom skr. 
samd ähnlich entsprungen wären (Kuhn’s Zeitschrift V. 164.) 
kann ich hier nicht näher eingehen; ich erinnere nur an das gr. 
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der erste Theil geblieben ist, während das sendische 3 
asi Auge— welches ich ebenfalls nuram Ende von Zusam- 
mensetzungen gefunden habe, z.B. in gs wmgaa>ug@ 
Ksoas-as fm den sechsäugigen — das letzte Element be- 
wahrt bat; das lat. oeus aber (das Stammwort von oculus), 
wie das Gothische, nur dep ersten. Läfst man bei Aaiha den 
Dipbthong ai ganz auf Seite des Auges, so ist anzunehmen, 
dals das = durch den euphonischen Einfluls des A herbeige- 
zogen sei ($. 52), und aiha für iha stehe, dieses aber für 
aha. Theilt man aber das erste « von Aaiha dem Zahlworte 
zu, was mir das richtige scheint, so hat das A in diesem Worte 
kein euphonisches a herbeigezogen, weil schon mit Hülfe des 
ersten Gliedes des Compositums die Neigung des h zu ai 
befriedigt war. Wir müssen noch an das lat, coeles erinnern, 
wobei aber einleuchtend der Begriff der Einheit nur durch 
das ce vertreten ist, denn das o muls dem ocies als Ableitung 
von oculus gelassen werden; caecus aber, wenn ae die rich- 
tige Schreibart und die Zahl eins darin enthalten ist, wäre 
aus ca-icus entstanden, und das indische a also wie im Gothi- 
schen zu i geschwächt, welches in lateinischen Compositen 
der gewöhnliche Vertreter eines stammhaften a ist ($. 6). — 
Betrachten wir nun den Einhändigen. Sein Thema ist im 
Gothischen hanfa, Nom. verstümmelt kanfs, so dals hier, wie 
ia einem Knäuel, zwei Wortstimme und ein Pronominal- 
Rest als Casuszeichen beisammen liegen. Das Zahlwort ist 
hierbei das deutlichste Element; schwerer ist es, die Hand 
herauszufinden. Im isolirten Zustande könnte kein Thema 
nfa erwartet werden; in Zusammensetzungen aber, und auch 
schon bei vortretenden Reduplicationssylben, wird oft ein 
Wurzelyocal ausgestolsen, z. B. im skr. gagmimd wir 
gingen ist von der Wurzel ga m blols gm geblieben, und 
im gr. FIRTW, für wırerw, ist wer, dem skr. pat fallen 
entsprechend, zu Tr verstümmelt. Wir werden also zwi- 
schen dem n und f von ha-nfa einen ausgefallenen Vocal an- 
nehmen müssen; war es ein i, welches verdrängt wurde, so 
würde nifa als Umstellung des sanskritischen päni Hand 
gelten können; mit f für p, nach $. #7. In Aa-ita lahm 
— Nom. halts — muls ha wiederum als Zahlwort gelten und 
ka-la mag ursprünglich einfülsig bedeuten, denn es wird 
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ist nach der Mitte, durch welche die Theilung ging, benannt. 
Das Send hat den Ausdruck wenwj naima für halb, des-— 
sen skr. Schwesterform nma unter andern Theil bedeutet; _ 
dies ist wahrscheinlich die secundäre Bedeutung, und das-- 
Halbe als Theil des Ganzen die ursprüngliche. Wenn dem 
so. ist, so scheint mir f ndma eine sehr sinnreiche Be— 
zeichnung des Halben zu sein, denn es ist eine 
Zusammenziehung von na nicht und imä dieses oder 
jenes, und das Demonstrativ deutet somit auf den durch das 
verneinende na ausgeschlossenen, diesseitigen oder jenseiti— 
gen Theil des Ganzen. Im Sanskrit heilst halb unter andern 
If sdmi, worin man sogleich das völlig gleichlautende 
und gleichbedeutende althochd. sämi, das lat. semi und griech, 
Au wiedererkennt; auch stimmen die vier Sprachen darin mit 
einander überein, dafs sie dieses Wort nur flexionslos am 
Anfange von Compositen gebrauchen, Was seinen Ursprung 
anbelangt, so kann &ffm »dmi als eine regelmälsige Ablei- 
tung von samä gleich, ähnlich angesehen werden, durch 
ein Suffix i, wodurch die Unterdrückung des Endvocals und 
Erweiterung des Anfangsvocals des Primitivs veranlalst wird. 
Ist diese Erklärung gegründet, so wäre auch in dieser Be- 
zeichnung des halben nur Ein, und zwar dem Fehlenden 
gleicher Theil des Ganzen ausgedrückt, und das uf sdms 
als Erepov ‚dem fehlenden Eregoy gegenübergestellt. Was das 
Verhältnifs des gr. Auırus zu A anbelangt, so geht schon 
aus dem Gesagten hervor, dafs letzteres nicht eine Verstüm- 
melung des ersteren ist, sondern ersteres eine Ableitung von 
letzterem, und zwar erkenne ich in au das sanskr. Possessi- 
vum soa suus, welches, merkwürdig genug, im Send mit 
der Bedeutung Theil, Verbindungen mit Zahlwörtern ein- 
geht, wie z. B. an>24996 Fri-soa Drittheil, IC 
u dafru-s'oa Viertheil; im Accusatiy lauten diese 
Wörter nach $. 42. gps? fri-su-m, Gyr) Gips 
dafru-sdm, deren letztes Glied dem gr. ruv von Auıruv 
sehr nahe kommt, “Huu-aus bedeutet also „einen gleichen 
Theil habend”, und das einfache Au: blofs das Gleiche, Eine 
Erwähnung verdient noch die skr. Bezeichnung des Ganzen 
durch sa-kala-s, welches als Mittheiliges, Gesammt- 
theiliges dem germanischen Halben als Eintheiligem 
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der Pronominal-Deelin. und der gewöhnlichen, und dv@u geht 
daher wie dfvdu, doE fem. wie dsvd, und dv? neutr. wie 
dä’n&*). Im Send lautet der N. Acc. V.m. #333 dva (für 
dvd $. 208), womit das altslav. dea identisch ist, während 
das weiblich-neutrale ab dvd zum sanskr. dvd stimmt 
($. 92... Das sendische Neutrum der 3 gleichen Casus ist 
duy& mit euphonischem y ($. 43) und mit Auflösung des 
v in w. Im Griechischen und Latein. dvw, duo, duo ist eben- 
falls das alte v vocalisirt, aber der Endvocal des Stammes 
nicht aufgegeben. In der Unterscheidung der Geschlechter 
wird das Griech. vom Latein. und den übrigen europäischen 
Schwestersprachen übertroffen. Das entsprechende litaui- 
sche Zahlwort lautet in den drei gleichen Casus des Masc. 
du und in denen des Fem. dwi. Die erstgenannte Form ist 
insofern zweideutig, als man annehmen könnte, dafs das a 
des Stammes dwa unterdrückt sei und das w sich zu « 
vocalisirt habe, in welchem Falle ds mit Formen wie sünis 
zwei Söhne ($. 211) auf gleichem Prineip beruhen würde; 
oder auch, dals das w von dwa ausgefallen wäre — wie 
z.B, in säpnas Traum für skr. svapna-s, wisa-s all für 
skr. visva-s — und somit du der Analogie von dewü zwei 
Götter ($. 209. p. 414), abiu beide (vom Stamme aba) 
gemäls wäre. — Das Fem, (n. ae. v.) dwi stimmt zu dw 
zwei Stuten ($. 214) und somit zum skr. dv@ (= deai) 
und slav. zu% dvd, In den übrigen Casus sind die beiden 
Geschlechter gleichlautend, indem z. B. dwe-m als Dativ 
(zugleich Instr.) sowohl duabus als duobus bedeutet, und 
hinsichtlich seines &zum slavischen 5 # von Awbma dod-ma 
m. f. n. stimmt (s. $. 273. p. 538. Anm. 2)..Im Gen. behält das 
Litauische das & bei, und zeigt dwöj-a (für dway-u) gegen- 


Verlust des ». Das Fem. erscheint aber im Ahd. von diesem Zu- 
satze frei und lautet im Nom, Acc, zwd, auch verkürzt zwa (vgl. 
$. 68.). 

*) 8. 8.255. p. 501, 502, 506. 
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holten Malen. Hiervon stammt das persische ddr, z.B, 
bdr-i einmal, und da die ursprüngliche Bedeutung dieses 
Wortes Zeit ist, und wir schon im Persischen den Über- 
gang des » in b gesehen haben, so erklärt sich hieraus 
auch sehr befriedigend das latein. ber in Monats- Namen, 
und es ist also z. B. septem-ber wörtlich die Sieben- 
Zeit, d.h. der siebente Zeit-Abschnitt im Jahre, oeto-ber 
die Acht-Zeit, Um aber zum altnordischen svar in feis- 
var, thrisvar zurückzukehren, welches wir nun iu tvis-var, 
thris-var zerlegen müssen, so ist nach angegebener Erklärung 
der Begriff mal darin zweimal ausgedrückt, was nicht be- 
fremden kann, da im althochdeutschen möriro auch das 
Comparativsuffix zweimal enthalten ist, weil es das erste 
mal vom Geist der Sprache nicht mehr deutlich genug ge- 
fühlt worden. Da nun von s-var im Altdeutschen zuerst 
das r und später auch das o (aus v) aufgegeben worden, 
so sehen wir in dem mittelhochdeutschen zwir aus zwis die 
Form wieder in die ursprüngliche Grenze des sanskritischen 
deis zurückgekehrt, — Des armenischen Ausdrucks der Zahl 
zwei ist bereits in $. 230. p. 454. Anm. *) gedacht und da- 
selbst kpfaup e-rku-g aus e-dvu-g erklärt, und das u als 
Schwächung des skr. a des Stammes dva gelalst wor- 
den. Statt des Pluralnominativs erku-g" gilt aber auch das 
scheinbar flexionslose erku, als ein ganz vereinzelt stehen- 
der Dual (s. Petermann p. 152), wovon am natürlichsten 
ein Überrest in dem Ausdruck der Zahl zwei zu erwarten 
ist (vgl. das lat. duo), Als duale Nominativ-Endung muls 
das u als Vertreter eines langen a gefalst werden ($. 208), 
welches sich zuerst gekürzt und von da zu u geschwächt 
hat; es stimmt daher erkw als dualer Nominativ zu den 
litauischen wie dewü zwei Götter ($. 209), 

310. IIL Das Thema ist im Skr., Griech., Lat., Lit. 
und Altslav. iri, woraus im Goth, nach $. 87 thri, und im 
Send nach einem anderen Lautgesetze ($. 47) ebenso. Die 
Deeclination dieses Stammes ist in den meisten genannten 
Sprachen ganz regelmälsig, nur ist vom Gothischen, wo 
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Unterdrückung des Wurzelvocals, wie im lat. trans. Es 
würde also tri etymologisch so viel bedeuten als „über- 
schreitend, darüber hinaus gehend” (über die beiden 
niedrigeren Zahlen). 

311. IV. Das skr. weibliche Thema datasar (datasr) 
folgt der Analogie des eben erwähnten tisar, und die Ähn- 
lichkeit zwischen beiden Formen ist so grols, dafs es den 
Anschein gewinnt, dafs die Zahl drei in der Benennung der 
Vierzahl enthalten sei, so dafs tasar als reduplicirte Form 
für tatar stehe, mit Bewahrung des stammhaften a in der 
Reduplicationssylbe, während in tisar das a sich zu # ge- 
schwächt hat, wie z. B. in [RI biddrmi,.ich trage, 
von der Wz. dar, dr. Die Anfangssylbe da (aus ka) 
mülste die Zahl eins vertreten, und wäre, da & überall 
aus k entstanden ist, identisch mit der Endsylbe von dka 
ein (s. $. 308) und also auch identisch mit dem oben (p. 
59f.) besprochenen gothischen Praefix ha ein*). 





%) Ich habe schon in meiner Abhandlung über die Zahlwörter, 
in den Abhandlungen der histor.-philol. Kl. der Akad. der Wiss. 
vom J. 1833. p. 165 den skr. Ausdruck der Zahl 4 so zerlegt, dafs 
durch seine Anfangssylbe ca die eins, durch den Rest aber die 3 
ausgedrückt sei, ohne jedoch damals von der weiblichen Form aus- 
zugehen. Den Zusammenhang des „eins” bedeutenden ca und der 
hinten angefügten Conjunction da (und) fasse ich jetzt so, dals die- 
selben in einem schwesterlichen Verhältnifs zu einander stehen, in 
dem sie beide, wie auch das latein. que, von dem Pronominalstamm 
ka, als Demonstrativum gefalst, entsprungen sind. Auf die Art der 
Theilung bei Darstellung der Zahlen durch Ziffern lege ich bei Er- 
forschrung der Etymologie der Zahlwörter kein Gewicht, weil die 
Erfinder der Ziffern sich nicht von der seit undenklicher Zeit sehr 
verdunkelten Etymologie der phonetischen Ausdrücke der Zahlen 
konnten leiten lassen. Ich betrachte es daher für zufällig, dafs die 
aegyptische Ziffer der Vierzahl eben so wie das Sanskrit und seine 
Schwestersprachen diese Zahl in eins + drei zerlegt (s. Lepsius 
„Zwei sprachvergleichende Abhandlungen” p. 90). Das altpersische 
Ziffersystem zerlegt 4 in 2 -} 2 und giebt 14 durch (ff. 
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keturi (th. keturia), und der weibliche: k#turiss. Das Altsla- 
vische liefert serrzipn detürt als männlich-weibliches Thema 
und flectirt das Masc. nach gosti (th.) und das Fem. nach 
nosti (th. s. $. 255. p. 508. £), daher Nom. m. detürij-e, £ 
detürd’), eben so bei der Dreizahl: trij-e, tri; die weib- 
liche Form ersetzt auch das Neutrum. In genauerer Über- 
einstimmung mit dem skr. starken Thema datrd’r steht 
das am Anfange von Compositen erscheinende detvoro 
oder detvero, mit einem stammerweiternden o (z. B. in 
detvoro-nogü oder detvero-nogü quadrupes) und die 
Ordnungszahl Ceterütü; auch das lat. quatwor, welches 
im Nachtheil gegen die verwandten Sprachen die Deelina- 
tionsfähigkeit verloren hat, und das griech. r&rrap=es, rerrag=z; 
stützen sich auf den starken Stamm Al datvd'r, so 
dals rirragss eben so wie die Päli-Form dattärö sein zweites 
t durch die Assimilation des Halbvocals gewonnen hat ($. 19. 
p:34). In Bezug auf das anfangende r und das des äoli- 
schen ={ryps; und homerischen risupzs verweise ich auf’ $. 14, 
Mit der sendischen Umstellung des schwachen Thema’s zu 
datru (p. 69), am Anfange von Compositen, stimmt auf- 
fallend, wenngleich zufällig, das latein. quadrw von quadru- 
pes u.a. Das adverbiale s, wodurch fü] dvis zweimal 
und EG tris, s. tris dreimal gebildet worden, ist bei 
dem skr. datör durch das in $. 94 erwähnte Lautgesetz 
unterdrückt worden, daher datur viermal für daturs. 
Dafs letzteres ursprünglich bestanden habe, erkennt man 
aus dem sendischen umstellten Gay dafrus. Das 
Lateinische hat schon bei der Zahl drei, ohne durch ein 
bindendes Gesetz gezwungen zu sein, das s aufgegeben; 
ter und gwater erscheinen daher nur als innere Modifieationen 
der Grundzahlen. — Zu der Zusammenziehung, welche das 


*”) Über abweichende Formen s. Miklosich Formenlehre 2. 
Ausg. p. 49. 50. Die Nebenform detür-e im Nom. m. u. f, stammt 
vom organischen Stamme auf r und stimmt zum griech, TETTag-es 
und skr. blos männlichen darod’r-as. 
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armen, hing, altslav. panti"). Das skr.-send. pandan, pan- 
tan ist das Thema, und die Geschlechter werden bei dieser 
und den folgenden Zahlen nicht unterschieden; dabei hat 
der N. Ac. V. stets singulare Neutralform (also pdüda 
nach $. 139), die übrigen Casus zeigen pluralische Endun- 
gen; z.B. Gen, skr, pandänd’m, send. gg jwuwwo pan- 
dananm (V. S. p. 52).. Durch diese Unordnung in der 
Declin. bereiten uns das Skr. und Send gleichsam schon 
zur völligen Fexionslosigkeit im Griech, und Lateinischen 
vor. Dabei ist es merkwürdig, dals von dem schlielsenden 
Nasal keine der europäischen Sprachen etwas wissen will, 
eben so wenig das Armenische, während doch der Nasal 
von sdptan,ndvan und ddsan auch im Gothischen, Litaui- 
schen und Armenischen gefunden wird, und aulserdem im 
Lit. auch der von YEr] dstan acht (lit. astüni). Das Alt- 
slavische zeigt ilın bei den Zahlen 9 und 10 (devam-ti, desan-ti). 
Das Griechische hat vor einem ursprünglich dagewesenen 
Nasal häufig ein altes a geschützt, während es dasselbe vor 
anderen Consonanten lieber zu = geschwächt hat, daher 
Erubalu, v), Erapav, aber Erupe(r), reruba(w), aber rerwpe(z), 
und so &rrd, Zvla, öfxa, aber nicht £yre, sondern irre. Es 
könnte also wohl angenommen werden, dafs der Nasal der 
indisch-sendischen Fünfzahl ein späterer Zusatz, da aber der 
Ausdruck der Zahl eins sei, den wir bei der Bezeichnung der 
Vierzahl als Anfangsglied gefunden haben ($. 311). Wenn 


*) Das Thema ist parii und wird Nectirt wie nos# (p. 507), 
und zwar mit singularischen Endungen, so dals man dieses Zahl- 
wort als weibliches Collectivum anzusehen hat, dem der gezählte 
Gegenstand als Apposition in gleichem Casus zur Seite steht. Das- 
selbe gilt von den Benennungen für die Zahlen 6-10 incl, Was 
das formelle Verhältnils von panti zu päncan anbelangt, so ist 
von letzterem im Slav. nur die Sylbe pan’ durch IA pan vertre- 
ten, ti aber ist Ableitungssuffix wie in den Stämmen s’esti 6, deo- 
anti 9 und desanti 10, und entspricht dem skr. Suffix #i in den mul- 
tiplieirenden Zahlen vins’äei 20, sas'yi 60 etc. 





ru 
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Man darf mit Recht vermuthen, dafs der, das sendische 
Wort beginnende Guttural ursprünglich auch im Sanskrit 
gestanden habe, also #1 ksas; denn # ist sonst im Skr. 
kein Anfangsbuchstabe und auch kein ursprünglicher Laut, 
aber derjenige Zischlaut, der mit einem vorhergehenden % 
allein verträglich ist ($. 212). Im Lat., Griech, und German. 
scheint der Guttural versetzt zu sein, so dafs z.B. das lat. sex 
als Umstellung von zes zu fassen wäre. Dem armen. hy wez, 
welches in beiden Zahlen fleetirt wird (instr. sg. weii-v, pl. 
weäi-eg) hat den anfangenden Guttural sammt dem Zisch- 
laut eingebüfst, und würde daher ohne die Berücksichtigung 
des send. A'svas schwer als Verwandter unseres Zahlwortes 
zu erkennen sein. Hinsichtlich des anfangenden Gutturals 
des sendischen Ausdruckes berücksichtige man auch das 
albanesische yjdö-r£ 

315. VII. Skr. TARA] saptan, . [wwewe» haptan, 
Nom. Acc. TE sdpta (ved. sapta), wwewer hapta 
(s. $. 313), armen. Ku evfn (them. extan), griech. Erd, 
lat. septem, goth. sibun, them. sibums, lit. septymi, altsl. sedmi 
(th. sedmi). Das m von septem und sedmi scheint mir von 
der Ordnungszahl eingedrungen, welche im Skr. saptamd, 
N. m. saptamd-s, und im Slav. sedmü-j lautet. Dasselbe 
gilt von dem Ausgang des slav. osmi acht und des lat. 
novem, decem (skr. navamd-s der neunte, dadamd-s 
der zehnte); denn es ist nicht wahrscheinlich, dafs das » 
der skr. Grundzahl im Lateinischen und Slavischen zu m 
geworden sei, da die Entartungen von n zu m eben so sel- 
ten sind, als der umgekehrte Fall, besonders am Wort- 
Ende, gewöhnlich ist. — Das armenische Zahlwort wird in 
beiden Zahlen fleetirt und lautet z. B. im Gen. sg. evfan, im 
D. Ab. Gen. pl. evfan-2; es gibt aber neben dem am treuesten 
erhaltenen Stamme evfan, noch die Nebenstämme evfin und 
evtean, und aulserdem einen durch i erweiterten Stamm evfni, 
womit man den goth. Stamm sibuni vergleichen mag, und 


*) S. die oben (p. 3) Anm. erwähnte Schrift p. 1 und 53L 
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(s. $. 315), gr. !vla aus vera mit vorgeschobenem « und ver- 
doppelter Liquida (vgl. Zweov von vw); lit. dewyni, altsl. 
devant! (th. devanti). Die beiden letzten Benennungen schei- 
nen dem Systeme der übrigen Schwestersprachen entfrem- 
det; sie gründen sich aber auf die nahe liegende Verwechse- 
lung eines Nasals mit der organgemäfsen Media, worauf 
unter andern das Verhältnifs zwischen Apdros und Jar 
mrta-s mortuwws beruht. D für n erscheint im Litauischen 
auch in debesis Wolke gegenüber dem skr. nabas, wäh- 
rend das slav. Schwesterwort nebo, Gen. nebes-e, die Liquida 
bewahrt hat. Das Altpreufsische hat auch bei dem in Rede 
stehenden Zahlwort das ursprüngliche » bewahrt, oder, wie 
ich lieber annehme, wieder hergestellt *), da aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die den übrigen lettischen Sprachen mit 
allen slavischen bei diesem Zahlworte gemeinschaftliche Er- 
setzung des n durch d schon vor der Trehnung des letto- 
slavischen Sprachkreises eingetreten war.— Das Armenische 
begegnet in seinem Ausdrucke der Neunzahl dem Griechi- 
schen hinsichtlich eines der Liquida vorgeschobenen Vocals 
(b i oder & e, gr. 2); die am treuesten erhaltene Form ist 
füwb i-nan (them.), deren a vielleicht ursprünglich lang war, 
und die Vereinigung der beiden a des skr. Stammes nd(v)an 
darstellt, wie auch die lat. Ordnungszahl nön-us in ihrem 
ö=ä die beiden d-Laute zweier sanskritischer Sylben in 
sich vereinigt hat und eine Grundzahl nön aus na(v)an vor- 
aussetzt, — Vom Stamme fu inan kommt regelrecht der 
Nom. pl. inun-g’ ($. 226. p. 444), oder auch mit Verdoppe- 
lung des n (wie im gr. dw£a) innun-g. Die Schwächung des 
a zu u kann auch in den 3 Casus auf # stattfinden, daher 
inun-3 oder inan-&} auch mit Unterdrückung des letzten n 
(hinter «) und Verdoppelung des ersten: innu-&. Der Sin- 
gular-Nominativ inn kommt von einem durch i erweiterten 
Stamm inni, dessen anfangendes i jedoch in allen Casus, 


*) newint’-s für newinta-s der Ste, s. „Über die Sprache der 
alten Preulsen” p. 48. 
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dan aus pah-kan erscheint, so beseitigt man auch die Hand 
aus der Benennung der Zehnzahl, wenn man nicht darauf 
verzichten will, die Fünfzahl päidan in 1+ 4 oder 4+1 
au zerlegen (p-. 73), sondern etwa lieber das skr. päani 
Hand darin erkennen will. 
319 XI—XIX. Die kleineren Zahlen verbinden sich 
mit dem Ausdruck der zehn: Skr. #’kddasan 11, dvd- 
dadan 12, traysdadan (ved. trdyödasan) 13, Latür- 
dadan 14 era; send, mwwgummow alvandasan *), 
deadasan, u0w437G !ridasan, Rp 
ASS, Jatrudasan; armen. me-tasan (für mi-tasan)*""), 
wo. tasun, erg tasan, soreg-tasan (für sorg-tasan); lit. 
wnodite (aus -dika), duy-lika (= dwt-lika), try-lka, keturö- 
un got, mind, wa-Lif, fideör-taihun 14 indecl. ***), fimftaihun 
em Oylnkuni); lat. undecim, duodeeim, tredeeim (aus 
Be quatuordeeim; griech. ivöenz, öudexa, rpiaraldena }), 


— 
®, Ich folgere diese Form aus der Ordnungszahl, Nom. aisan- 
ward, Im ten Farg. des Vend.; ‚ebenso ridasan und ealru- 
dusan aus den Accusativen (ridas m den täten, dal) rudasem 
den titen, im ersten Farg., wo sich auch pandadasem und 
Kıvasdarım als Accusative der Ordaungsrahl finden, woraus man 
Wie Grundzahlen pandadasan und Ksvasdasan (als Thema) 
darf. ‚Die Grundzahl der zwölf belegt der 12te Farg. 
Aurel deadas’a (als Acc.), wobei, wie in aivandas’s die bei- 
den Zahlen graphisch verbunden sind, während /ri das Em etc. 
netrennt geschrieben sind, was uns nicht hindern darf, sie als echte 
Lomposita zu einem Ganzen zu vereinigen. 

*') Man beachte die Beibehaltung des a der 2ten Sylbe der 
Bahmsahl in diesen Compositen (me-tasan gegen fasn). Sie wer- 
den in beiden Zahlen Aeetirt und erweitern den n-Stamm durch 
ela angefügtes 4, daher Instr. sg. me-tasani-o, pl. me-tasani-0g' ge- 

über dem einfachen tasam-b, tasam-bg. Von 17 an wird es 
oder me u (und) zwischen die kleinere Zahl und zasn zehn gesetzt, 
daher #. B. eu/nevtasn oder eofnutasn 17. Diese Ausdrucksweise 
kann nach Willkür auch schon bei eilfete. angewandt werden. 

***) Für die unbelegbare 13 vermuthe ich /hri-taihun, 

9) Ich fasse jetzt, in Übereinstimmung mit Benfey (gr. Wel.- 


h. 
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bemerkt worden, und wir erinnern namentlich an fideör, nieht 
fithwör. Auch mag das Iatein. quadraginta für quatraginta, 
und das griech, &ydoos für önreos, EQdones für Errouss 
und manches andere berücksichtigt werden, zur Bestätigung 
des Satzes, dals die Zablbildungen in der Wahl der Stufe 
des Organs der Consonanten nicht immer in der gewöhn- 
lichen Bahn geblieben sind; und es scheint in den durch Zu- 
sammensetzung belasteten Formen die Media leichter als die 
Tenuis und Aspirata getragen zu werden. Zur Beseitigung 
des Anstolses, den man daran nehmen könnte, dals Zibi 
so sehr verschieden ist von der Form des frei stehenden tai- 
hun, wollen wir daran erinnern, dafs auch im Französischen 
die Zahl zehn in Zusammenselzungen wie on-ze, dou-ze, frei-ze 
so sehr abweicht von dem Ausdruck des einfachen zehn, dafs 
man kaum wagen würde, die Sylbe ze für verschwistert oder 
ursprünglich identisch mit dix zu erklären, wenn es nicht 
historisch fest stände, dals onze, douze etc, von undecim, duo- 
decim etc. entsprungen sind, und also ze eine Entstellung von 
decim, wie die eine geringere Entartung von decem ist. 
Haben nun onze, douze etc. durch die starke Entstellung des 
in ihnen enthaltenen Ausdrucks der Zehnzahl den Anschein 
der Einfachheit gewonnen, so gilt dasselbe von unserem eilf 
und zwölf, in denen man wohl wie in enze und douze eine 
Verwandtschaft mit ein und zwei, aber keine mit zehn wahr- 
nimmt, und in dem englischen eieven ist auch die Beziehung 
zum Eins (one) ganz und gar verwischt. Wenn wir aber für 
13, 14 etc. nicht dreill, vierll oder ähnliche Formen auf If 
gebrauchen, sondern dreizehn, vierzehn etc., worin das 
zehn eben so unverändert als das drei und vier ist, so kommt 
dies daber, dafs die Germanen für diese Zahlen die alten indo- 
europäischen Composita vergessen hatten, und dann die nöthi- 
gen Ausdrücke aus den Elementen, wie sie einfach vorlagen, 
von Neuem zusammenselzten. Ja selbst das Griechische hat 
seine Zahlwörter von 13 an, nachdem die alten, echteren 
Composita verfallen waren, von Neuem, so gut es konnte, 
wieder aufgebaut, allein, ich möchte sagen, auf eine plumpe, 


ter (p. 846). $. auch Schleicher, Formenlehre der Kirchensla- 
vischen Spr. p. 187. 


\ 
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wenn man es als uraltes Compositum aus der Periode der 
Spracheinheit, oder etwa als entstanden aus TaRTaryIe], 2 k4- 
dasan ansehen will, doch in seinem Anfangsgliede eine Er- 
neuerung erfahren hat, wie auch im golh. aindif, im griech. 
Eudena, im lat. undecim das erste Glied sich nach der Form 
‚gerichtet hat, die für die isolirte Einzabl Kraft hat, Dagegen 
ist Öwdene, wie bereits bemerkt worden, fast ganz. das skr. 
dod'dasa (w für 4 nach $. 4), und gleicht ihm so sehr als 
möglich, da v. (F) im Griech. nach Consonanten nicht ge- 
sprochen werden kann, und in der ersten Sylbe auch dem 
vorhergehenden Cons. sich nicht assimiliren konnte (vgl. 
TETTagES aus erragss). Im lat, duodecim hat sich das erste 
Glied genau nach der einfachen Form gerichtet, dagegen hat 
das Französische auf die Form, wie die voranstehende Zahl im 
isolirten Zustande erscheint, keine Rücksicht genommen, son- 
dern hat die Composition ganz beim Alten gelassen, nur mit 
den durch die Zeit nach und nach eingeführten Verstümme- 
lungen. Mit Rücksicht auf den isolirten Zustand der kleine- 
ren Zahl hätte man etwa im Französischen sagen müssen: 
unze, deuze, troise etc. Nach dem Gesagten glaube ich, dafs 
Niemand mehr wird daran zweifeln können, dafs in unserem 
eilf (elf) und zwölf, so sonderbar es beim ersten Anblick 
scheinen mag, ein die Zahl zehn ausdrückendes, mit däsan, 
dena und zehn seinem Ursprunge nach identisches Wort 
enthalten ist. Sieht man aber das ältere ziö,, Zif und lit. Zika 
ohne den Verdacht an, dafs darin entstellende, wenngleich 
sehr gewöhnliche Lautverwechslungen vorgegangen sein könn- 
ten, so wird man im Lit. zu einer Wurzel /ik und im Goth. 
zu Zif oder did (goth. af-Ufnan relinqui, superesse, laibds 
reliquiae) verschlagen, die beide bleiben bedeuten und 
auch mit einander und mit dem griech. Asırw (Ar) verwandt 
sind. Ruhig, bei Mielcke p. 58., hält Zika für die 3. Pers. 
plur,, indem er sagt: „Die Composition geschiehet von 10 bis 
„20 bey den Cardinalibus durch Hinzusetzung der terliae pers. 
„Num. plur. Praes. indic. /ika (a diku s, liekmi), es verbleibt 
„scil. der Zehener im Sinn beim Numero simplici, z. E. 1, 2 
etc. welcher «Zusatz aber in composilione in ein Nomen 
„declinandum Gen. foem., nach welchem sich auch der vor- 
„hergehende Numerus simplex richten muls, degeneriret.” 
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mensetzungen aber ist daraus ral geworden, und namentlich 
stimmt Bärah 12 zu oben erwähntem präkritischem bdraha, 
und ist wie dieses unmittelbar von der skr. Urform ded'das'a 
ausgegangen, ohne sich um die Gestalt des einfachen du 
zwei und das zehn zu kümmern. Es mag passend sein, 
die sämmtlichen hierher gehörenden hindostanischen Compo- 
sitionen, nebst den entsprechenden sanskritischen, deren Ent- 
artungen sie sind, anzuführen. Wir fügen auch die Zahl 20 
bei und das daran sich anschließsende 19, als (um eins) ver- 


minderte 20, so wie die einfachen kleineren Zahlen im 
Hindostanischen. 

Hindostanisch Sauskrit, Nom. 
dki igd-rah 1i Ükddasaıı 
as2 bä-rah ı2 deddasa ı2 
tin 3 td-rah 13 e rayddas'a 13 
eär & eau-dah 14°) ddturdasa ih 
pänd5 pand-rahi5  päncadasa15 
dab sd-Iah 16) södasa 16 
sdtT sat-rah 17 sdptadasa ı7 
ds afd-rah ı8 astädasa 18 
nau9 unis 9 ünavinsati 19 
das 10 bis 20 vinsäti 20 


320. XX-C. Der ‚Begriff der Zehnheit wird im Sans- 
krit durch yrfet ati, Yyel, dat oder FAT ti, im Send durch 
saw Farti, wow data oder Se £i ausgedrückt, und 
die damit zusammiengesetzten Wörter sind Substantive mit 
singularischen Endungen, denen im Skr. der gezählte Gegen- 


”) Die Erhaltung des d ist hier offenbar dem Umstande zuzu- 
schreiben, dals die kleinere Zahl mit r endet, obwohl dieses in der 
hindostanischen Entartung nicht mehr vorhanden ist. Das Benga- 
lische hat, wie das Präkrit, das r dem folgenden 4 assimilirt, daher 
€4uddo; in der Regel aber wandelt auch das Bengalische in die- 
sen Zusammensetzungen das d in r um und unterdrückt überall das 
hindostanische A; z.B. #gäro 11, däro 12, tEro 13. 

**) Diese Form verdient besondere Beachtung, da sie durch ihr 
? für das sonstige r dem litauischen und germanischen Jika, Zif noch 
um so näher kommt. Die bengalische Form lautet s’ 670. 
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Anmerkung. Ich halte s’ati, sat, sata, 24 für Verstümme- 
lungen von das’ati, das'ar, das ata, und somit für Ablei- 
tungen von d4s’an zehn durch ein Suffız £i, a oder #; 
ersteres ist im Litauischen und Slavischen schon in dem 
einfachen desimtis, desanti’ enthalten. Wenn aber in 
den genannten Sprachen auch in den Zusammenselzungen wie 
trysdesimtis"), TPHAELATE tridesante 30 die Zehnheit 
unverstümmelt ausgedrückt ist, so betrachte ich dies nicht als 
eine treuere Erhaltung des Urzustandes, sondern als verjüngte 
Bildung. Auch trennt das Lit. von 40 an die beiden Zahlen, 
2. B. Keturios desimtys 40. Auch das Verfahren des 
Gothischen, in dieser Zahlkategorie, ist von verhältnißmälsig 
jungem Datum; es hat wie bei dreizehn etc, die antike Com- 
position verloren und setzt in den Zahlen unter siebenzig 
(60 ist nicht zu belegen) sigus masc. als Ausdruck der Zehn- 
heit, und declinirt dasselbe, und bei 20, 30 auch die kleinere 
Zahl, mit regelrechten pluralischen Endungen; daher die 
Accus. wanstiguns, thrinstiguns, fidoörtiguns, fimftiguns, Gen. 
thrijetigiee, Das Substantiv zigus aber ist der etymologische 
Drillivg zu taihun und zibi, es verhält sich zu ersterem im 
Wesentlichen so, dafs die Aspirata zur Media geworden ist 
(s. $. 89), wodurch das @, welches in taihun durch das in 
$. 52. erwähnte Lautgesetz herbeigezogen ist, überlüssig 
wurde, Man berücksichtige auch die latein. Media in ginti, 
ginta gegenüber dem griech., besser zu der stimmenden 
#arı, xovra. Tigu-s mag mit der skr. Ordnungszahl da s’a, 
Nom. m. das’a-s identisch sein, welches nur in Zusammen- 
setzungen vorkommt, z. B. in doddas'd-s der zwölfte, 
Zu diesem das'a-s verhält sich also zigu-s in Ansehung sei- 
nes u wie fötu-s zu pdda-s Fuls. In den Zahlen 70, $0, 
90 steht zur Bezeichnung der Zehnheit das neutrale Substantiv 
t£hund (th. 2öhunda, Gen, t#hundi-s), daher sibun-t&hund 70, 


‚gerissen, oder es stützt sich das zweite » von &-vev auf das schlie- 
Gsende n des skr. Stammes ndean 9, wozu auch das lat. nön von 
nönaginta und nön-us in Bezug auf das schlielsende n des Grundstam- 
mes besser stimmt als das auf die Ordnungszahl sich stützende nooem. 

*) Beide Zahlen im N, pl. mit gekürzter Endung (y—r) der 
letzteren. 





88 Zahlwörter. $. 320. 


anfangenden Doppel-Consonanz in einem durch Zusammen- 
selzung belasteten Worte müde geworden, des Anfangs-Lauts 
sich entledigt habe, wie wir oben das lat. und Send unab- 
hängig von einander dis aus deis und 61 aus dei haben er- 
zeugen sehen, und wie in Übereinstimmung mit der Ver- 
stümmelung von fSjupfer vins'öti das Präkrit und Hindosta- 
nische auch in der Zahl zwölf das d abgelegt haben (p. si). 
Merkwürdig ist es, ‚dafs die vier ältesten und vollkommensten 


haben, als das Französische in den Formen für eilf, zwölf ete.; 
das se von douse ist somit identisch mit dem skr. «’s von 
einsdei Wenn aber das Skr. und Send in einer späteren, 
nicht mehr vom Griech. und Lat. unterstützten Entartung, das 
Wort das'ati bis auf das Ableitungssuffix 2i haben zusam- 
„menschmelzen lassen, so entspricht dieses 4 dem franz. te 
von frente, quaranfe etc. Die soweit verstümmelten Zahlen 
beginnen im Skr. und Send mit 60, «’as'ti (fi euphonisch für 
ei), OO Ksvasti. Dem sati von vinsdei, 
emp efsaizs entspricht regelrecht das dor. xarı von 
sixarı, während im lat. ginzi die Tenuis zur Media herab- 

ist, wie in einte (= xarra) der höheren Zahlen. 
Im Skr. ist das n von vinsätr, trins dt, datoärins’ät auf- 
fallend, und man könnte an eine Schwächung des d der Zehn- 
aahl zum organgemälsen Nasal (n) denken #), wie wir oben 
(p: 84) das 4 der Zehnzahl zu einer anderen Liquida (r oder 
2) sich haben entärten sehen, und wie umgekehrt das n der 
Zahl neun im Litauischen und Slavischen zu d geworden ist 





Y Ygl. Pott E F. IE. p. 217. Der Umstand, dafs 7-Laute in 
der Regel vor #' in € übergehen, kann meiner Meinung nach hier 
wicht stören, da die betreffenden Zusammensetzungen älter sind als 
die Kotstehung des palatalen « (a. $. 2). Übrigens ist auch die 
Sylbe da von (da)s ati schwerlich mit einem Sprung zu n oder n 
geworden, sondern zuerst zu na, und von hier zu blolsem Nasal. 
Wir hätten uns also in ältester Zeit Formen wie dei-nakatı zu 
denken und deren na mit der Sylbe ra des präkrit.. ddrahe (zwölf) 
etc, zu vergleichen. 
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vorangestellten Buchstaben belastet ist, und darum weniger Ver- 
anlassung bot, sein Vocalgewicht zu schwächen, als die schwe- 
rer belasteten Formen wie ere-sun 30, gar-sun 40. Das Ver- 
hältnifs von g-san zu ere-sun ist ähnlich dem der althoch- 
deutschen Formen wie dan (oder pant) ich band, er band 
(skr. babdnda) zu den mehrsylbigen Formen wie dunsi du 
bandst, duntumds wir banden. In der 2ten Casus-Reihe, 
wo das zum Stamme gehörende unorganische ; hervortritt, 
fällt das u von ere-sun ganz aus, während g’san seinen Vocal 
beibehält, daher z.B. Instr. sg. ere-sni-o, im Gegensatz za 
d-sani-o. Erwähnung verdient noch die Verstümmelung des 
Ausdrucks der Fünfzahl ($füg hing) zu yb bi in dem Comp. 
hisun 50, mit Ersetzung des $ h durch y Ah (vgl. Petermann 
p- 69). Im Übrigen vergleiche man die Verstümmelung, wel- 
che das lat. quingue in dem Distribut. quf-ni erfahren hat, 
und die analogen Verstümmelungen in s4ni, d4-ni. — Für 
die Zahl 100 hat das Armenische keinen, zu den übrigen Glie- 
dern unseres Sprachstammes stimmenden Ausdruck; er lautet 
hariur, them. hariuro (auch -ri), dagegen stimmt Saugup 
hazar, them. hazara (auch -ri) zum skr. sahdsra”), send, 
EN EIERN hasanhra ($. 57), wozu die europäischen 
Schwestersprachen kein Analogon darbieten, wenn nicht etwa 
der gr. Stamm x,Aso hierher zu ziehen und Unterdrückung 
der Anfangssylbe anzunehmen ist“"). Gewils ist, dafs eine 
Form gaxı&ıo oder dx,Aıo jeden Kenner der griechischen 
und sanskritischen Lautverhältnisse sogleich an das sanskritische 
sahdsra erinnern würde, dessen r im Griech., wie sehr ge- 
wöhnlich, durch A ersetzt wäre, dem sich im lesbischen ,£AAıor 
das 7 assimilirt hätte, während es im böotischen ,eiAs0ı durch 
ı ersetzt (vgl. sili aus &ı) und im dorischen Ada durch 


*) J. Grimm, Geschichte der D. Sprache 1848 p. 254, erklärt 
dieses Wort, wie mir scheint, sehr passend aus ig sdhas 


Stärke; denn die Begriffe der Stärke, Gröfse und Vielheit berüh- 


ren sich nahe. 


”') Man vergleiche den Verlust, den das skr. sürya oder 
turfya äter (p. 95) erfahren hat. Hinsichtlich des Verlusts des 


im Skr. der Liquida vorangehenden Zischlauts würde XAro zum 
armen. (zugleich neupersischen) haar stimmen. 
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den Stimmen datur-fd „der vierte” und das-fd „der 
sechste” vorkommt, so wie im Latein. bei quartö, quintö 
(quinetö), seetö, während im Griech. diese Verstümme- 
lung auf alle Ordnungszahlen mit Ausschluls von &surepe, 
f8dcwo und Syöeo sich erstreckt. Im Lit. ist das entsprechende 


noch pandamd-s, amand.ı und dasamd-s an- 
schliefsen, die somit durch ihr Suffix das fa von daturtä 
ergänzen, so dafs beide vereinigt erst das Vollständige dar- 


] als 
zu saptamd-s*) und lat. septimu-s at, und 
dals auch puk-dö der fünfte sich mehr den 


der Wort-Ableitung abfallen muls; z. B. tat duddaid, 
www>3 doadada der 12te, east daturdadd, 
wwwä?Gus dafrwdasa der i4te. Das Lat. scheint 
au Dem dafs diese Verstümmelung verhältnifsmälsig 
jung ‚sei, und überbietet ‘die beiden asiatischen Schwestern 
Be j f 

*) Doch vödisch auch soptd-fa-s und so für pandamd-s 
auch pan’d-la-s, 

") pußde für puhzd, s. $. 35 u. Burnouf, Yı N. pdf 


} 
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Ser-zugösto der vierzigste, in den Zahlen von 4-19 
aber entspricht im Goth. tan oder dan — nach Mafsgabe 
des vorhergehenden Buchstaben ($. 9) — dem Suflix der 
verwandten Sprachen, z. B. in Jefeit] daturfd-s, rirapres, 
quartu-s, ketwirta-s; das m aber ist unorganischer Zusatz, 
nach dem Prineip der schwachen Adjectiv-Declination ($. 
285), welcher die Ordnungszahlen mit Ausnahme von 1, 2 
in den älteren Dialekten folgen, während das Neudeutsche 
auch die starke, d.h. eomponirte ($. 286) eingeführt hat 
(vierter, fünfter etc); daher z.B. goth. fimftan, Nom, 
masc. Jim *), gegenüber dem griech. ziunro-g, ved. 
pancdta-a 

322. Aus dem geschwächten Stamme dvi zwei 
(ep 65) und aus tri, zusammengezogen zu ir, bildet das 
Sanskrit die Ordnungszahlen deiti'ya-s, trti'ya-s, wofür 
im Send ditya, dritya (them-), wobei zu beachten, dafs 


weonnen hat ($. 47) Da aber das Send später als die 
sämmtlichen europlischen Glieder unseres Sprachstammes 
vom Sanskrit sich getrennt hat, so hindern uns die erwähn- 
son Sendformen nicht, anzunehmen, dafs das skr. Suflix 
eiya selber eine Erweiterung von tya sei"). Vielleicht 
standen den Formen deiti'ya-s, trti'ya-s einfachere wie 
doita-s, tpta-s (tri-ta-s) zur Seite”), als deren a 

*) In den Zusammensetzungen wie fimftataihunda der fünt- 
wohnte hat die kleinere Zahl entweder das ursprüngliche, von dem 
aphter augetretenen n noch freie Thema bewahrt — denn die klei- 
nere Zahl wird in diesen Compositen nicht mit declinirt — oder 
Fnfta ist hier die regelrechte Verkürzung des Stammes fimftan, da 
die Stimme aufn, in genauem Einklang mit dem Skr., am Anfange 
von Compos, das n ablegen. 

**) Hinsichtlich des dem y vorgeschobenen #vergleiche man das 
Comparativsuflix /ydäns, aus yarks ($. 298). 

”*) Die vödischen Götternamen deitd, trird (neben dem 
analogen Akad) können nicht als Beweis dafür gelten; denn ob- 
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tweltik) ) (oder Cetorüitä), fem. deterüta-ja, neut. detorüto-je 
is selnem ersten Theile auf den skr. Stamm daturda, 
km. daturid’, oder vielmehr, wie das litau. ketwirta-s, auf 
die vom starken Thema cdatv@’r zu erwartende Form dat- 
vär-ta, wozu auch das griech. rfrapro;, aus xerrapros, ge- 
hört. In derselben Weise stützen sich pan-tij quintus, 
Jes-tüj sextus, sed-müj septimus, os-müj octavus, 
oder pantü ete., auf die skr. Stämme pandd-fa (vEdisch), 
vas-fa”), sapta-md, asta-mä, send. aste-ma, während 
devan-tü-j (aus nev.) nonus, und desan-tüj deeimus hin- 
sichtlich ihres Ordinalsuffixes TO besser zum griech. iwa-re, 
dixu-ro und goth: niun-dan, taihun-dan als zum skr. 
nava-md (send. nduma), dada-mä stimmen, neben wel- 
chen man im Vöda-Dialekt auch nava-fa und dasa-ta, 
mach Analogie von pandd-fa, saptd-ta, erwarten könnte. 
Die Benennung des ersten, prüvüj, eine Umstellung von 
püreij, stimmt zum skr. Stamme pärva der vordere, 
send. m>’ybwo pawurva der erste. Der altslav. Aus- 
druck kommt gelegentlich auch in der unbestimmten Decl. 
vor, namentlich öfter im Gen. sg. neut. prüva (Mikl. 
Formenl. 2. Ausg. p. 83). Auch vom Ordinale der Dreizahl, 
findet man einen Überrest der einfachen Declination, näm- 
lich den Genitiv tretijja tertii gegenüber dem eben erwähn- 
ten componirten tretija-ago. In Bezug auf die Entartung 
des i der Grundzahl TpH tri zu e, woran Schleicher 
Anstol/s nimmt (Formenl. p. 190), muls ich daran erinnern, 
dafs auch andere Stämme auf i diesen Vocal am Anfange 
von Compositen häufig in e umwandeln; so z.B. der Stamm 
nost Nacht in moste-voristvo vurrouaxia, noste-dinistvo 
wxrrjuspov, Auch ist zu berücksichtigen, dals die Stimme 


*) Durch Umstellung aus detourtü-j für detvartü-j, 

**) Send. kstoa durch Umstellung und Synkope aus K'soas-ta. 
Der +-Laut des Ordinalsuffixes kann hinter « nur als Tenuis er- 
scheinen ($. 38). 
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auf i diesen Vocal vor verschiedenen Casus-Endungen zu 
= oder i schwächen *), 

323. Von der Benennung des fünften an bildet das 
Sanskrit das Femininum, statt durch blofse Verlängerung 
‚des a, durch den Feminincharakter i, daher pandamt, 
last, saptami' ete., denen wohl ursprünglich auch Formen 
wie saptamd‘ als Analoga lateinischer Formen wie sezta, 

- griechischer wie &rr, litauischer wie sestä, altslavischer 
wie sesta (in dem Compos. s’esta-ja) zur Seite gestanden 
Haben. Im Send weils ich weibliche Ordnungszahlen nicht 
zu belegen. Im Armenischen, welches keine Geschlechter un- 
"“erscheidet, enden die Ordnungszahlen im Nom. Ace. sg. auf 
pr ord (them, orda, auch ordi). Ausgenommen sind meh- 
zwere Benennungen des ersten und die neben erkr-ord secun- 
«Zus, err-ordtertius bestehenden Nebenformen auf ir, näm- 
"lich erkir, erir. Was den Ursprung der Bildungen auf ord 
anbelangt, so erkennt Petermann (p. 162) in ihrem Schlufs- 
heil einen Verwandten mit dem Substantiv np ordi*") 
Sohn. Halten wir uns an der Wurzel dieses Wortes, so 

2 ich darin die skr. Wz. ard, rd wachsen zu er- 
womit offenbar die Wz. rud (Urform von ruh 
“ebenfalls wachsen) zusammenhängt, Letzterer entspricht 
die gleichbedeutende goth. Wz. lud, wovon lauths, gen. 
Zaudi-s Mensch, als gewachsener, ahd. iut Volk, Zut 
Vom altslavischen gehört unter andern na-rodi 
- Wolk, vom Altkeltischen rhodora (Name einer Pflanze) hier- 
Aber. Überhaupt bewähren sich Wurzeln, welche wachsen 
e ‚ fruchtbar an Erzeugnissen von Wörtern, welche 
nsch jedesAlters, oder collectiv Volk oder Gewächs, 
’ bedeuten **), und wir könnten daher das armen. 
—_— 
> noste-mu, noste-chu, noste-mi, nosti-ma, nos- 
‚ei-mi. Über das hierbei obwaltende Princip s. $. 277. p. 543. 
**) Nom. Ace. sg. — Der 2ten Casus-Reihe liegt theils oravo, 
Aheils ordea als Thema zum Grunde. 
"**) Ich erinnere noch an das goth. mag-us Knabe, mavei 


IL % 
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ord am Ende der Ordnungszahlen im Sinne von Person 
fassen, z. B. pwanpy garord Ater als Vierperson, die 
nach der Zahl 4 benannte, oder darauf sich beziehende 
Person oder Sache, Noch passender könnte es vielleicht 
„seheinen, wenn man sich zur Erklärung des Schlufstheils der 
„armen. Ordnuugszahlen an das skr. arda-s wendete (eben- 
falls von der Wz. ard, rd wachsen), welches zwar am 
„gewöhnlichsten (ardd-s) halb, Hälfte bedeutet, aber auch 
‚(drda-s) Theil, Ort, Gegend, Dorf'); es würde demnach 
2. B. gar-ord (th. -orda oder -ordi) soviel als vierortig, d.h. 
„den 4ten Ort, in der Reihefolge der Zahlen, einnehmend” 
bedeuten. — In den meisten Ordnungszahlen nimmt die 
Grundzahl die ihr sonst fremde Endung er an, welche viel- 
leicht mit dem r der singularen Genitiv-Endung der De- 
monstrativa zusammenhängt (aös-r hujus), so dals also z. B, 
Rhing-er-ord der fünfte wörtlich so viel als die Person 
(Sache oder Stelle) der fünf bedeuten würde; so auch 
arogn-er-ord der erste, wofür auch ohne Genitiv-Endung 
‚aragn-ord, und einfach aragin, dessen « in der Zusammen- 
setzung übersprungen wird. 


Zahl- Adverbia. 


324. Von den Adverbien, welche 2mal, 3mal, 
Amal ausdrücken, ist bereits gehandelt worden (p. 65). 
Die höheren Zahlen, und auch die Vierzahl, fügen im Griech. 


(verstümmelt aus magoei) Mädchen, magath Jungfrau, irländ. 
mag Sohn, macamhı „a youth, a lad” als Verwandte der skr. 
We, manh wachsen. 

") Weber, Indische Studien I. p. 229 vergleicht passend unser 
Ort. Dieses steht in Folge der 2ten Lautverschiebung für ord (so 
im Angels.), them. orda. Vielleicht ist auch die Benennung des 
lat. ordo von dem Begriffe des Wachsens ausgegangen und als 
Spröfsling der skr. Wz. ard' anzusehen, und somit als wurzelhaft 
verwandt mit dem Ausgang der armenischen Ordinalia. 
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ungewöhnlichen Schwächung von # zu i (vgl. fructi-bus) 
iens. Wir fassen natürlich die betreffenden Formen auf 
iens, üs als Accusative des Neutrums, da der Nomin. zur 
Bildung von Adverbien am wenigsten geeignet ist, — Das 
Sanskrit drückt den Begriff mal von 5 an durch krtvas 
aus (pandakrtvas fünfmal), welches im Vedadialekt von 
dem seine eigene Betonung bewahrenden Zahlworte getrennt 
wird; daher z.B. pänca krtvas, ddsa kr'tvas. Ich er- 
kenne darum jetzt in diesem kr'tvas mit Böhtlingk und 
Roth (Wörterb. II. p. 403) den Acc. pl. eines Substantiv- 
stammes krtu*), von der Wz. kar, kr machen, wovon 
auch krt in dem Adv. sakrt einmal (eigentlich eins 
machend) und das litauische kar-ta-s Mal, welches seiner 
Bildung nach ein Passivparticipium ist, also ursprünglich 
gemacht bedeutet. Es erscheint bei Umschreibung der be- 
treffenden Zahladverbia, wie das ved. krtvas, im Accusa- 
tiv, jedoch nicht blofs im Plural, sondern auch im Sing. 
und Dual; daher wenan kärtan einmal, du kartı zwei- 
mal, tris kartus dreimal, köturis kartüs viermal"), Das 
altslav, KPATZI kratü (umstellt aus kartü) gilt mir, wo es 
mit vorangehendem düva (düva kratü) zweimal bedeutet, 
als Acc. dual. des Stammes KpaTz (= ved. kr'tw) nach 
Analogie von sünü zwei Sühne (nom. acc. s. $. 273. p. 
539) = skr. sünd', lit. sun; hinter tri aber (tri kratü drei- 
mal) ist derselbe Ausdruck der Plural-Accusativ eines o- 
Stammes nach Analogie von vlükü lupos, novrü novas ($. 
275), wie überhaupt die ursprünglichen “Stämme in allen 
Casus zur o-Declination übergehen können ($. 263. p. 526). 
Hinter höheren Zahlen als 3 steht das Substantiv im Ace. 


*) Über veödische Pluralaccusalive auf as von Stämmen auf w, 
analog griechischen Formen wie VERU-QS, YEUU-AS, 5. $. 238. 

”") Das u des Plural-Accus. korfüs kann auch unterdrückt wer- 
den, also tris karts, keturis karts etc. und dieser verstümmelte 
Plural-Acc. kann auch im Dual statt kartü gebraucht werden; also 
du karts neben du kartü. 
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Besser als 2% stimmt das äolische 2yw, zu akdm, doch 





diese ($. 366), soay-dm selbst ($. 341), vay-dm wir ($. 331), 
yd-y-dm ihr ($. 335) so, dals dem eigentlichen Casuszeichen 
a, welches vielleicht mit dem neutralen m der gewöhnlichen a- 
Declination und von ki-m was? zusammenhängt, noch ein a vor- 
geschoben wird, im Fall nicht schon ein a im Stamme vorhanden 
ist. Man vergleiche in dieser Beziehung den Ausgang der ersten 
Singularperson der Secundärformen, z. B. in ddar-a-m ich 
trug, Ken“ 0-v), äddadd-m ich gab (£didw-v), dad’-y4’-m ich 
möge geben (Öids-I-v), im Gegensatze zu Formen wie dstr- 
nav-am ich streute aus, wofür man, olıne das dem Personal- 
charakter m vorgeschobene @, astr-nd-m (vgl. Errög-ro-v) zu 
erwarten hätte. Die Sylbe & ra von ahd-m halte ich jetzt in 
Übereinstimmung mit Benfey (Griech, Wurzellex., Nachträge 
zum 1. Band p. XIV. f.) für die mit dem Stamme «@ verwachsene, 
sonst tonlose Partikel ha, (vöd. auch 44, ga und 54), welche wie 
das verwandte griech. Ye, dor. äol. ya gern an Pronomina sich an- 
schliefst (s. FE Windischmann, Sankara p. 73 ff. und Benfey 
Gloss. zum S. V. p. 206). Ich habe aus dieser Partikel schon in 
der ersten Ausg. p. 1138 Anm. °") ohne damals die Begegnung mit 
Benfey zu kennen, auch den Guttural der germanischen Singular- 
Accusalive der drei geschlechtlosen Pronomina (goth. mi-k, thu-k, 
si-k) erklärt, eben so das % des althochdeutschen Plural-Accusativs 
unsi-h Aaüs, iwi-h Öse. In der Vorrede zur sten Abth. der 1. 
Ausg. p. VIII. habe ich auch im Afghanischen Überreste dieser 
Anbängepartikel nachgewiesen, welche in der genannten Sprache: 
Declinationsfähigkeit gewonnen oder bewahrt hat; daher | Nom. m. 
hagha der, dieser—v£d. sd-g'a oder sd-g4, Br- öys; plur. 

haghü; Nom. sg. f. hagh£, analog mit d# sie (adrı), gegen- 
über dem männlichen da er, eine Erweichung des skr. Stammes 
ta ($. 343), ohne Casuszeichen wie die altpersischen männlichen 
Nominative der «-Stämme. Auch in der Sylbe ga von münga 
wir (s. Ewald, Zeitschr. für die K. d. Morgenl. VI. p. 300) glaube 
ich die in Rede stehende Partikel, und i in. dem vorangehenden Theile 
des Wortes den skr. Acc. asmän uns zu erkennen, mit Verlust 
der ersten Sylbe, die auch dem neupersischen md wir entwichen 
ist, welches, wie ich nicht zweifle, eben so wie sumd ihr auf das 
Thema der skr, obliquen Pluralcasus und des vedischen Nominativs 
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liegt. Das « von ec beruht auf der im Griech. herr- 
schenden Neigung, eonsonantisch anfangenden Formen einen 
Vocal vorzuschieben, wie z.B. in öyona, dicke, dhpis, Days, 
gpugpös, dvp, gegen skr. nä’'ma, dünta-s, brü-s, lagü-s 
(leicht), rudird-m (Blut als rothes), nar (them.). Das 
o von no, &uo wechselt mit e, daher Zusio, Zue$ey für Zucıs, 
2uo-Sev (vgl. möge, ARAo-Fev u, A,), 2pdo für 2uco *), Zued, ned für 
2ued, nel. In den äolisch-dorischen Formen Zued;, Zucis ist 
wie in res, reed; das E ein späterer Zusatz, der durch das 
Bedürfnifs nach einem & als Genitiv-Charakter herbeigezo- 
gen wurde, nachdem das alte genitivische Z, welches nach 
$. 189 in der c-Declination nicht am Ende, sondern in der 
Mitte stand, längst verloren war. Man vergleiche in dieser 
Beziehung die wieder gewonnenen genitivischen Zischlaute 
in neudeutschen Formen wie Herzens (I: p. 293). Im 
flexionslosen Ace. u£, Zu£ verhält es sich mit dem schliefsen- 
den = für o, welches letztere man erwarten könnte, wie in 
$. 204 p. 407 mit dem © des Vocativs irre. Was aber die 
Entbehrung des accusativen Nasals anbelangt, so ist es 
wichtig zu beachten, dafs im Skr. für mdm mich und 
tvdm dieh auch ohne Casuszeichen und Accent md, trd 
gesagt wird, und die Abwerfung des m hat vielleicht zu- 
nächst zur Verlängerung des a Anlals gegeben, so dafs hier 
von mdm, tvdm gülte, was oben von yw» für dyov ver- 
muthet worden *). Das Lateinische unterstützt durch seine 
Accusative m& und i4 ebenfalls den uralten Wegfall der 
Flexion. 


*) Die Form Ürrois wäre nach den gewöhnlichen Contractions- 
regeln mit frrov nach Ausfall des ı durch ein dazwischenfallendes 
imeo zu vermitteln, 

”) Man könnte auch den Grund der Verlängerung in der Ein- 
sylbigkeit suchen, die jedoch auch beim Abl. mat, teat statt- 
findet. Möglich ist auch, dals mäm, todm das Encliticum Aa ent- 
halten (p. 102. Anm.) und somit Verstüummelungen von maha-m, 
toaha-m sind (vgl. Benfeyl. c.). 
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wesen, was ursprünglich bestanden haben mag, im erhaltenen 
Zustande der Sprache aber unmöglich ist, da v mit einem vor- 
hergehenden Consonanten (q, 9, r und Z ausgenommen) sich 
nicht verträgt, sondern in dieser Stellung entweder zu w 
sich aufgelöst hat, und zwar zuweilen mit Aufopferung des. 
folgenden Vocals — wie in sud-0 gegen [T9& srid schwit- 
zen — oder selber verschwunden ist, wie in canis gegen 
dvan Hund, sonus für svonus gegen svand-s Ton, oder 
den vorhergehenden Consonanten verdrängt bat, wie oben 
(p- 65) in bis als Erhärtung von vis aus deis. Es wäre 
daher für iwi neben manchem anderem auch tei (für tvei) 
zu erwarten gewesen, so wie &-bi als Verstümmelung vom 
tei-bi gelalst werden kann, denn wenngleich der Dativ im 
Skr. tü-Öyam lautet, und der Übergang von « indim Lat. 
nicht ungewöhnlich ist (4. Deel. i-bus für w-bus), so ist 
doch die skr. Zusammenziehung von tva-dyam zu ti- 
öyam schwerlich von so alter Zeit, dafs sie dem lat. ti-bi 
hätte zum Ausgangspunkt dienen können, und ich fasse da- 
her lieber tbt, sibi als Verstümmelungen von tei-bi, swi-bi 
denn als Entartungen von tu-bi, su-bi. 

329. Im. Skr. bestehen mö, tö als tonlose Nebenfor- 
men für den Genitiv und Dativ (mdma, täava, mähyam, 
tuöyam); td aber ist einleuchtend eine Verstümmelung von 
to, und ich habe diese schon früher ausgesprochene An- 
sicht seitdem durch Fr. Rosen’s Vöda-Specimen (1830. 
p- 26) und durch das Send unterstützt gefunden. Letzteres 
liefert bw twöi für das vedische tus, zugleich aber 
auch die verstümmelten Formen sb töl und uw te, 
wodurch gleichsam dem lat. w-bi und goth. tiei-na der 
Weg der Entartung vorgezeichnet ist. Obwohl nach $. 326 
ZT md und F3 tod mehreren Casus als Thema zum Grunde 
liegen, so sind doch vielleicht diese Formen, nebst dem ver- 
stümmelten 2, wo sie als Genitive oder Dative auftreten, 
nicht als nackte Stämme aufzufassen, da es dem Genius 
der Sprache zuwider ist, ein Thema als solches in die 
Rede einzuführen, sondern sie können als Locative nach 
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in als Thema, wovon ersteres im Gen. nach Analogie ande- 
rer consonantisch endigender Stämme ohne Casus-Endung 
erscheint (vgl. akan oculi, dster Tiliae), also im „mei”. 
Der Dativ fint in-Z ist hinsichtlich seiner Casus-Endung be- 
reits besprochen worden (l. p. 421f), der Ablativ fnF 
ine-n*) stimmt nach Abzug des enklitischen n (s. I. p. 357 
Anm.) zu akan-d, dster-&. Im Instr. sollte man im-b er- 
warten, wofür in-e-v, dessen e wohl nur ein eingeschobener 
Bindevocal ist, wie das von wur-e-v, gegenüber dem Genit. 
ur des Reflexivums. Was nun den Ursprung der obliquen 
Stämme im, in anbelangt, so gilt mir letzterer als Entar- 
tung von im, dessen m offenbar mit dem sanskrit.-sendischen 
Stamme ma zusammenhängt; zweifelhaft aber ist es, ob im 
eine Umstellung von mi und dieses eine Schwächung von 
ma sei, oder ob das a des Urstammes unterdrückt, und das 
dein im Armenischen sehr beliebter Vorschlagsvocal sei, 
wie z. B. in dem Numeralstamme i-nan neun (p. 76). 
Der oblique Singularstamm der ?2ten Person lautet vor- 
herrschend ‚p& ge, im flexionslosen Genit. ‚pn go. Das e 
des Instr. g’e-» gehört hier entschieden zum Stamme. Der 
Ablativ ist g’&-n mit Verlängerung des kurzen Vocals des 
Stammes wie bei den skr. und sendischen a-Stämmen der 
gewöhnlichen Declination (ddvd-t, aspd-d). In dem gg’ 
erkenne ich, wie bereits bemerkt worden (I. p. 445 Anm.), 
die Erhärtung des v des skr. Stammes tva, mit Verlust des 
vorangegangenen Dentals wie in der Benennung der Zahl 
20, g-san (p. 89). Über den Ursprung der Casus-Endung 
des Dativs ‚phg g’e-s s. $. 215. p. 423. 

331. Der Plural ist bei dem Pron. 1. P. in den mei- 
sten indo-europäischen Sprachen vom Singular stammhaft 
verschieden. Ich habe dies schon anderwärts **) daraus zu 
erklären gesucht, dafs das Ich eigentlich keines Plurals 
fähig ist; denn es gibt nur Ein Ich, und der Begriff wir 


”) Mit der dem Ablativ stets präfigirten Praeposition: A-ind-n. 
*") Hist. phil, Abhandl. der Ak. d. Wiss. vom J. 1524. $. 134. 
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dem vödischen asm£’ gegenüber Ayo stehen, da der Stamm 
asma nach $. 116 im Gr. dopo lauten würde; durch Able- 
gung des Endvocals ist jedoch die gr. Form in ein anderes 
Deelinationsgebiet eingewandert. So verhält es sich mit 
ünnss gegenüber dem vedischen yusm# (euphonisch für 
ywsmö). Dagegen setzt zueis, due; ein Th. Yu, Ju voraus, 
deren ı als Schwächung des indischen a von asmd, yus'md 
zu fassen ist, wie im Gothischen wnsi, iwi ($. 167) neben 
unsa, ia. Aus Stämmen auf : erklären sich auch die 
Genitive aunf-ww, Uuue-wv (für dum-wv, Yum-ww), und in der 
gewöhnlichen Sprache yjuöv, Jusv; eben so die Dative run, 
dus für Yu-w, Yuır, mit w für die indische Endung /yam in 
asmdbyam, yusmdlyam ($. 215. p. 421). Die Aceusative 
Auds, Ypäs gegenüber dem sanskritischen asmd-n, yus- 
md'-n, aus asmäd-ns, yusmd-ns, lassen sich aus 7jua=ı;, 
Vud-; auf dieselbe Weise erklären wie der Nominativ 
sg- WEAZ-s aus ueAav-s (vgl. $. 236. p. 466 fE) und das e der 
Nexionslosen äolischen Aceusative Apps, Üuue wäre demnach 
die Schwächung des a der vorauszusetzenden Formen Yjpä=v;, 
Yud-w;, wofür man nach dem gewöhnlichen Prineip jusus, 
Unevs zu erwarten hätte, wie Ürrow für skr. dded-n, ge- 
genüber gothischen Formen wie vulfa-ns, und altpreulsi- 
schen wie deiwa-ns. 

333. In asm&' und äuuss ist der blolse Vocal a das 
charakteristische Element der ersten Person, denn das Übrige 
findet sich auch in.der zweiten: ICH yusmd‘, Yu. Sollte 
nun auch dieses « mit dem Singularstamme ma verwandt 
sein, so wäre Aphaeresis des m anzunehmen, die sich aber 
als uralt erwiese durch die Begegnung des Sanskrit, Send 
etc. mit dem Griech. und Germanischen *), denn der gothi- 


*) Benfey, 1. c. p. 151£ unterstützt diese, schon in der 1. 
Ausg. ausgesprochene Vermuthung, und erklärt in derselben Weise 
den Singular- Nominativ a-hdm als Verstümmelung von ma-hdm. 
Ist aber weder dem Singular-Nominativ der ersten Person, noch 
dem Stamme a:sma des Plurals ein anfangendes m abhanden ge- 
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ausdrücken. Es genügt die Hervorhebung eines der am 
meisten charakteristischen Merkmale, wie z. B. die Benen- 
nung des Elephanten nach seinem Rüssel (hästa) durch 
SferfeL hastin (rüsselbegabt). Den Dual d-vd'm glaube 
ich jetzt als Verstümmelung von d-tudm (für d-todu, 
wie später, $. 338, die Nebenform vim für todu) fassen 
zu dürfen. Es würde also wörtlich „ich und du” be- 
deuten, obwohl es häufiger im Sinne von ich und er, 
oder ich und irgend ein anderer (als der Angeredete) 
vorkommt. In Bezug auf das anfangende @ von d-va’m 
(für a von a-smö') vergleiche man die vödischen Copula- 
tiva wie indrd-visn& Indra und Visnu ($. 972), indrd- 
püsnös des Indra und der Sonne ($. 973). 

334. Die Sylbe  yu von 76T yusmd’ ihr ist wahr- 
scheinlich eine Erweichung von tu, die sich auch auf den 
Dual yu-vam, yu-vay-ös, yu-vd’-Öydm (s. $. 336 
Schlufs) erstreckt. Das Präkrit und Päli und mehrere an- 
dere indische Dialekte haben das & im Plural unverändert 
erhalten, oder wieder hergestellt, daher Päli-Präkrit: fr& 
tumh£ für tusm& Im Gothischen aber ist aus yu-sma, 
durch Ausstolsung des u und Vertauschung des m mit ®, 
%sva, und mit Schwächung des a zu i, d-sui geworden 
(8. 167). Das Lit. zeigt ju als Thema der meisten Casus 
des Duals und Plurals, und bei der 1. P. mw, wozu jedoch 
der Nomin, mes wir nicht stimmt. Das Anhänge-Pronomen 
€H sma hat sich nur im Loc. pl. behauptet, und zwar mit 
Verlust des m, so dafs ju-sü-se dem skr. yu-smd-sw ge- 
genübersteht. Die litau. Form ist jedoch, wie das analoge 
me-sü-sE in uns, nicht mehr in gewöhnlichem Gebrauch 
(Schleicher p. 216. Anm. *), sondern dafür ma-syje oder 
ma-sy', jü-syje oder ju-sy', analog mit den Singularformen 
manyje, many; tawyje, tawy (vgl. $. 202 awyje in ovi, und 
ohne Casus-Endung: auy' id.). 

335. Höchst wahrscheinlich ist auch das s im lit. 
Nom. m&s wir, jas ihr, und ebenso das des gothischen 
veis, jus nicht, wie es im erhaltenen Zustand der Sprache 
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sche yös die Verstümmelung von yüsme ist, so können 
Ara nas und IA vasim Acc, aus nasmän, vasman, 
im: Dat, und Gen. aus nasmabyam, nasmäkam, vasma- 
öyam, vasmdkam erklärt werden, und das s past somit 
für alle drei Casus, eben weil es der Ausdruck von keinem 
ist, Es bleibt, nach Ablösung des Überrests des Anhänge- 
pronomens, »@ und va als Haupt-Element der Personal- 
bestimmung, wovon die dualen, ebenfalls tonlosen Neben- 
formen ndw und vdm (für vdu) ausgegangen sind. Das 
n von na aber ist eine Schwächung des m, deren hohes 
Alter aus der Begegnung mit dem Griech., Lat., Slavischen 
und Altpreufsischen (1. p. 489) gefolgert werden kann; »@ 
aber ist eine Verstümmelung von fva, wie vinsdti 20 von 
dvindati. Dieselbe Verstümmelung erkenne ich in dem 
Schlufstheil des oben ($. 334) erwähnten yu-vd’m ihr beide 
(zwei angeredete Personen), welches ich als copulatives 
Compositum (wie sürya-dandramasdu Sonne und Mond 
$: 972) im Sinne von du und du lasse, also yu-vdm aus 
tu-twdm ($, 334), wührend d-vd’m = d-tedm nach dem- 
selben Prineip ich und du bedeutet (p. 112). 

337. Die Stämme „I na, & va würden im Latein, 
nd, vd als 'Themata, nl, vi als Plural-Nominative, und nds, 
vs als Aceusative erwarten lassen, Der Umstand aber, dals 
schon im Nom. "ds, e6s steht, und dafs das schliefsende s 
auch in den Possessiven nos-ter, ves-ter (für vos-ter) erhalten 
ist, muls uns auch im Accus. das öds von nös, vs in einem 
ganz anderen Lichte erscheinen lassen, als das von equös, 
und die Erklärung, die wir von dem # der unleugbar ver- 
wandten skr. Formen na-s, va-s gegeben haben, mufs sieh 
also auch auf das von nö-s, vö-s erstrecken, so anstöfsig 
es auch von dem Gesichtspunkte der auf sich beschränkten 
latein. Grammatik aus erscheinen mag, wenn wir in nös 
und vös einen Überrest des in $. 166, ff. behandelten An- 
hängepronomens sma finden wollen, welches wir auch, sei- 
nes s beraubt, in der Anhängesylbe met wiedererkennen 
(ogomet, memet, tumet, nosmet u.a), welche zunächst an den 
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dafs nicht unmittelbar vdu zu vdm geworden, sondern 
dureh die Zwischenstufe v@v, so dafs eine Umwandlung 
(von dw in @e), die sonst nur vor Vocalen eintritt, im vor- 
liegenden Falle allgemein geworden wäre, im erhaltenen 
Zustande der Sprache aber » sich zu m erhärtet hätte (s. 
$. 20 Schlufs). Steht nun die Nebenform vdm für ver, 
und dieses als Entartung von v@-s, so kann man es auch, 
wo es als Accusativ steht, im Sinne von dich und ihn, und 
als Dat. und Gen. in dem von dir und ihn, deiner 
und seiner fassen, wie oben ndu aus nd-s im Sinne 
von mich und dich ete, Dagegen steht der Schlufstheil 
von d-vd'm und yu-va'm (= d-väu, yu-vdu), da diese 
Formen nur in denjenigen Casus vorkommen, welchen der 
Ausgang dw zukommt, als wirklicher Dual. — Dem griechi- 
schen Dual der beiden ersten Personen liegen w, adw *) 
als Themata zum Grunde, welche die Ansicht unterstützen, 
dafs in At nd, am vdm (für vdu), wozu sie sich ver- 
halten wie derW zu detau, das dw nicht Casus- Endung 
sei. Denn wäre im Griechischen vo, «dc das Thema, so 
müfste der Gen. Dat. yo, rı&ow lauten, da es unnatürlich 
wäre, dafs die Vocallänge, die im Nom, Ace. nach Analogie 
von {rw vom Stamme Trro sich erklären lielfse, vor der 
Endung w beibehalten würde. Es wird, wie es scheint, 
mit Recht angenommen, dafs im Nom. Acc. vör, ap2t die 
Urformen, und ws, zw (für vy, adw) davon Verstümmelun- 
gen seien; auch stammen von vi, ehär die Possessiva 
valrepos, abwlrepos, Wie verhält es sich aber mit den im 
Griech. sehr isolirt dastehenden Dualformen wii, ob@i? Max 
Schmidt’) vermuthet darin einen Überrest der sanskriti- 
tischen neutralen Dual-Endung i ($. 212). Man brauchte, 
wenn dem so wäre, nicht anzunehmen, dafs in wii, edär 
eine männliche und neutrale Dual-Endung vereinigt seien, 
da sich bereits ww und edw als Themata geltend gemacht 


*) Aus sro, wie su ans au, s. p. 3 und vgl. $. 3dı. 
"") De pronomine Graeco et Lat. p. 9. 
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son, und goth. sÖ (8. 248. p. 490) und im Locat. zur skr. 
Endung sw (aus sva) und lit. sa, sw, se, während in allen 
anderen Wortklassen dem skr. Zischlaut der beiden Casus 
ein X gegenübersteht (s. $. 92. p. 144). 

340. Das Armenische zeigt im Plural des Pron. der 
1. P. d& me als Thema, dem jedoch, wie dem Stamme 45 
te der obliqaen Plural-Casus der 2ten Person, im Ablativ 
ein, wie mir scheint, rein phonetisches »n zur Seite tritt, 
vor welchem sich das e verlängert, daher J£19 men-g, a 
Zen-g °). Der Aceus. pl ist bei diesen Pronominen identisch 
mit dem Dativ und unterscheidet sich von demselben blofs 
durch den präfisirten Artikel ($. 237. p. 472), wie dies beim 
Pr. der 2. P. auch im Sing. der Fall ist; daher gg s-mes 
YuiL #04 dus; ”). Die Genitive mer rnür, ter Yuäv 
sind ihrem Ursprense mach wahrscheinlich Possessiva (s. $. 
188. p. 381). wie zech im Skr. die Pluralgenitive asmd’kam, 
yusmdkam im emleuchtendem Zusammenhang mit den im 
Vöda-Dialekt vorkammenden Possessivstämmen asmd’ka, 
ywemadta sieben, und vielleicht als deren singulare Neutral- 
Aconsatice »afrafassen sind, so dafs sie eigentlich so viel 
ak „in Bezug auf dasunsrige, eurige” bedeuten, oder 
im »dwentniaincker Weise eine nähere Bestimmung des betref- 
Kimüre: Sohesarntivs zandrücken. Als Possessiva bedeuten im 
Arureanifue ver master and er vester, von den Stäm- 
wen wre, „ie, were der Instr. sg. mero-w, Lero-w, der D. 
Ab 6. pl. were, sammz etc. Die auf den Singular sich 
besicheuden Eusssrsika der beiden ersten Personen stehen 
ebcuialls upit Juan Gemitiv des entsprechenden persönlichen 
Proaumeus 1 malen Zusammenhang, namentlich ist im 
„mcun” vullkaupemen hlentisch mit dem persönlichen Genit. 


her di Can Kndung ? e statt des gewöhnlichen g = s. 
Nm N vimn 

"Pur ie Dane. Redung g + in diesen Formen und dem 
Nangular Ya) Ken dir, gegenüber dem skr. 7 7 von Zü-dyam 
duuaas aa Fra vobis a S. 215. 1). p. 423. 
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mit der Bemerkung. dafs die zusammengestellten Sprachen 
nieht überall sämmtlich auch hinsichtlich der Flexion mit 
einander übereinstimmen. Vom Griechischen wählen wir, 
wo es zur Vergleichung zweckmälsig ist, die dem Sanskrit 
oder Send am nächsten stehenden Dialektformen. 


Pronomen der ersten Person. 
Singular. 

N. skr. ahdm, s. asdm, gr. dywv, 1. ego, g. ik, asl. apü, 
lit, as‘, arm. es. 

Ac. skr. md’m, md, 3. manm, md, gr. uf, I. m&, g. mi-k 
(p. 102), lit. manei, asl. ma man, arm. 5-mes. 

1. skr. mayä, lit. manimi, asl. münojun, arm. inev. 

D. skr. mähyam, mö, 3. maibyd ($. 215. 1. p. 422), mö, 
möiz gr. Zur ($, 215. 1. p. 422), pol ($. 196), 1. mahe 
(&. 25. p. 421), g. mis ($, 172), lit. man, asl. man& 
mind ($. 330), arm. fu& ing ($. 215. p. 421 ff). 

Ab. skr. mat, s. mad, 1. me(d), arın. ind-n, (I. p. 357. Anm.) 

G. skr. mdma, m£, s. mana, mö, möi, g. pod, 1. (s. Loc.), 
g. meina, lit. mandis, asl. mene, arm. im. 

L. skr. mäyi, 1. G. mei ($. 328), lit. manıye, asl. Man münd. 


Dual. 
N. skr. ded’m (p. 412), gr. wöi (p. 116), g. vie”), lit. m. 
mü-du, fem. mü-dwi, asl. BE vE*"). 
Ac. skr. dvä'm, ndu, gr. vöi, g. unkis ($S. 169, 172), lit. m. 
mü-du, fem. mü-dwi, asl. na. 


*) Das i gehört einleuchtend der Benennung der Zahl zwei 
(ih. ta) an, die im Lit. durch alle Casus beibehalten wird; hin- 
sichtlich des Stammes vergleiche man den Nom. pl. vei-s. 

”) 8. $. 339. Man sollte nach Analogie der obliquen Casus nd 
erwarten, oder nach Analogie des Pluralnominativs (mü): m£. Hin- 
sichtlich der Erweichung des m zu v stimmt BE ve zum skr. Nom. 


pl. vaydm und goth. veis ($. 331). 
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1. nostrt, nostrum (p. 124), g. unsara (p. 124), lit. müsı, 
altpreufs. nouson (I. p. 489), asl. nasü, arm, mer ($. 340). 
L. skr. asmdsu, gr. D. dpufsı, lit. musüse, asl. nasü. 


Pronomen der zweiten Person ®). 
Singular. 

N. skr. tvam, s. tiim ($. 42. p. 73), gr. RE g: Yu, it. 

tu, asl. tü, arm. qre du, 

Ac, 2 tvdm, tod, s, fwanm, fwd, gr. Br (dl. p. 36), 
ri, rt, a6, umbrisch tom"), 1. £, g. thu-k, lit. tawen, 
asl, TA tan, arm. g-ges ($. 340). 

L  skr. tdyd, lit. tawimi, asl. tobajun (vgl. $. 266. p. 532), 
arm. gev. 

D. skr, -dyam, td, tod (vEd.), &. Fwöi, töi, td; gr. 
rebli), ro, 1. tibi, g. thus, lit. tav, asl. tebd (s. Loe.), 
arm, ges (8, 215. p- 421 fl). 

Ab, skr. tvat, s. fwad, 1. te(d), arm. g’e-n (I. p. 357. Anm.). 

G. skr. tava""), td, 8. dwa-hyd ($. 188), tava, Luwöi, 
töi, gr. reoio ($. 327), lat. (s. Loc.), g. theina, lit. tawens, 
asl. tebe, arm. go, 

L. skr. tudys, 9. twahmt ($. 172), lit. tawye, asl. mesb 
tebi, 





*) Man vergleiche bei allen Casus die entsprechenden Formen 
des Pron. der 1. Person. 

") Aufrecht und Kirchhoff p. 133. Das Verhältnils von 
tom au eodm erklärt sich so, dals _v sich zunächst zu u 
vocalisirt und von hier zu # geschwächt hat. Das o vertritt das 
kn, di 

") Wie oben mdma mei als reduplicirte Form des Stammes 
ma dargestellt worden, so möchte ich jetzt auch in Übereinstim- 
mung mit Grimm (Geschichte d. D. Spr. 1848, p. 262) faca 
durch Reduplication erklären, obne jedoch eine Form tvaroa vor- 
ainmusotsen, sondern dafür, nach der gewöhnlichen Reduplications- 
vopel, /ntoa, wie zarod'ra er eilte, von fear. Das Verhältnifs 
von tdva zu datva gleicht dem des ahd. for vier zum golh. fdedr, 
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Anmerkung. Die latein. Pluralgenitive nastri, vestri, nostrum, 
vestrum gehören ihrer Form nach dem Possessivum an, und 
zwar die beiden ersteren dem Singular, die letzteren dem Plural 
nach Analogie von socium u. a. (1.p. 440); doch belegt Gellius 
für vestrum auch die gewöhnliche plurale Genitivform vestro- 
rum. Im Gothischen sind die Pluralgenitive der beiden ersten 
Personen unsara, isvara ihrer Form nach identisch mit den ent- 
sprechenden Possessivstämmen, wovon der Nom. sg. masc. unsar 
(noster), iwar (vester). Sollte die Sylbe na der Singular- 
‚genitive meina, theina, seina nicht, wie oben ($. 327) vermuthet 

' worden, auf das skr. ma und send. na von FIT mäma, 
mana mei sich stützen, so mülste man meina etc. ebenfalls 
als Possessiva fassen, mit deren Thema sie lautlich identisch 
sind, und wovon regelrecht die männlichen Singularnomina- 
tive meins, theins, seins (nach $. 135 für meina-s etc.) stam- 
men. Vielleicht sind, sowohl im Singular als im Plural, 
meina, theina, seina, unsara, isvara, wo sie die Stelle des 
Genitivs der persönlichen Pronomina vertreten, als Singular- 
Neutra im Accus. zu fassen — wie oben das skr. asnakam, 
yusmädkam ($. 340) — und zwar mit treuer erhaltener 
Form als z, B. daur (porta, portam, vom Thema daura), 
welches im Nom. wie im Accus. das skr. ded’ra-m vertrilt‘). 
Vielleicht sind selbst im Sanskrit die aller Genitiv- Gestalt 
fern stehenden Ausdrücke mdma, täva ursprünglich Pos- 
sessiva, woraus, nachdem sie nicht mehr als solche gefühlt 
wurden, die secundiren Formen mämakäd, tävakä ent- 

sein könnten. Man berücksichtige auch den auffal- 
lenden Einklang zwischen dem griech. Possessivstamme res 
aus TEFO mit dem skr. Gen. täva; die Form 0-8 aber ist 
schwerlich aus #00 entsprungen, sondern aus dem vollständi- 
geren 80-5 durch Synkope und Vertauschung des 7 mit 7. 
In Ansehung der Ersetzung des Genit. der geschlechtlosen 
Pronomina durch das entsprechende Posses. verdient noch 
bemerkt zu werden, dafs im Hindostanischen die Formen, die 
man in beiden Zahlen aller declinationsfähigen Wörter als 


®) Über das lantliche Verhältnils des goth. Stammes daura zum 
in dedra s. $. 82. 
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Pronomina ihren Genitiv sg, vom entsprechenden Possess. 
entlehnt haben; auch möchte ich nicht mit Buttmann das 
Uingekehrte annehmen, nämlich dafs die gewöhnliche Form der 
Possessiva wie £uss eie. vom Gen. sg. gebildet sei; denn 
iss kommt nicht von äusü meiner, sondern hat mit die- 
sem einen gemeinschaftlichen Stamm &2, wie im Sanskrit das 
Rellesivam, zu dessen näherer Betrachtung wir sogleich 
übergeben, einen gemeinschaftlichen Stamm für das Perso- 
nale und Possessivum hat, 


Pronomina der dritten Person. 

341. Dem Sanskrit fehlt es für den isolirten Gebrauch 
an einem geschlechtlosen, blo(s substantiven Pronomen der 
dritten Person; dafs es aber ein solches ursprünglich beses- 
sen habe, dafür bürgt, aufser dem einstimmigen Zeugnils 
der europäischen Schwestersprachen, besonders der Umstand, 

‚ dafs im Send we» hd und sbe» A6i (auch “6 54 nach 
8.55), und im Präkrit & sö als Genitiv und Dativ dritter 
Person aller Geschlechter gebraucht werden *), und zwar 
in gradem Sinne, und in formeller Beziehung analog den 
bei der ersten und zweiten Person geltenden Nebenformen; 
skr.: md, tö, tud, s. WE mÖ oder sbe möt, wu t& oder 
bee töi, Ne twöi ($. 329). Als Thema dieses Prono- 
mens muls im Sanskrit sv@, (erweitert sv£) gelten, wie 
nach p. 103 ma, mö, tva, tod die Singular-Stämme der 
beiden ersten Personen sind. Von sv@ in Verbindung mit 
der Nominativ-Endung am (für m, ($. 326) kommt svaydm, 
welches „selbst” bedeutet und im erhaltenen Zustand 
der Sprache als Indeclinabile auf alle Casus, Numeri und 
Geschlechter übertragen wird, jedoch in obliquen Casus- 








*) Im Send erinnere ich mich nur solcher Beispiele, wo das ge- 
dachte Pron. auf Masculina sich bezieht, allein im Präkrit findet 
man & s4 oft weiblich; z. B. Urv, bei Lenz p. 46, 55 zweimal. 
Doch fehlt es mir bis jetzt an Beispielen für s# als Dativ, um so 
zahlreicher sind die Belege für den Genitiv. Im Send belegen sich 
beide Casus, und zwar der Dativ häufiger als der Genitiv. 
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svei-na, svi-s, svi-k (s. $. 327). Dagegen hat sich das vo im 
dem Adverbium sva so (d.h. auf diese Weise) und su 
wie erhalten, wovon ersteres die reflexive Bedeutung mit 
der demonstrativen, letzteres mit der relativen vertauscht 
hat, Suö=svd@ (nach $. 69. 2.) ist in $. 159 nebst hd 
und Av# als Instrumentalis dargestellt worden; dafs aber, 
wie Grimm annimmt, das ® von s»2 und sva eine Ein- 
schiebung sei, und dafs die genannten Adverbia zu sa, a6 
(skr. sa, sd dieser, diese $. 345) gehören, ist mir nicht 
wahrscheinlich, denn das v von Ava-s wer? = skr. kas, 
worauf sich Grimm beruft, ist wie das « (= e) des lat. 
qwis durch den vorhergehenden Guttural herangezogen ($. 
86, ı); bei sva, svd fehlt aber eine solche Veranlassung, 
Hinsichtlich der Umschlagung der reflexiven. Bedeutung in 
die demonstrative, die wir bei sva so annehmen, berück- 
siehtige man dieselbe Erscheinung an dem lat. si-e, dessen 
Zusammenhang mit. swi, si-bi, se man nicht bestreitän kann. 
Das phonetische Verhältnils von si-e zum gleichbedeutenden 
goth. sva gleicht sowohl hinsichtlich des Verlusts des » wie 
der Schwächung des alten a zu i, dem des goth, si-s „sibi”, 
si-k „se” zum stammverwandten sva (so), welches vielleicht 
ein Dativ nach der gewöhnlichen (substantiven) Deelination ist, 
also analog mit vulfa (lupo), vom gleichlautenden Stamme, 
Wo nicht, so ist es wie svZ ein Instrumentalis, nur mit 
gekürztem Vocal, gleich den mehrsylbigen gendischen ($. 158), 
mit deren a in $. 160 das w althochdeutscher Instrumentale 
vermittelt worden. — Als Neutrum nach Analogie von Ava 
was? möchte ich sva (ahd. 0) nicht fassen, weil das Re- 
flexivum, dem ich es zuweise, ursprünglich keine Geschlech- 
ter unterscheidet, d. h. blofs männlich ist, — Das Litauische 
und Altslavische folgen bei diesem Pron. genau der Ana- 
logie der zweiten Person und unterscheiden es von dieser 
blofs durch das anfangende s für t, entbehren aber, da sie 
es nur reflexivisch gebrauchen, gleich dem Latein., Griech. 
und Germanischen, des Nominativ, und gebrauchen den 
Singular auch statt der Mehrzahlen. 
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Es wäre also fu du eine Umstellung. von ui für vi; wo 
nieht, so muls das ö von iu als Vorschlagsvocal gelten, wie 
in der Benennung der Zahl neun ($. 317) und vielleicht im 
Genit. im mei, wenn dieses nicht eine Umstellung von mi 
ist, — Es läfst sich aber, wie mir scheint, der skr, Refle- 
xivstamm sp« im Armenischen noch in einer anderen Form 
nachweisen als in der von pe iu, denn da zggeft] svaydım 
selbst, obwohl wir es seiner Bildung nach als Nominativ 
erkannt haben, am Anfange von Compositen die Stelle eines 
Thema’s vertritt (svayam-Öü durch sich selbst seiend), 
so wäre es gar nicht befremdend, wenn dieses svayam 
sich auch im Armenischen als Pronominalthema geltend ge- 
macht und vollständige Declination gewonnen hätte, mit 
Entartung des schlielsenden m zu n, wie z.B. im griechi- 
schen und altpreufsischen Accusativ sg. m, f£ fast sämmt- 
licher Wortklassen und im armenischen Dativ in-5 mir 
(für em-L); ferner mit Entartung des skr. sv zu g’ (g), wie 
im sendischen Reflexivstamme vg g’%& und öfter im Arme- 
nischen”). Mir scheint es daher kaum einem Zweifel 
unterworfen, dafs der 2te Theil von f4pn in-gn er, oder 
er selbst“), dessen Thema in der ?ten Casusreihe fhpkun 
ün-gean lautet, auf das skr. soaydm sich stütze, dem es be- 
sonders im Instr. in-g’eam-b, pl. in-geam-bq', sehr nahe kommt, 
weil hier das n, wegen des folgenden 5, in seine Urgestalt 
zurückkehren mulste. In dem ersten Theile dieses Prono- 
mens, welches mit’ der Bedeutung „selbst” auch anderen 
Pronominen nachgesetzt wird "), erkenne ich den skr. 
Demonstrativstamm #rJ and, mit der nicht befremdenden 
Schwächung des anfangenden a zu i (8. 3724). — Eine 
ähnliche Zusammensetzung wie in diesen armenischen For- 
men, glaube ich in dem lat, «-pse annehmen zu dürfen, des- 


*) S. 8. 35 und 226 p. 445. Anm. 

**) Aucher, A grammar Armenian and English p. 38. 

”") cs ingn ich selbst, du ingn du selbst, na ing'n er 
selbst (Aucher |, c.). 
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tem gewöhnlich entweder durch dem oder; und zwar noch 
‚häufiger, durch dim vertreten ist. ‚Im. Griechischen und 
Gothischen hat dieses Pronomen die Stelle des Artikels 
übernommen, der dem Sanskrit und Send, wie dem Latei- 
‚nischen, Litauischen und Slavischen fremd ist. Die Stämme 
ro, goth. tha ($. 87), fem. ra, goth. tAö ($. 69) autwor- 
ten regelrecht dem sanskrit.-sendischen ta, 24, womit der 
lit. Demonstrativstamm ta, (N. masc. ias dieser, fem. ta 
diese) vollkommen identisch ist. Der altslavische Stamm 
lautet, wie im Griechischen, im Masculinum und Neutrum 
to, im Femininum ta ($. 92, a.). Dem Lateinischen fehlt die- 
ses Pronomen im einfachen Gebrauch, mit Ausnahme der 
adverbialen Formen tum, tunc (wie hunc), tam, tan-dem, ta- 
men. In letzterem glaubte ich, in der ersten Ausgabe, den 
sanskritischen Locativ fäsmin zu erkennen; seitdem aber 
ist mir das n der sanskritischen Pronominallocative auf 
sm'-in als Urbestandtheil der Casus-Endung verdächtig ge- 
worden, da nicht einmal das Send daran Theil nimmt, und 
auch im Skr. selber die Locative der beiden ersten Perso- 
nen (mdy-i, tvdy-i), obwohl sie sich von der gewöhn- 
lichen a-Declination entfernen, sich doch des unorganischen 
nn enthalten, welches man mit dem griech. v äberxverızdy ver- 
gleichen mag, an Stellen wo dieses nicht blols zur Vermei- 
dung des Hiatus angefügt ist. Ich kehre darum in Bezug 
auf das latein, ta-men lieber zu meiner früheren Ansicht 
zurück, nach welcher mir men als eine angefügte, mit dem 
griech. nv verwandte Partikel galt, und das Ganze gleich- 
sam als Umkehrung von w£vrcı erschien; nur wäre ia von 
-ta-men als plurales Neutrum (im Ace.) zu fassen. —Es stam- 
men ferner im Lateinischen von dem in Rede stehenden Pro- 
nomen die abgeleiteten Formen talıs, tantus, tot, totidem, totißs; 
declinirt aber erscheint es in dem Compositum iste, dessen er- 
stes Glied is entweder als versteinerter Nominativ masc, auf- 
zufassen ist, dessen Casuszeichen, seiner Herkunft unbewufst, 
‘in den obliquen Casus beibehalten wird — istius für ejustius, 
vgl. unser jedermann's — oder es ist, was mir weniger 
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Artikels rc, sondern zöre enthalten; denn warum sollte die- 
ses, wenngleich selbst schon zusammengesetzte Pronomen, 
nicht eben so gut als der Artikel mit anderen voranstehen- 
den'sich verbinden können? ‘Die Adverbia "zvraüga j'dvridev, 
für dv3alya, dv$edtev, ionisch drfalrd, dv$eüre, erkläre ich 
nicht mit Max Schmidt durch blofse Verdoppelung der 
Suffixe, 3a, Sev, sondern als Zusammensetzung zweier gleich- 
artig gebildeter Adverbia. Wenngleich als, ale, von dem 
Pronominalstamm a, wovon später mehr, im isolirten Ge- 
brauch sich nicht erhalten haben, so gilt‘ mir doch !vraöda 
als Vereinigung von 3° + alya, und dvrgıw als die von 
E»$er-+ alde. Die Vermeidung zweier Aspirationen in zwei 
auf einander folgenden Sylben veranlafst die Aufhebung 
derjenigen der ersten Sylbe, oder, was der ionische Dialekt 
vorgezogen hat, jener der zweiten. Unentschieden mag es 
bleiben, ob das « von s)%w die Verdünnung des & von 
als sei, und somit das voransteliende Adverbium ‘nicht 
nur sein v, sondern auch sein = verloren habe, oder ob alsır 
sich durch Ablegung seines z geschwächt habe. Im letzteren 
Sinne kann man auch dyraüiga in &vra-öe zerlegen. In jedem 
Falle aber ist'es natürlicher, die Vereinigung zweier Adverbien 
und Verdünnung der einzelnen, wegen der Belastung durch 
die Zusammensetzung, anzunehmen, als eine blolse Verdoppe- 
lung der Wortbildungssuffixe und Einschiebung eines über- 
flüssigen v; denn keine dieser beiden Voraussetzungen dürfte 
durch sonstige analoge Erscheinungen sich rechtfertigen lassen. 

345. Im Nom. sg. masc. und fem. substituirt das Sans- 
krit, und in merkwürdigem Einklang mit ihm das Gothi- 
sche, dem £-Laut des in Rede stehenden Pronomens eins, 
welches im Send nach $. 53 zu © A werden mulste und 
auch im Griech. zuim Spir. asper geworden ist, daher skr. 
sa, sd, tat, goth. sa, sö, thata, send. hd, hd, tad, griech. 
6, a, s0, Im Veda-Dialekt kommt von diesem, im klassi- 
schen Sanskrit rein subjectiven Pronominalstamm sa, wel- 
cher ursprünglich vollstäindige Declination gehabt haben 
mag, noch der Locativ sd-smin, als Analogon von td- 
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Nom pl. ausdehnt und ci, ai setzt, während die Schwester- 
sprachen die dorisch-epischen Formen ro, ra als die ‚ur- 
sprünglichen in Schutz nehmen: skr. FI td, AIEL tds, gend. 
ee u 
347. Hinsichtlich des männlichen Singular-Nominativs 
bleibt uns noch übrig, der merkwürdigen i 
zu gedenken, mit weleher das Griechische, Gothische und 
Sanskrit sich des Casuszeichens enthalten, so dafs ö für & 
dem sanskrit.-gothischen sa für sas gegenübersteht. Letz- 
teres wäre im Gothischen dem Interrogativum' Avas wer? 
analog ($. 135). Im Sanskrit ist jedoch die Unterdrückung 
des Casuszeichens nicht ganz allgemein, denn vor einer Pause 
steht =1: sah, euphonisch für. sas ($. 22), und vor den 
mit a anfangenden Wörtern findet man sö, nach allgemei- 
nem Lautprincip aus sas, durch Verschmelzung des s zu « 
und regelrechte Zusammenziehung des a+u zu ö ($. 2). 
Auf die Form 6 stützt sich das sendische bewA6, dessen 
ö stehend geworden, so dals we» ha, welches man für &T 
sa erwarten könnte, nicht vorkommt. Wenn nun gleich 
bes 46 dem gr. d auffallend ähnlich ist, so darf doch die 
Verwandtschaft beider Formen nicht in dem o-Laute ge- 
sucht werden, da das griech. ö auf Unterdrückung ‚des Ca- 
suszeichens und der sehr gewöhnlichen Vertretung des 9 
a durch 0 ($. 3) beruht, das gendische A6 aber auf dem 
Vorhandensein eines Casuszeichens (u für s); und dessen Zu- 
sammenziehung mit dem stammhaften a zu 6. 

348. Der Grund, warum dieses Pronomen Pe 
des gewöhnlichen Nominativzeichens s enthält, mag zum 
Theil darin liegen, dafs das genannte Casuszeichen selber 
‚aus dem Stamme sa hervorgegangen ist, und dafs sich sa 
wicht noch’ einmal mit sich selber zu verbinden geneigt ist, 
zum Theil, und vielleicht noch mehr, darin, dafs die Pro- 
nomina überhaupt sich schon durch sich selbst so stark 
und lebendig personifizirt finden, dafs sie des sehr energi- 
schen und lebenvollen Persönlichkeitszeichens nicht bedür- 
fen, weshalb denn auch Jg ahdm ich, ran, tvam 
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du, Ye aydm dieser, zes] svaydm selbst zwar 
eine Endung haben, aber doch nicht die gewöhnliche, no- 
minative, sondern wie Neutra in dem mehr objectiven Accu- 
sativ-Gewand erscheinen, während H&T asdü m. f. jener, 
= wenn sein Schlufsdiphthong mit dem w des Stammes 
der obliquen Casus 77 amu in Verbindung ‚steht: (vgl. 
a ist und mit der Vriddbisteigerung 
des schliefsenden Stammvocals sich begnügt*). Das Latei- 
‚nische huldigt demselben Prineip in den des Nominativzei- 
<hens beraubten Pronominen hi-c, ille, iste, ipse — wofür 
man his-e (vgl. ‘hun-c aus kum-c), illus, istus und das wirk- 
‚lich noch vorkommende ipsus erwarten sollte — und unter- 
‚scheidet das Relativum qui von dem energischeren Interro- 
gativum quis durch die Abwesenheit des Nominativzeichens. 
In Verbindung ‘mit diesem Princip steht auch die Erschei- 
mung, dafs die männlichen Pronominalstämme auf’ a im 
Plural-Nominativ nicht, wie andere Wörter, as zur Endung 
‚sondern ebenfalls das Casussufäx unterdrücken, mit 

i des stammhaften a zu q &, durch Beimischung 
‚eines rein phonetischen i, daher ?f td, woraus der Dat, Ab- 
lativ t#-byas, Gen. t&-sdm, Loc. t#’-#w. Wie sich in 
dieser Beziehung die verwandten Sprachen zum Sanskrit 
ist früher gezeigt worden ($. 228). Hier beachte 

noch, dafs auch die Pronomina 1ster und 2ter Person 

im Plural die Endung as nicht zulassen, sondern gan 
v M am. yü-y-dm setzen — mit neutraler Singular- 
ı — und im Vöda-Dialekt HEN asmd‘, ACH yusmd, 
‚nach Weise der Pronomina 3ter Person. Die griech. For- 
1 Aueis, Öuelg erscheinen daher umsomehr als 
Anbequemung an die gewöhnliche Bildungsweise; 
‚oben ($$. 335. 337) über das s des lit> mes, jus, 
h Bene De Biete ce war 







sich, dafs dem wirklich" 60 sel; 'unterstätt das PA, 
welches dem skr. ardıs die Form asu, ohne Veiddbi, gegenüber- 


Ne 
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winnt durch gegenwärtige Bemerkung eine neue Unterstü- 
tzung. Auch der Pronominalstamm A amu jener ver 
meidet im Masc. die Nominativ-Endung as und bildet am? 
illi, welches den obliquen Plural-Casus, mit Ausnahme des 
Aceusativs, als Thema dient; daher ami'-bis, ami’-Dyas, 
ami-sädm, ami-sw. Diese Formen unterstützen die An- 
sicht, dafs auch der Nominativ t# und ähnliche ohne Fle- 
xion sind. 

349. Wir geben hier einen Überblick der vollständi- 
gen Declination des in Rede stehenden Pronomens. Vom 
Lateinischen setzen wir das zusammengesetzte üs-te her, da 
die. einfache Form nicht erhalten ist. Die eingeschalteten 
Sendformen sind mir nicht belegbar, und nach Analogie des 
zusammengesetzten WOW as-ta und anderer Pronomina 
3ter Person gebildet, von deren Flexionsweise der Stamm 
oo ta sich ursprünglich nicht entfernt haben wird. Man 
berücksichtige auch die in $. 343 gedachte gelegentliche Er- 
weichung des t zu d. 


Singular. 
Maseulinum. 
Sanskrit Send Griech. Latein. Goth, Lit.  Altslav. 
N. sa, sah, he ö iste sa tas [rg 
sd 
Ac, tam tim TV is-tum ana dan di 
TE a a Ahhne ME) ti, tümd tem 
D. td, (tahmdi)%) $,195f.is- hamma?) tamui, tomus) 
smäi®), tam *) 
Ab. tdsmdt (tahmäg) N. la) tamo *) 
[4 


1) 8.159. %) 8.165. 3) 8.170. *) &. 173 ®) $. 267 Schluß. 
°) 8. 183°. p. 355. 7) Auch voaun tanh£, wen 
tainh£ kann erwartet'werden, nach Analogie des neben ah# (vom 
Stamme «) öfter vorkommenden woraus anhe und pers 
ainhe und ähnlicher Formen ($. At. u. 56”), 
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Gothisch Lit. Altslav. 
N. thai \°) se. vr) are) 
Ac. thans > tus, tüs ea 1>) 
L Bene sais #mi 
D. Ab. thaim temus * s6mü 
©. thigd [7 töchg 1®) 
L. Pe 77) 46chi 18) 

Neutrum. 


Sanskrit Send Griech. Latein. Goth. Altslav. 
N. Acc. t4'ni, 48 141) 70!) ieta') Mn6t) 1at) 
Übrigens wie das Masculinum. 


Femininum. 
Sanskrit Send Griech. Latein. 
N (t40) Tai, @i3)  istae®) 
Ac. td (440) Tas is-tds 
Led (s4bis) Deere 
D.Ab.eddyas (145y6) s. Loc. is-ts 
G.  ıdsam (tdonharm) *) Tawv, Tüv is-trum 
L ed tähoa D. raicı aka 
Goth. Lit ‚Altslav. 
N. ihös 7} tu) 
Ac. thös tas wu ®) 
L .neecnee fomis t&mi 


10) $. 228”. 11)' Gewöhnlich zie geschrieben, aber iz gespro- 
chen, so lettisch tee 14, s. 8.228”. p.450. '#) $. 2289. p.Aso. 
13) & 375. 1°) 8.978. 1») 8. 2379. 

1) 8. 234. ®) 8.231. °) $. 228%. *) Vgl. dasöfter vor- 
kommende WWW Aonhanm harum ($. 56°), skr. 4sd/m, 
‚vom Stamme 4. Mehrsylbige Stämme verkürzen im Send das weib- 
liche 4 im Genit. pl., daher steht dem skr. #44 4m harum nicht 
eitäonhanm, sondern GYWIUHW aitanhanm (nach $. 56°) 
gegenüber. °) $. 275. 
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Gothisch Lit. Altılav, 
D. Ab. D. ihaim s), D. tomus  D. temä 
Ge Z 14enir) 
Dir wi. ur tose tichü ?) 


350. Der in $. 343 gedachten Erweichung des t zu 
d, die im Send an dem Pronominalstamm ta gelegentlich 
eintritt, begegnet das Griechische in der Anhängepartikel, 
und isolirt als Conjunction gebrauchten df, welcher wohl 
kein passenderer Ursprung als der vom Pronominalstamm 
ro zugeschrieben werden kann. Die Vocalschwächung von 
o zu & gleicht derjenigen, die im flexionslosen Vocativ der 
Stämme auf o ($. 204), so wie.in den ebenfalls flexionslosen 
Aceusativen u£, of, € stattfindet ($.326). Die Herabsinkung 
der Tenuis zur Media findet auch im Sanskrit statt, in den 
isolirt stehenden Neutral-Formen i-däm dieses und a-das 
jenes — insofern dies, wie ich glaube, die richtige Thei- 
lung ist”), die in Bezug auf i-dädm auch durch das latein. 
-dem, quwi-dam unterstützt wird. Im Sanskrit sind d-dam 
und a-dds auf den gleichlautenden Nom. Ace. neutr. be- 
schränkt, und entbehren der Fortbildung durch die übrigen 


) ist von den übrigen Geschlechtern in das Femin. eingedrun- 
gen, welches thdm erwarten lielse, während im Masc, Neutr. das 
ai seine uralte Begründung hat. 7) TEYK techu‘ ist sowohl im 
Loc. als im Gen. aus den beiden übrigen Geschlechtern in das Fem. 
eingedrungen, welches sonst ta-chö lauten würde, nach Analogie 
der substantiven Locative wie vi'doea-chü ($. 279). Auch im Instr. 
und Dat. sind die Formen r&-mi, t&-mü Übergriffe aus der männlich- 
neutralen Declination und stehen im Fem. für za-mi, tamu. Im 
männlich-neutralen Instr. pl. stimmt #-mi zu vedischen Instrumen- 
Aalen wie ds's2-Bis ($. 219) und zu #-51s „durch diese” des 
‚gewöhnlichen Sanskrit; das litauische fais aber, wofür man im Alt- 
slav, MZI 2ü zu erwarten hätte ($. 276), stimmt zum skr, t4is. «Im 
‚Acc. pl. fem. stimmt TZ1 zö sowohl zu den männlichen Accu- 
sativen der o-Stämme als zu den weiblichen der a-Stämme ($. 275). 


*) Vgl, „Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” $, 13, 


Pronomina. $. 351. ‚ 143 


so wie das griech. de noch bei Homer den Plural-Dativ 
dire, derı (reden, roßderı) zurückgelassen hat*). Was den 
Beweis der Begriffsverwandtschaft der Conjunetion & mit 
unserem Pronomen anbelangt, so genügt im Allgemeinen die 
Bemerkung, dafs alle echten Conjunctionen im indo-euro- 
päischen Sprachstamm, sofern ihr Ursprung nachweisbar ist, 
auf Pronomina zurückführen, deren Bedeutung in ihnen 
‚oft mehr oder weniger versteckt liegt. Die von u und df 
stehen sich einander wie dieses und jenes oder anderes 
gegenüber, auch ist unserem deutschen aber, ahd. afar 
‚schon anderwärts (Vocalismus p: 155) die Verwandtschaft 
znit dem indischen ref dpara-s der andere nachge- 
wiesen worden, eben so ist das goth. iA aber, wovon 
ee von nn Ursprung, nicht Se 


ne ee rer er 
zu jener der Media, wie wir sie an dem griech, & wahr- 
"haben, und an dem später zu erörternden deu, 

zt sich im Lateinischen in den Adverbien dum, dömum, 

e , dönique, die alle, mit mehr oder weniger 
"Sicherheit, unserem Demonstrativstamm anheim fallen. Viel- 
leicht ist auch dudum hierherzuziehen, und als Verdoppelung 
‚des Stammes dö für 16, aufzufassen. Im Sanskrit drückt 
‚der Pronomina, wobei sie jedoch beide decli- 


werden, Vervielfältigung aus: yö yas heifst wer 
i , quieunque, und yan yam quemeunque ete, 
i ‚tan tam etc. antworten darauf. Tofus, wenn 
tu wachsen kommt*’), ist eigentlich dies 
die eine und die andere Hälfte, daher das Ganze. 
verhält es sich mit gwöquis. In dudum längst 


gt der‘ Vervielfältigung klar am Tage, darum 
‚es mir besser, ee PRRREFEREIR 
er 


est 250. 252. 
**) Hiervon später (1. Ausg. $. 915, p- 13426. Anm. """). 
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zu erkennen, als einmal div und dann dum. So wie du- 
dum zu totus in phonetischer Beziehung sich verhält, so 
dum zu tum, welches letztere oben ($. 343) als Accusativ 
bezeichnet worden. Der Umstand, dafs in jenen Pronomi- 
nal-Adverbien die Accusativ-Flexion nicht in ihrem gewöhn- 
lichen Sinne stände, braucht von dieser Erklärung nicht ab- 
zuführen; denn in Adverbien überschreiten die Casusllexio- 
men‘ sehr häufig ihre gewöhnliche Bedeutung. Demunge- 
achtet soll nicht geleugnet werden, dafs-in’ allen derartigen 
Pronominal-Adverbien, oder nur in einigen derselben, das 
m auch dem im Sanskrit und seinen Schwestersprachen so 
vielverbreiteten Anhängepronomen sma angehören könnte, 
welches früher in immo, durch Assimilation aus ismo, ver- 
muthet worden"), Es wäre nach dieser Erklärungsweise 
den latein. Formen dum, tum, tam, quam u. a. von dem 
Anhängepronomen und den damit verbundenen Casus-En- 
dungen gerade eben so viel geblieben als unseren deutschen 
Dativen wie dem, wem. Für dum indem, während 
(in welcher Zeit) und tum in der Bedeutung damals würde 
der Locativ sehr gut passen, und es wären demnach du-m 
‚und tu-m = skr. td-smin, altsl. to-mi. Für die Bedeutung 
hierauf, die im Sanskrit durch t@tas ausgedrückt wird 
(wörtlich. von da), dürfte man sich besser an den Ablativ 
MIETE td-smdt wenden, denn es ist nicht nöthig, dafs 
tum in allen seinen Bedeutungen einer und derselben Casus- 
form angehöre, da das m den Ausgängen &#} smdi, HIAL 
‚smdt und ferne], amin gleich nahe steht. 

352. Dömum, als Demonstrativforn aufgefalst, aha: 
abgesehen von der Consonanten -Erweichung, vortrefllich 
zum Griech. räuos, wobei noch die veraltete Form dömus 
zu berücksichtigen ist, In riuos aber, dem das relative 
Aus gegenübersteht, braucht man nicht mit Buttmann 
als letztes Glied das Substantiv Auar zu erkennen, so sehr 
auch ayrfuap dazu aufzufordern scheint, sondern ich theile 


*) Demonstrativstimme S. 21, 
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diesem,” und nicht „an jenem (T ag)” bedeute, kommt 
alles an, und die Sprache haftet daher fester an dem pro- 
nominalen als an dem zeitlichen Element, welches in unse- 
rem heute und selbst schon in dem althochdeutschen hiuis 
sehr verblichen ist. Ich kann daher nicht glauben, dafs die 
Adverbia dum, dömum, dönec, denique mit einer Benennung 
des Tages zusammenhangen, eher könnte man eine solche 
in dam von quon-dam und in dem von tan-dem annehmen, 
ohne dafs man, aus oben angegebenem Grunde, zu dieser 
Erklärung genöthigt ist, noch weniger zu der Folgerung, 
dafs auch qui-dam, qui-dem und :-dem auf diese Weise ent- 
standen seien. Enthält aber guondam wirklich den Namen 
des Tages, so erinnert dessen Endsylbe zunächst an den 
sanskritischen Accusativ dydm vom Stamme dyö, der zwar 
im klassischen Skr. blofs Himmel bedeutet, in den Veda’s 
aber auch als Benennung des Tages vorkommt. Da jedoch 
die Accusative dydm und gdm verhältnilsmälsig späte Zu- 
sammenziehungen von dydv-am und gdv-am sind (s. $. 
122. p. 253), worauf die latein. Accusative Jov-en, bov-em 
sich stützen, so ziehe ich jetzt vor, die Sylbe dam von 
quondam, im Falle sie wirklich den Tag bedeutet, so wie 
auch den lateinischen Stamm did Tag (mtd=d$.5.u 
92 p. 147 £.), mit dem sanskritischen Femininstamm divd 
zu vermitteln, welcher nur am Anfange von Compositen 
vorkommt *), aber doch ursprünglich vollständige Declina- 
tion gehabt haben wird. Zu seinem Accusaliv TKM 
divd-m kann auch das griechische dv lange gezogen 
werden, wenn es, wie das lateinische di“ °), einer 


*) dioeä-kara-s Tagmacher, Sonne, divd-rätra-m 
Tag und Nacht. 

**) Im Skr. entspricht der Stamm dyu Tag, dessen u die Vo- 
calisirung des v der Wurzel div glänzen, leuchten ist. Der 
Nomin. dyu-s kommt vielleicht nicht vor; es stützt sich aber 
darauf das lat. dius von nu-dius (vgl. Pott Etym. F. I. p. 96); 
dagegen scheint das s von interdius stammbalt zu sein, gleich dem 
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353. Der Pronominalstamm 7 ta verbindet sich im 
Sanskrit mit dem Relativstamme ‚ya zur Bildung eines 
meuen, gleichbedeutenden Pronomens, welches vorzüglich, 
wo nicht einzig, dem Vöda-Dialekt eigen ist, und wie man- 
ches Vöda-Eigenthum in den europäischen Schwestersprachen 
häufigeren Gebrauch als in dem gewöhnlichen Sanskrit be- 
hauptet hat. Das a von 7f 2a wird in dieser Zusammen- 
setzung unterdrückt, daher tya; und im Nomin..der persönli- 
durch # ersetzt, daher syas, syd, tyat; Accus. tyam, 
tydm, tyat etc. Der auf den Nominativ beschränkte 
Stamm «ya, mebst seiner weiblichen Form syd, hat sich in 
mehreren Schwestersprachen vollständige Declination gebil- 
det, und ist im» Slavischen auch in das Neutrum. eingedrun- 
gem Das Gothische hat sich am meisten in den Schranken 
des Sanskrit gehalten, und läfst dieses Pronomen über den 
Singular- Nominativ nicht hinaustreten. Doch ist nur die 
weibliche Form si erhalten, welcher ein männliches gi-s 
— für ass (nach $. 135) — zur Seite zu wünschen wäre. 
Die meisten Formen aber, die im Gothischen den Begriff 
er und dessen Fem. bezeichnen, sind vom Demonstrativ- 
stamıme d entsprungen, worunter sich si wie ein Fremdling 
eingemischt hat. Dieses si — vom Stamme yd = skr. ayd — 
ist eine Verstümmelung von a, nach Analogie der substan- 
von Deeolination gleichen Ausgangs (Grimm’s 2te starke), 
wie elle für thiyia vom Stamme thiujö, 

384. Treuer erhalten als das gothische ei ist das alt- 
hoohdeutsche sin — oder gu, was hier unentschieden blei- 
ben mag — welches das skr. d von syd nicht. ganz hat 
untergehen lassen, sondern es erst zu a gekürzt, und von 
da su w geschwächt ‘hat. Die Form sis steht aber im 
Althoohdeutschen nicht so isoliert als im gothischen st, son- 
dern 08 entapringt vom Stamme siö auch der Ace. sia und 
im Plural die dem Nomin. und Aceus. gemeinschaftliche 
Form so, die in gothischem Gewande 9/6s und in sanskriti- 
schom wel #yds (= ds) lauten würde. Gegenüber dem 
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Singular-Nominativ sis mag der Aceus. sia auffallen, denn 
man könnte in beiden Casus gleiche Form erwarten. Den 
Unterschied macht aber dies, dafs die Nominativform schon 
in der ältesten Zeit, wohin wir durch die Sprachgeschichte 
gelangen können, ohne irgend eine Casusbezeichnung voca- 
‚lisch endete, während im Accusativ der Stammvocal unter 
‚dem Schutze eines Nasals stand. Dieser Nasal nun mag die 
alte a-Qualität in Schutz genommen haben, gerade wie im 
Griechischen ein schlielsendes z häufig an Stellen vorkommt, 
eo. die, Urgrammatik ‚einen ‚Nasalıdarauf folgen liefs, wäh- 
'zend da, wo kurzer a-Laut ursprünglich nackt, oder von 
michtnasalen Consonanten begleitet war, derselbe gewöhn- 
"lich zu e oder o geworden ist; daher ämrd, Zwta, dla gegen 
'Skr. sdptan, ndvan, ddsdan — wenn gleich hieraus eben- 
Salls im Nom. Acc. nach $$. 139. 313. sdpta et;— Zuka 
gegen SAN, ddiksam, mida gegen Jar] pddam, aber 
Buze gegen Ale], ddiksat, im! gegen A deva, 
Belzuro gegen Aut ddiksata. 
355. Während der gothische Artikel gleich dem grie- 
‚chischen an die in $. 343. ]. erörterten Stämme & sa, &T 
sa, A ta, Mit t@ sich anschliefst, ‚lchnt'sich der hochdeut- 
‚sche an das componirte Fe tya, fem. i!yd an, und führt 
‚dieses auch in den Nominativ ein, daher im Fem. diw (wo 
‚nieht dw), wie oben siw; Acc. dia gegenüber dem skr. 
4ydm, und im Nomin. Ace. pl. dio= tyd4s. Hinsichtlich 
vergleiche man die mit dem skr. Nomina- 
1 iyd, dessen Form im Hochdeutschen auch in den 
eingedrungen ist, der hier überall’ dem Nominativ 
- Im Neutrum pl. stimmt dis zu ähnlichen ahd. 
von. 'Substantivstämmen auf ia, wie chunniw.. Im 
Singular des Masculinums, und in denjenigen Casus des 
"Neutrums, die dem Masc. gleichlauten, ist die zusammenge- 


te Natur unseres Pronominalstamms weniger in die 
‚ und wir würden, von ihm ausgehend, 
Blick: Aaradf beschränkend, die Formen der, 


ds, demu, den nicht unter tya, sondern, wie die sinnver- 
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wandten gothischen Formen, unter den einfachen Stamm 
7 ta gereiht haben. Sollen aber der, den mit den ent- 
sprechenden weiblichen Casus diu, dia und mit dem männ- 
lichen Plural die vermittelt werden, ohne ‚die durch das 
Sanskrit, Litauische und Slavische zurückgewiesene Voraus- 
setzung, dals in den letzteren ein mülsiges i eingeschoben 
sei, wie es an anderen Stellen der althochdeutschen Gram- 
matik nirgends vorkommt, so drängt sich die Annahme auf, 
dals der, des, demu, den aus älteren Formen wie djar, djas 
(= FI tyas, FE tydsya) so entsprungen seien, dals, 
wie schon im Goth. sehr häufig ($. 72), die Sylbe ja ihr 
a aufgegeben und das 7 vocalisirt habe, gerade wie wir 
oben si und thivi aus ga und thiwja entstehen sahen. Das 
Althochdeutsche aber setzt bekanntlich sehr häufig & für 
Gothisches &. 

356. Die Vertheilung der Formen mit # und mit i 
(oder 5) und folgendem Vocal war nicht dem Zufall über- 
lassen, sondern ruht auf der historischen Basis, dafs die 
Zusammenziehung zu & (für t) fast überall da eintrat, wo 
das Sanskrit ein kurzes @ hinter dem Q y hat‘), die 
vollständigere Form aber einzig da, wo langes @ oder 
der Diphthong # dem indischen Halbvocal zur Seite steht, 
wenn gleich dieser Umstand nicht ausnahmslos dem Alt- 
hochdeutschen die vollständigere Form gesichert hat; denn 
im Genitiv pl. steht döro (m. f. n.) ungeachtet des indischen 
tydsam m. n. und tyd’sam f.; und im Dativ kommt neben 
di&m — bei Notker dien — auch, und zwar in den mei- 
sten Quellen, dm oder din vor. Der neutrale Instrumen- 
talis die ($. 160) stützt sich auf den im Altpersischen, 
zu erwartenden Instrumentalis ty@ "), also ebenfalls Erhal- 


*) Über das neutrale daz s. 8. 151. Anmerkung. 

**) Über den artikelartigen Gebrauch dieses Pronomens im 
Altpersischen s. $. 237 p. 473f. Der Instrumentalis kommt auf den 
edirten Inschriften nicht vor, kann aber nicht anders als 2y& lau- 
ten. Man vergleiche das schr häufig vorkommende vas'nd durch 
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© gangen sein, so dafs das altsüchsische hat eine Verstümme- 
lung von tjat oder thiat (skr. £yar) und das ahd. das eine sol- 
che von djaz oder dias wäre "). Ich ziehe, in Abweichung von 
meiner früheren Ansicht, die letztere Auffassung jetzt vor, und 
berufe mich auf ähnliche Verstümmelungen in der Declina- 
tion substantiver ja-Stämme. Der gothische Stamm hairdja 
(nom. hairdeis) hat im Althochdeutschen nur im Nom. Acc, das 
j des Stammes, vocalisirt zu i, bewahrt (Airti pastor, pas- 
torem), das e des Gen. Airte-s ist die Entartung des stamm- 
haften a (vgl. alts. Airtje-s neben hirtea-s). Im Übrigen 
vergleiche man den goth. D. Aairdja mit ahd. hirta; Plur. 
nom. acc. hairdjds, hairdja-ns mit hirta, G. hairdj'-2. mit 
hirt’-o, D. hairdja-m it hirtu-m. — Das Altfriesische, dessen 
Artikel ebenfalls zum skr. Stamme /ya gehört, hat den Halb- 
vocal desselben im Nom m. zu i vocalisirt, mit Unterdrückung 
des Endvocals des Stammes (daher Ai der), während es im 
Dat, sg. m. n., so wie in dem des Plurals der drei Geschlech- 
ter, ferner im N. A. plur. m, f. n. den Halbvocal unterdrückt 
hat, daher /ha, dessen @ im Dat. sg. — wo tha für tha-m 
(aus /ja-m) — und im Dat. pl., wo /ha für !haim (aus thjaim) 
steht, wahrscheinlich lang ist. Ich setze seine vollständige 
Declin. nach Grimm (I. 792) her; Sing. masc. /hi, thö-s 
. (für #hi-s aus thji-s) ihd, the-ne; lem, fhiu, ihöre, thöre, thia; 
\ meut, thet""), thös,.thd, dhet”"); Plural der 3 Geschlechter: 
ha, höre, thä, tha. 
Anm. 2. Vom Send ist noch zu bemerken, dafs es den im. Sans- 
keit auf den Nom. sg. m. beschränkten Stamm sya (k sy4) 
auch auf ‚den Nom. Acc. neutr. überträgt, mit regelrechter 


”) Dem Schlufsconsonanten mufste in einer früheren Sprach- 
periode, wie in der gothischen pronominalen Neutral-Endung (von 
tha-ta, i-ta u, &) noch ein Vocal zur Seite gestanden haben; sonst 
hätte er sich nicht behaupten können ($. 86, 2. B.), 

”") Ob das e dieser Form aus i oder aus @ entsprungen ist, ist 
schwer zu sagen; in ersterem Falle mülste es nach Grimm’s 
Schreibart mit # bezeichnet werden (A); so viel scheint mir 
gewils, dafs diese Forın nicht auf das skr. tat, goth. thata, son- 
dern auf skr. #yat sich stützt. 
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sör darin, dafs letzteres, wegen der Belastung durch den 
ihm vortretenden Stamm des Artikels, sich durch Aussto- 
fsung des i zu erleichtern gesucht hat, daher desa hanc, 
aber ohne Artikel, sia eam. Merkwürdig ist es, dals das 
Litauische gleichsam die Umkehrung unseres zusammenge- 
‘setzten die-ser darbietet. Diese erkenne ich in dem so- 
genannten emphatischen Demonstrativum si-tas *), worin 
das sanskritische subjective, aber zusammengesetzte Prono- 
men 9 sya die erste Stelle, das objeetive und einfache 
A ta aber die zweite einnimmt, 

358. Der Stamm des ersten Theiles des eben erwähn- 
ten litauischen Demonstrativums lautet sia (aus sja) und 
hat wie das entsprechende Femininum vollständige Declina- 
tion, welche im Wesentlichen nach jis geht (p. 4). Der 
männliche Nom. lautet. sis (für «ja-s, wie dälgis für dal- 


*) Ich verzichte jetzt auf die gewöhnliche Schreibart mit dop- 
peltem # (szittas) und somit auch auf die in der 1. Ausg. (p. 514) 
daraus gezogene Folgerung. Alle Consonanten- Verdoppelungen 
haben im Litauischen, nach Kurschat+), welcher solehe Verdop- 
pelungen misbilligt, nur den Zweck, die Kürze des vorhergehenden 
Vocals anzuzeigen, ohne dals man jedoch in diesem Verfahren con- 
sequent ist, weil die Consonantenverdoppelungen sonst allzuhäufig 
sein würden. Zuweilen hat dieselbe jedoch das Ansehen, als be- 
rubte sie auf einem etymologischen Grund, z. B. in essi du bist 
(vgl. dor. &rri) wäre die Personal-Endung si (slav. s'i oder si nach 
$. 92. p. 150) enthalten, wenn die Schreibart richtig wäre. Schreibt 
man aber mit Kurschat, dem auch Schleicher beistimmt, esi, so 
besteht die Endung der 2ten P. wie bei jedem anderen Praesens 
in dem blofsen Vocal i als Überrest der skr. Endung si. In wissas 
ganz glaubte ich eine regressive Assimilation, und zwar in dem 
Sten s das skr. v von vis'ea-s (ebenfalls all) zu erkennen. Ge- 
steht man aber dem Litauischen mit Kurschat durchaus keine 
geminirte Consonanten zu, und nimmt man wisas als die richtige 
Schreibart an, ı0 stimmt diese Form hinsichtlich der Unterdrückung 
des w zu sopnas Traum (ä für ö, wegen der Betonung) als Ver- 
stümmelung des gleichbedeutenden skr. sedpna-s. 

+) Beiträge IL p. 32. 
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1. m. tHmk stm?  EtEhk sei m. CHAR simd 


D. m. tEMOY se-mu f CE se *) n. CEMOY se-mu, 

G. m. tETO se-g0 f. tEIN sgja-n®) nm. LETO se-go 

L. m. tENb sem?  £ cEli sej®) n. tEMk se-m£ 
Dual. 

N. Ac. m, HA ja’) Lens n. MH 


I. D.: m. cHma si-ma f. (HMA si-ma n. CHMA si-ma 
G. L. m. tEIO sej-w £ KEIO au n. tEIO sej-u 


Plural. 
N mis £ CHA sja-n?) nm. ch ei 
Ac. m. IHAsja-n*)E. CHA sjan*) m. CM si 
I m. CHMH si-mi f, (HMM si-mi®) 0. CHMH si-mi 
D. m. (HMX si-müf. (HM si-mü n. (HMZ si-mü 
G. m. IHYX si-chüf, IHYR si-chü m. EHYR si-chi 
L. m. IHYZsi-chü f. CHYR si-chü n. IHYR si-chu 


Anmerkung. Anstofs könnte in dem in Rede stehenden Demon- 
stralivum das litauische s als Vertreter des skr.&, s des Stam- 
mes sye (lem. syd) erregen. Wahrscheinlich aber hat der 
Halbvocal 24 y, der im Lit. zu i geworden ist, in dieser Spra- 
che einen euphonischen Einflufs auf den vorhergehenden Zisch- 
laut ausgeübt und das gewöhnliche s in das aspirirte umge- 
wandelt, wobei es wichtig ist, darauf aufmerksam zu machen, 
dafs im nahe verwandten Lettischen ein solcher Einfluls auch 
im Innern des Wortes stattfindet, wo jedoch das Litauische 
das angestammte s unverändert lälst. So zeigt das Lettische 
für das s des skr. Futurcharakters sy@ in der ersten P, sg. (wo 
im Litauischen sis”) für skr. sydmi steht) s° "*), daher z. B. 
büswich werde sein gegenüber dem lit däsiu. Wo aber 


*") Diese Form hat Schleicher (Gramm, p. 228) in der Volks- 
aussprache vernommen, und auch in alten Drucken gefunden, Die 
gewöhnliche Schreibart ist su. 

**) gewöhnlich /ch, mit durehstrichenem /, geschrieben. Dieser 
aspirirte Zischlaut vertritt, wie das lit. s° (se), auch das skr. 2te 
5 in der Zahl 6. (qQ_ sas), let. ses'i, lit. #es‘i), also dasjenige, 
welches vor ; steht, 
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slav. CPRABYE srüdi’ze. Man beschte auch, dafs für die Decli- 
nation des litau.-lettischen si-s dieser nur ein sanskritischer 
pronominaler Stamm auf ya zu erwarten ist”). Im Femin. 
bat die litauisch-lettische Pronominaldeclination keine Abwei- 
chungen von der gewöhnlichen, und es stimmt daher die von 
si, abgesehen von diesem Nomin., den man mit den in $. 121 
erwähnten Femininnominativen auf ; vergleichen mag, ganz 
za denjenigen weiblichen Substantiven, deren thematischer 
Ausgang auf die sanskritische Sylbe Zf 74 sich stützt ($. 92.0. 
p- t34) Es scheint mir daher vom grammatischen Gesichts- 
pankte aus völlig unstatthaft, unser Demonstrativum mit dem 
skr. Interrogativstamm ki und goth. Demonstr. Ai zu vermit- 
tele. Das entsprechende slav. Pronomen (p. 155f.) gleicht 
der Declination der ;-Stimme nur in solchen masculinen "*) 
Casus, in welchen überhaupt die Stämme auf jo durch Un- 
ihres Endvocals und Vocalisirung des j zu ö oder 

UT sich den Stimmen gleich gestellt haben, und wo die Pro- 
nominal-Dechnatioa von der sabstantiven und einfachen adjec- 
tiven nicht abweicht. Man kann daher aus si hic, hunc 
eben so wenig als aus Aemi equas, equum erkennen, ob 
das Thema der genannten Formen auf ; oder jo endet. Im Da- 
tin, Taste. wad Loc. stimmt se-mu, si-mi'‚se-mi zu de-mu (cui?), 
m, cam, aber mit dem etvmologischen Unterschied, 
ab in den 3 Ietzten Formen das iursprünglich ist, und dem 
Ü dee ste. Tnterragativstammes ki entspricht, das e aber die 
Sieser sit, während in den drei erstgenannten 

Viren das zur 3 hervorgegangen ist, das e aber aus o, mit 
Verdent eier werbergebemden j, durch dessen assimilirenden 
Fowler eu erregt it. Aus dem k des skr. Interrogativstam- 
wer t inwmte aber ion Altslarischen nicht leicht etwas ande- 
ver al 4 u wer lg a werden ”"“), welche beiden Laute jedoch 


®V Nun wer Nüvn on s'ie selber ist zweideutig, und könnte, für 
EUR ste Innen, auch einem Thema s; angehören. 

U Stel S- time gibt es unter Substantiven und Adjec- 
WER We 

vn den Mitte der Wörter wird k, nach Verschiedenheit der 
Nahe des Grammatik, vor ı entweder zu 4 c oder zu yn.$ 
wiewÄh th do 





®, Intwhiicher file wissenschaflliche Kritik. Febr. 1836. 8. 311, 

") Vielleicht ist auch (die Sylbe pen von \ "botopei Bine 
Adantisch mit diem gleichbedeutenden skr. sea kam ih 

8 die oben (p-3- Anm.) erwähnte Behrift p- 78. Bemerkt 
uu wenden verdient noch, dafs auch das Lettische in seiner Schwe- 
sterhonennung das anfangende s verloren und den folgenden Halb- 
wuvnl au m erhärtet hat. Ich glaube wenigstens nicht, dals mase 
(mahse) ‚anders denn als Entartung von swäse, „werden 
könne, os ergänzt gewissermalsen das litauische fi Gen, seser-s 
(did Das schliefsende r dieser kleinen Wortklasse_ ist. dem 
heitlschen völlig entschwunden, daher z. B. auch von mäte Mut- 
tor der Gen. sg. und Nom, pl. mates (s Rosenberger p. 40). 


_ 
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itäs von hier, auch nach Comparativen die Stelle des 
Ablativs vertretend; FE ild (aus i-da), 5. was ide, wI65 
ifra hier, d.h. an diesem, mit inhärirendem Ortsbegrifl; 
Tier dti, s. 065 ifa, lat, ita so; TaTelim, idanim nun, 
analog mit tad@’nim damals; Zar, it-tdm so, dem 
das obsolete Neutrum it als Thema zum Grunde liegt, wel- 
ches in den Vöda's auch als enklitische Partikel vorkommt, 
Dieses Zr] it betrachte ich als letzten Bestandtheil ‚von 
Fa. det wenn (ca + it) und A net wenn nicht (aus 
na + it), welches letztere im Send usb) nöid lautet 
($- 33), und blofs nieht bedeutet, indem es, wie unser 
deutsches nicht, sich nicht mehr bewufst ist, dafs .blofs sein 
Anfangs-Element negirt, sein schlielsendes aber etwas reelles 
bedeutet, im Send dieses und im Deutschen Sache, Ding 
(ni-cht aus ni-wiht, goth. ni-vaihts). Es stammen von. der 
Pronominal-Wurzel i auch die Ableitungen Zrrge itara-s 
der andere — mit dem Comparativsuflix — dessen Accu- 
satiy itara-m das latein. iterum begegnet; Fzur idrsa 
solcher ($. 415); ferner ZAr|_ dydt soviel. Trotz dieser 
zahlreichen Sprölslinge, welche die Declination des in Rede 
stehenden Pronomens überlebt haben, ist sein Stamm von 
den indischen Grammatikern dennoch ganz übersehen wor- 
den, und ich glaube ihn zuerst an das Licht gezogen zu 
haben‘). Die indischen Grammatiker aber geben sonderbare 
Etymologieen von manchen der genannten Wörter, und er- 
klären z.B. itiso aus Z d gehen; idiara-s der andere 
von i wünschen (s. Wilson's Diet.) Bei manchen hilft 
In, vddm dieses aus der Noth, und man geht nicht ganz 
fehl, wenn man itds „hinc” davon ableitet, obwohl man 
nicht begreift, wie aus iddm, als Thema aufgefafst, durch 
ein Suffix tas die Form itäs entspringen könnte. Man 
mülste idantas oder idatas erwarten. 

361. Das lat. d-s, neutr. i-d bildet, abgesehen von den 
Adverbien siterum ($. 360), i-tem, i-ta, ($. 425), aus dem rei- 


*) Heidelb, Jahrb, 1815. $. 472. 


Pronomina. $. 361. 163 


nen #-Stamme nur noch die veralteten Formen i-m, i-bus, 
den im locativen Sinne adverbialisch gebrauchten Dativ i-bi 
(. p. 342) und den muthmafslichen Ablativ immö (aus 
«-smö), wofür im Sanskrit i-smd-t zu erwarten wäre. Was 
die zur zweiten Declin. gehörenden Formen anbelangt, so 
wird es mir immer wahrscheinlicher, dals ihr Stamm i6, eö 
nicht erst auf römischem Boden aus dem Stamme i durch 
einen unorganischen Zusatz entsprungen sei, sondern dafs 
‚derselbe auf den sanskritischen Relativstamm 7 ya sich 
stütze (s. I. p- 349. Anm. “), der auch in dem Adver- 
bium ja-m schon, d.h. in dieser (Zeit) — demonstrative 
Bedeutung angenommen hat. Das Oskische zeigt statt des 
lat. e unseres Pron. überall i und stellt dem skr. Acc. m. 
ya-m, dem lat. eu-m, in Verbindung mit dem enklitischen 
k, die Form ion-k gegenüber; dem skr. Acc. neutr. ya-t 
(zugleich Nom.) die Form io-k°). Daneben besteht aber auch 
als Spröfsling des Stammes i und als Analogon des im Skr. 
ziemlich verborgenen it (p. 162) und lat. id, die Form id-ik, 
deren 4, wie das des männlichen iz-ik (= iy-ık) nur ein die 
Vermittelung mit % erleichternder Bindevocal ist (Mommsen 
0. St, p. 46). Im Nom. fem. steht iü-k gegenüber dem 
‚skr. y@”"), und lat. ea aus ia für ja. Der veraltete latein. 
Dativ-Abl. pl. ed-bus stimmt, wenn man ihn zunächst aus 
id-Dus und dieses aus jd-bus erklärt, vortrefllich zum skr. 
y@-Dyas. Im Dat. sg. erklärt sich ei im Masc. aus jo, 
wie ill? aus illoi (I. p. 343) und im Fem. (wo auch eae gilt) 
aus jat. Den Genitiv #jus (durch den Einflufs des 5 für 
 *) für iod-k, wegen der Unverträglichkeit des d mit I 5 
Mommsen, Unterital. Dial. p: 264. 

.**) Aus Versehen steht Bd. I. p. 349 nach Mommsen O. St. 
p- Ä3 u. 47 ik als Ablativ m. Anders könnte dieser Casus bei dem 
in Rede stehenden Pron. in Verbindung mit dem enklit. % allerdings 
nicht lauten; an den Stellen aber, wo die Form iük (iok) auf den 
Inschriften vorkommt, hat sich dieselbe später theils als neutraler 
Ace. (für iüd-k), theils als weiblicher Nom. erwiesen, 

17 
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us) habe ich in der ersten Ausg. in den drei Geschlechtern 
aus dem skr. Stamme i erklärt; da aber dieser Stamm in allen 
übrigen Casus dem Fem. des in Rede stehenden lat. Pronom. 
fremd ist, so ziehe ich jetzt vor, das positionslange e im 
Masc. und Neutr. aus 7 ya und im Fem. aus ar yd zu 
erklären, in den drei Geschlechtern also den Verlust eines 
Vocals, und die Vocalisirung eines Halbvocals anzunehmen, 
zuerst zu 7, von da zu &, welches letztere durch den Ein- 
Mufs des folgenden 5 sich verlängert hat. Es wäre also &jus 
im Masc. und Neutr., dem skr. yd-sya und im Fem. dem 
‚skr. yd-syda gegenüber zu stellen“). — Da im Oskischen 
der Halbvocal 5 eben so wenig als im Latein. durch die 
Schrift vom d unterschieden wird, und wir nicht wissen, wo 
«mit dem folgenden Vocal einsylbig zu lesen ist, also als 
3 gilt, s0 müssen wir die Möglichkeit zulassen, dafs in dem 
botroffenden 








ale das me dor erstgenannten Form leicht wie au der wöh. 
Hlohen hr als Folge des rückwirkenden Einflusses des / erkläre 
basenı die Formen wei, acorım aber würden, wenn sich Formen 
Wieser Art woch somit und awar auf entschieden alten Inschriften 
nachweisen wind biendurch der Verdacht einer falschen Schreibart 
beseitigen Iiefie, allenlings au Gunsten der Ansicht sprechen, dafs 
das lateinische @ des in Rede stehenden Pronomens ursprünglich 
durchgreifend lang warn In diesem Falle könnte man versucht wer- 
den, den Stamm we oder in fm, aed oder #4, sowohl vom skr. Zi 
als gon z7 ya wml dem oskischen io abzusondern, und mit:dem De- 
monstrativstamme gg ded (aus a/ed) zu vermitteln, der im Send 
die Bezeichnung der Zahl eins übernommen hat ($. 305), während 
uns das Oskische ein Demonstrativum zeigt, welches formell zur 
sanskritischen Benennung der Zahl Eins (2'%a) stimmt, und auch 
von Mommsen (Unterital. Dial. p. 266) damit identificirt wird. 
ee 
befremdend (vgl. Gnacus aus Gnairus). = 
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Singular, » 
Sanskr. Both” Sanskr, Gorh.. 
Dat. (i-smdi)‘) imma  (i-Eyas) im. 
Gen (ey) 
Neutrum. : 
N. Ac. i-t°) «ta &a) 0 Fern 





') Vgk amd-smdi von am, s.$ 21°), *) Velamu-s'ya 
von amd, woram au sehen, daß alle Pronomina, mit welchem Vo- 
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wahrscheinlich dem lateinisch-gothischen is gleichlauten, 
es sei denn, dafs man als Neutrum auffassen wollte. Der 
Dativ & reiht sich durch seine Endung zu den geschlecht- 
losen Pronominen ($. 120, 122), und würde demnach eben- 
falls dem Reflexivum anheimfallen. Der Acc. aber würde, 
für sich betrachtet, der Ansicht, dafs er mit dem Lat. im 
und dem Goth.' ina identisch sei, nicht widerstreben *). 
365. Das untrennbare Demonstrativ Ä (eiroat,. ‚aueri, 
duewort‘, dxsıyw? ete.) ist vielleicht die Verstüummelung irgend 
eines, vom skr. Demonstrativstamme 7 i stammenden, lo- 
eativen Adverbiums; denn es bedeutet so viel als „hier” 
oder „da” und könnte daher mit TE i-hd, s..i-da hier, 
oder mit dem send, i-ra, ebenfalls „hier” verwandt: sein, 
Hinsichtlich der Unterdrückung des Suffixes und der Ver- 
längerung des Stammvocals im Griechischen könnte man den 
Verlust der Personal-Endung $ı und die dadurch veranlafste 
Länge des vorangehenden Vocals in Formen wie deiwr für 
deikwuSi vergleichen. Ist aber das griech. * Demonstrativum 
kein locatives Adverbium, sondern ein Demonstrativum, wel- 
ches seiner Casus-Endungen verlustig gegangen ist, so. mufs 
die Verlängerung des stammhaften « als Ersatz der verlore- 
nen Casus-Endungen betrachtet werden "). Das Gothische 
liefert uns ebenfalls ein enklitisches. © (geschrieben ei, & 
$. 70), welches auf ähnliche Weise an andere Pronomina 
sich anlehnt, aber nicht, um ihre demonstrative Bedeutung 
zu verstärken, sondern um ihnen relative Bedeutung zu 
geben; isei aus is + ei heilst qui, und sei, eine Zusammen- 


*) Vgl, Hartung über die Casus p. 116... M. Schmidt de 
pron. p. 12.f. Kühner p. 385. 

**) Das Sanskrit gebraucht, im Vöda-Dialekt, das in $. 360 er- 
wähnte Neutrum iz sehr häufig als eine fast bedeutungslos gewor- 
dene oder blols zum Nachdruck wirkende Partikel, welche jedoch 
dem vorhergehenden Worte nicht seinen Accent entzieht. Sie 
schliefst sich besonders häufig an vorangebende Pronomina aller 
Personen an. $. Böhtl.u, Roth's Wörterb. unter Zu id. 





170 Pronomina. $. 366. 


— als Analogon zu Vöda-Formen wie divd-dis von diva 
($: 219) — ö-Öyds, ö-sdm, ö-sü, gerade wie tö-dyas 
etc, von ta, nämlich mit Beimischung eines i, wie sie auch 
bei der gewöhnlichen Declination in vielen Casus üblich ist. 
Es bedarf also nicht der Aufstellung eines besonderen Stam- 
mes #, sondern es ist dieses nur eine phönetische Erwei- 
terung von a, und es kommt davon auch der männliche 
Nominativ aydm, aus ö+am wie svayam selbst aus 
sod (für eva) + am ($. 341). Vom Stamme:a kommen 
auch die Adverbia d-tra hier und a-tds von hier; zu 
letzterem stimmt, wie mir scheint, sowohl hinsichtlich des 
Stammes als des Suffixes das albanesische ad daher, 
also *), was um so wahrscheinlicher ist, als dieser Stamm 
sowohl unverändert, als mit Schwächung des a zu e, im 
Albanesischen auch als entschiedenes Pronomen der dritten 
P. vorkommt (l. e. p. 24), und zwar « mit der accusativen 
Bedeutung ibn. Im irländischen Dialekt des Keltischen er- 
scheint a als Demonstrativstamm in dem componirten Zeit- 
Adverbium a-nochd „to-night”, (wörtlich diese Nacht), 
welches gleichsam den Gegensatz bildet zum skr. adyd 
heute (an diesem Tage), dessen Endsylbe ich als Ver- 
stümmelung eines „Tag” bedeutenden Substantivs (dyö, 
divd, divas oder divan) fasse"“). Das Ossetische zeigt die- 
sen Pronominalstamm deutlich in a-don heute, dessen 
Sehlufstheil im einfachen Zustande die gewöhnliche Benen- 
nung des Tages ist. Ich erkenne darin eine Verstümmelung 
des gleichbedeutenden skr. Stammes divan Tag, mit Ver- 
lust der ersten Sylbe, und Erhärtung des v zu b, wie im oft 
erwähnten sendischen und latein. bis für skr. deis zwei- 
mal. Da der sanskritische Demonstrativstamm a in den 
europäischen Gliedern unserer Sprachfamilie nur sparsam 
erhalten ist, so darf ich nicht unterlassen, hier daran zu 





*) S. die oben (p. 3. Anm.) erwähnte Schrift p. 38. 
*) Wilson (Dict.) erklärt dieses Adv. als eine anomale Bil- 
dung von idäm „this”. 
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imanm. Sollte man damit das altlateinische emem für 
eundem vergleichen, oder es mit Max Schmidt (l. c. p. 11) 
als Verdoppelung von em für im ansehen? Befremden 
dürfte es nicht, wenn der hauptsächlich auf den Accusativ 
beschränkte, im Singular allein in diesem Casus vorkom- 
mende Stamm md *) dem Lateinischen ebenfalls nur im 
Acc. verblieben wäre. Ich betrachte imad als Vereinigung 
von zwei Pronominalstämmen ($. 105), nämlich von # und 
ma; letzterer kommt einfach im Skr. nicht vor, ist aber 
‚ höchst wahrscheinlich verschwistert mit dem griech. ub, 
und dieses also mit dem altlateinischen emem. 

369. So wie # mit ma zu imaä sich verbunden hat, 
so erkläre ich den ebenfalls in die Declination von idam 
eingreifenden Stamm ZT and als Vereinigung von a mit 
einem anderen Demonstrativstamme, der im Sanskrit und 
Send im isolirten Gebrauche nicht vorkommt, wohl aber im . 
Päli, in mehreren obliquen Casus der drei Geschlechter **), 
im Plural auch im Nominativ, und in dem des Singulars 
des Neutrums, welcher, gleich dem männlichen Accus., 
nan lautet”). Clough gibt die Casus, worin dieses Pro- 
nomen vorkommt, als Nebenformen zum Stamme ta, so 
wie im Sanskrit dem componirten @td in mehreren Casus 
ein tonloses Pronomen zur Seite steht, welches na statt 


*) Im Plural nimmt auch der Nominativ ( im&') daran 
Theil, und im Dual ist za imdu zugleich Nominativ und Accu- 
sativ. 

**) Im Fem. natürlich mit der Erweiterung ru nd, dessen 4 
jedoch im Acc. #{ nar eam gekürzt erscheint. 

""*) Ich schreibe nan, nicht nam, da schlielsendes m im Päli 
wie im Präkrit zum eigentlichen Anusvära geworden ist, welches 
die Aussprache eines gedämpften n hat ($. 9, 10). Nur vor voca- 
lischem Anfang hat sich das ursprüngliche m im Päli behauptet 
(Burnouf u. Lassen p. 81, 82). Schliefsendes n ist im Päli 
ebenfalls zu Anusvära entartet, oder gänzlich verschwunden. 
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ta zu seinem letzten Bestandtheil hat”). Wir wollen hier 
dem pälischen einfachen Pronomen das componirte des 
Sanskrit gegenüberstellen. 


Masculinum. 
Singular. Plural. 
Sanskrit Päli. Sanskrit, Päli. 
N dsa sö ete’ te, ne 
Ac. Etdm, Enam tan, nan dtd’n, Endn t&,nd 
L  etena,önenatena, nena dtdis tödi, nedi od. 
tel, neh 
D. ätdmäi  ') &eöya N) 
Ab. etdsmät tasmä,nasmd &t&'dyas wie Instr. 
od. tamhd, 
namhd 
G. etasya tassa, nassa Etö'sdam tösan, ndsan ”) 
L. etasmin tasmin, nas- ete'sw tösu, nesu 
min oder 
tamhi,namhi 
Neutrum. 
N. Etat tan, nan etd’ni täni, ndni 
Ac. tät, Enat tan, nan Etäni, Endni täni, näni od. 
5 . ie, ne 
Übrigens wie das Masculinum. 
Femininum. 
N. 6sd sd etd’s td, nd od. 
täyd, ndyö 
Ac. Etd’m, Endm tan, nan Etd’s, Ends td, nd od. 
täyd, ndy6 
l  Etdya,enaydtdya, ndya’) Etddis täbi, ndbi od. 
tale, nähi 


”) Im Send beachte man den weiblichen Genitiv uas3u uw 
ainanhdo (ainanhdos'ca V.$.p. 47), der ein skr. £nasy4s 
voraussetzt. 
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Singular. Plural, 
Sanskrit Päli Sanskrit Pali 
D. dtäsydi s etd’byas es) 


Ab. ötdsyds tassd, tissd Etd’dyas wie d. Instr. 
G. ötäsyds tassd, tissd *) Etd’sdm täsan, täsd- 


L. £tdsydm tassan, tissan ötd'swu tdsw 


') wird durch den Genitiv ersetzt. ®) oder tdsänan, nedsd- 
nan, indem nämlich der alte Genitiv, mit Unterdrückung seines 
Nasals, als Thema aufgefalst, und daraus ein neuer, nach Analogie 
der gewöhnlichen Declin. gebildet ist. ?) Man beachte die Um- 
stellung der Vocal-Länge. *) Durch die Form tiss& begegnet 
das Päli merkwürdig, aber zufällig, dem gothischen #Aisds, indem 
es, wie dieses, das alte a zu i geschwächt hat. Darin aber steht 
tissd im Nachtheil gegen die goth. Schwesterform, dals es das 
schlielsende s abgelegt hat, und hierin gleichsam schon auf der 
althochdeutschen Stufe steht, wo das goth. -sds zu -ra geworden 
ist (p. 151). Das Päli hat aber ohne Unterschied alle schliefsenden 
s aufgegeben. Die ältere Form tassd (durch Assimilation ans 
tasyä), die bei Clough fehlt, ist von Burnouf und Lassen 
belegt, denen dagegen die Form tiss4 abgeht, doch nicht ein Ana- 
logon dazu, nämlich imissä (Essai p. 117). Clough gibt noch 
die Formen tissäya und /assdtdya, Ekstere ist, wie der Plu- 
ralgenitiv, so zu fassen, dals an die pronominale Genitiv-Form noch 
eine neue, nach der gewöhnlichen Declination, angetreten ist. 
Die Form tassätäya könnte man auf einen veralteten Ablativ 
zurückführen, der im Sanskrit zasyd? — noch früher tasmydt — 
mufs gelautet haben, was durch Sendformen wie aoanhäd ex hac 
($: 150) verbürgt wird. Sollte aber zassärdya nicht im ablati- 
ven Sinne, sondern im genitiven und dativen gebraucht werden, 
so würde ich vorzieben, tassä4-täya zu theilen, so dals der weib- 
liche Stamm #4 doppelt darin enthalten wäre, einmal mit pronomi- 
naler und dann mit gewöhnlicher Genitiv-Endung. Wahrschein- 
lich aber ist die Form imamhd, die von Burnouf und Lassen 
(Essai p. 117) als anomaler weiblicher Instrumentalis angeführt 
wird, ihrem Ursprunge nach ein Ablativ. Denn dieser Casus be- 
rührt sich in seinen Bedeutungen mit dem Instrumentalis, und ihm 
kommt das Anhänge-Pronomen sma zu, Ist aber imamkä ein 








Pronomina, ..$. 370. £ 175 


Ablativ, so ist er in einer Beziehung vollständiger als die Sendfor- 
men wie gwwapyiuppw avanhäd, weil die Päli-Form von dem 
Anhänge -Pronomen sma — umstellt zu mia — auch das m 
übrig behalten hat, wäbrend das n von gwasgun>w avanhädd 
nur ein euphonischer Zusatz ist ($ 56°). Das schliefsende + aber 
mufste im Päli nach allgemeinem Lautgesetze, wie schon im Masc., 
weichen, und so konnte imamd vor Entdeckung der Send-Form 
um so leichter seine ablative Natur verbergen. 

370. Die latein. Conjunction nam habe ich schon ehe 
mir das isolirte Pronomen durch das Päli bekannt gewor- 
den war, in meiner Recension über Forster’s Grammatik *) 
als hierhergehörigen Accusativ aufgefalst, und dort auch das 
skr. #na, als Compositum dargestellt und mit seinem 
Accus. Grin nam das lat. enim vermittelt, Nur wird 
man besser thun, enim so wie nam auf die weiblichen 
Accusative: päl. = nan, skr. Geis Endm, zurückzuführen, 
da das kurze männliche a im Lat. sonst zu « oder ö ge- 
worden ist, wie unter andern auch in »une, d.h. zu die- 
ser (Zeit), welches ich I. e. wie tune als Analogon von 
Aune erklärt habe”). Sollten aber tunce und nunc keine 





*) Heidelb. Jahrbücher 1318. S. 473. 

”) Ich sehe nun die oben ausgesprochene Ansicht über den 
pronominalen Ursprung von enim auch durch das Umbrische unter- 
stützt, welches von einem auf das skr. na sich stützenden Stamm 
enö, enü, eino (U. Sprachd. p. 136 u. 160) verschiedene Formen 
bildet, welche „und” bedeuten, wobei daran zu erinnern, dals 
auch das skr. ca „und” von pronominaler Herkunft ist. Die hier- 
her gehörenden umbrischen Formen sind: ene, eine, enem, eno, 
 enom, enu, enu-k, inu-k, enumek, inumek, Die beiden letzten For- 
men sind, wie mir scheint, in enum-e-k, inum-e-k zu zerlegen, so 
dafs das Encliticum %, welches den Demonstrativen häufig angefügt 
wird, hier durch einen Hülfsvocal mit dem Accusativcharakter ver- 
bunden wäre (vgl. p. 163). Die Theilung enume-k, inume-k lasse 
ich nicht zu, weil ich me nicht als Casus-Endung oder Anhängeparti- 
kel anerkenne ($.200 p. 400f.). Ich theile demnach auch esum-e-k, von 
dem zum skr. #54 stimmenden Demonstrativstamm eso, esu (A. K. 
p- 135). — Das Oskische zeigt die in Rede stehende Conjunction 
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Accusative sein, so würde ihr ne als verwandt mit dem 





in der Gestalt inim, aber ebenfalls mit der Bedeutung und. Sind 
nun alle diese Formen sammt dem lat. &nim entschieden von pro- 
nominalem Ursprung und verwandt mit dem skr. Stamme na, den 
wir auch bereits in dem veralteten oino-s — dnus erkannt haben 
(p. 56), so dürfen wir auch um so zuversichtlicher an der Ansicht 
festhalten, dafs nam auf den skr. einfachen Stamm f na sich 
stütze, und nicht, wie Pott (E. F.L 183 und II. BED) und Kuhn 
(Zeitschrift IV, 3754) vermuthen, auf das skr. ndma (Nom. Acc, 
‚des Stammes ndman Namen), obwohl dieser Ausdruck oft auf 
seine Grundbedeutung ganz verzichtet und die Natur | einer F 
partikel annimmt (s. Gloss. Ser. a. 1847 unter If] ndma), v 
jedoch in diesem Falle fast immer noch andere Fragewörter 
gehen. Ich verweise in dieser Bezichung auf die ausführlichere 
Besprechung des partikelartigen Gebrauchs dieses Ausdrucks von 
Kuhn (l. c.), der aber, aus Versehen, mir ebenfalls die Meinung 
zugeschrieben hat, dafs das lat. nam mit dem skr, ndma verwandt 
sei. Wären aber die beiden Ausdrücke wirklich. verwandt, so 
würde ich doch jede der beiden Sprachen unabhängig von der an- 
deren zu der Erzeugung einer Conjunction oder Fragepartikel aus 
einem Namen bedeutenden Substantiv gelangen lassen, wobei jedoch 
die Erzeugung von nam aus nömen schon vor der Zeit der Ent- 
artung des d der Urform zu d hätte eingetreten sein müssen denn 
von nömen (über Iat..6.a0s 4. s. $. 4) hätte man im Lateinischen 
nicht mehr zu nam ‚ gelangen können, während im Gothischen die 
Kürzung von d zu a’ ganz in der Ordnung ist ($. 60. 1). Was das 
kurze e des lat. enim gegenüber dem £ des skr. Stammes #na an- 
belangt, so erkenne ich darin nur den ersten Theil des skr. Diph- 
thongs (der ursprünglich ai gelautet hat, $ 2, p- 7) und erinnere ' 
in dieser Beziehung an das griech. € von Euarenes für skr. dka- 
tard-s ($, 308). Will man aber einen anderen Pronominalstamm 
als na in dem lat. Enim finden, und dieses von den mulh- 
malslich verwandten umbrischen und oskischen Conjunctionen unab- 
hängig machen, so wende man sich an den skr. Stamm and ($. 372), 
dessen anlangendes a, wie das seiner Abkömmlinge antara und anyd 
alius, sonst im Latein. meistens unverändert geblieben ist. Als 
Hauptsache gilt in der vorliegenden Frage der Satz, dals enim und 
nam wie unsere deutsche Conjunction denn von pronominalem 
Ursprung sind, 
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griech. visa erklärt, und so namentlich tune mit rmıxa ver- 
mittelt werden müssen, wovon später mehr. Hinsichtlich 
des nam und enim wollen wir noch an die S. 144 in Bezug 
auf ähnliche Pronominalbildungen ausgesprochene Möglich- 
keit erinnern, dafs ihr m ein Überrest des Anhängeprono- 
mens sma sein könnte. Jedenfalls aber bleibt. die prono- 
minale Herkunft aller dieser Adverbia gesichert; man be- 
rücksichtige in dieser Beziehung auch unser deutsches denn, 
und das latein. quip-pe, aus quwid-pe, dem hinsichtlich seines 
Schlufsbestandtheils nempe aus nam-pe (vgl. $. 6) analog ist, 
Das skr, kinda denn (euphonisch für kimda) mag gleich- 
sam als Vorbild von quippe angesehen werden, denn es be- 
steht aus kim was? und da (gewöhnlich und), welches 
im die fragende Bedeutung nimmt, und formell Eins ist 
mit que, welches auch in quisque die fragende Bedeutung 
des Pronomens aufhebt. Die Sylbe pe von guippe aber ist 
in ihrem Ursprung mit que identisch, und verhält sich dazu 
wie das aeolische ur: zu quingue. Was das Verhältnifs 
des d von enim gegenüber dem a von nam anbelangt, so, 
erinnern wir an das von contingo zu tango und ähnlicher 
Erscheinungen ($. 6. p. 14), so wie an das päli'sche tissd 
neben tassd ($, 174). Das griech. viy hat ebenfalls, so wie 
pö, einen geschwächten Vocal, der auch in der untrennba- 
ren Praeposition jrI ni nieder erscheint (wovon unser 
deutsches nieder, ahd. ni-dar ausgegangen ist, p. 28), die 
sich zuna verhält, wie das neutrale Interrogativum ki-m zum 
männlichen ka-s. Auch ein u, in Analogie mit erg] Ad-tas 
woher? 73 kü-tra ‘wo? hat sich an unserem Demon- 
strativum entwickelt, und erscheint in der Fragepartikel 
nu, womit wir das latein. num zusammenstellen, und das 
griech. vS, welches in Form, und zum Theil auch im Ge- 
brauch, mit 7 nu identisch ist”). Dagegen hat sich in 
"öv nun, welches ebenfalls dem Stamme na oder nu an- 
‚gehört, die ursprüngliche demonstrative Bedeutung treuer 





”) Vgl. Hartung, Gr. Partikeln II. 99. 
u. 12 
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behauptet. Sollte in dessen v, als einer am Wort-Ende 
nothwendigen Entartung aus u, ein Überrest des Anhänge- 
pronomens sma stecken, und zum Ersatz des Verlustes der 
vorhergehende Vocal verlängert sein? Dann wäre vr etwa 
dem päli'schen Locativ nasmin oder namki zu vergleichen, 
und die Veränderung des a in u wäre erst auf griech. Boden, 
vielleicht durch den Einflufs der Liquida, vorgefallen *), 
wie die von eiv gegenüber dem skr. sam mit. Unser nun, 
goth, zu, ahd. nu, nü, altnord. nu, nuna sind ebenfalls von 
der Verwandtschaft *). Was das schlielsende » unseres 
nun anbelangt, so ist demselben wahrscheinlich eim nach- 
folgender Vocal und zwar u entwichen, so dals nu-n ent- 
weder als Verdoppelung des Adverb. nu zu fassen, oder 
dem altnordischen nuna zur Seite zu stellen wäre. Das 
Mhd. zeigt nuon (neben nü, nuo) und es wird wohl auch 
im Ahd. Formen dieser Art gegeben haben. Auch das 
gothische nauh, unser noch (Grimm IIL p. 250) gehört, 
meiner Meinung nach, zu dem in Rede stehenden Demon- 
‚strativstamm; es bedeutet also so viel als zu dieser (Zeit), 
wobei daran zu erinnern, dafs auch im lat. ad-Aue, nur der 
demonstrative, nicht der zeitliche Begriff ausgedrückt ist. 
Formell erweist sich na-vh als Analogon zu tha-uh, d. h., 
es enthält eben so wie dieses das Eneliticum wh, wovon 
später ($. 395). 

371. Der skr. Verneinungspartikel na entspricht im 
Goth,. ni, im Altslav, ne oder zi, im Altpreuls. m, im 
Litau. ne, im Griech. »y nur am Anfange von Compositen 
wie vrixepws, wendig. Im Lateinischen erscheint diese Ver- 
neinungspartikel, abgesehen von der Conjunction nd, eben- 


*) Man beachte, dafs die in $. 7. p. 11 erwähnten griech. Wör- 
ter mit U für ursprüngliches @ sämmtlich ein v vor oder hinter dem 
v haben. . 

*') Grimm (III. p. 249) unterstützt die oben ausgesprochene 
Ansicht über den pronominalen Ursprung der betreffenden Zeit- 
Adverbia, 
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dalls nur als Praefix in der Gestalt von ne oder ni, meistens 
mit Bewahrung der ursprünglichen Kürze") (nefas, nefan- 
‚dum, neque, nefunus, mequeo, nisi, milil). In nön ist wahr- 
sseheinlich die Verneinungspartikel doppelt enthalten, also 
nd-n für no-ne, wobei das o für sanskritisches « am wenig- 
‚sten befremden kann. Auch in dem veralteten nd-n# haben 
wir die in Rede stehende Verneinungspartikel wahrschein- 
lich doppelt. Was die Conjunction n@ anbelangt, so ist ihr 
n vielleicht die Entartung des labialen Nasals der skr. prohi- 
bitiven Partikel md, wofür im Griech. pn, im Armenischen 
mi. Zu dieser Verwechslung der Nasale konnte leicht die 
begriffliche Verwandtschaft der beiden negativen Partikeln 
Veranlassung geben. — Das Send bedient sich statt der skr. 
Verneinungspartikel na des oben ($. 360) erwähnten nöid, 
formell = skr. net aus na-it (wörtlich nicht dieses) und 
hierauf stützt sich auch der altpersische Ausdruck des 
„nicht”, nämlich naiy, mit verlorenem #Laut (I. p. 114), den 
auch das Litauische eingebülst hat, wenn ich Recht habe, 
‚dessen Verneinungspartikel nei ") „nicht”, nei — ne 
weder — noch "") hierher zu ziehen. — Die einfache 
Verneinungspartikel #7 na kommt im Vöda-Dialekt auch 
mit der Bedeutung sieut vor, was auf ihre pronominale 
Herkunft hindeutet #). Ich glaube wenigstens nicht, dafs 
man für beide, dem Anscheine nach weit auseinander lie- 
gende Bedeutungen, einen verschiedenen Ursprung der Par- 
ikel annehmen müsse, denn wenn der Begriff ja durch 


--) Wo der Vocal lang ist, ist auch irgend eine Veranlassung 
zue Verlängerung da, z. B. in ndmo die Entschädigung für die 
Verstümmelung von homo. 

*) gewöhnlich ney geschrieben. Über den lit. Diphthong ei für 
skr, £, oder vielmehr für dessen Urform ai s. $. 26. 5). 

’"*) Im Send ndid — naida (jHw), letzteres aus na + ida, 
wörtlich „nicht hier”. 
+) Vgl. meine Recension über Rosen’s Veda-Specimen in den 
Jahrb. für wissenschaft. Kritik, Dec, 1830, p. 955. 

12° 
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einen Pronominal-Ausdruck bezeichnet wird, im Lat. durch 
d-ta, im Skr. durch td-td, im Goth. durch jai, wovon spä- 
ter; so kann ihm auch sein Gegensatz, wie jenes dem 
dieses, entgegentreten, und #7 na würde also als jenes 
blofs in die Ferue weisen; denn eine Eigenschaft oder 
Sache Einem absprechen heifst nicht sie aufheben oder leug- 
nen, sondern sie von seiner Nähe, seiner Individualität weg- 
nehmen, oder die Person jenseits der bezeichneten Eigen- 
schaft oder Sache stellen, sie als etwas anderes darstel- 
len. Was aber im Sanskrit dieser bedeutet, heifst mei- 
stens auch jener, der Geist supplirt den näheren und ent- 
fernteren Ort, und nur der Begriff der Persönlichkeit ist 
wirklich durch die Pronomina ausgedrückt, Auch die un- 
trennbare Verneinungspartikel 7} a, im Griech, das & pri- 
vativum, ist identisch mit einem Demonstrativstamm ($. 366), 
und die prohibitive Partikel IT md = pr/ reiht sich an den 
Stamm ma an ($. 368), und auch die griechische Negation 
od lälst sich, wie später wird gezeigt werden, mit einem 
Demonstrativum vermitteln. Man berücksichtige noch, dafs, 
so wie] na in den Veda's die relative Bedeutung wie mit 
der negativen vereinigt, so das entsprechende ne im Batei- 
nischen sowohl fragend als leugnend auftritt, in ersterem 
Sinne hinten, in letzterem vorn angehängt. Vom skr. na 
ist noch zu bemerken, dafs es mit sich selber verbunden, 
aber beidemal verlängert — also ndnd — viel, vielerlei 
bedeutet, gleichsam dieses und jenes. Dieser Ausdruck 
ist jedoch deelinationslos und erscheint nur am Anfange von 
Compositen. Hier mag auch noch die Frage- und Betheu- 
rungspartikel je nündm eine Erwähnung finden, die 
ich mit Hartung (l. c. II. 95) in n&-nam zerlege, indem 
ich n& als Verlängerung des oben erwähnten nu ansehe, 
ohne jedoch nam mit ndman Namen zusammenzustellen, 
da mir der Pronominalstamm na zur Erklärung dieses in- 
dischen wie des lateinischen nam genügt. 

372.1) Wir kehren zu dem BERNER En 
and zurück, welches uns in $.. 369 zur Betrachtung seines 
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ständige Deelination hätte, in den entsprechenden Casus 
zeigen würde, 


Singular. 
Sanskrit, Litauisch. Irländisch, 

Nom. (and) andı an oigh 

Gen. (ana-syäs) _ anös nah oigl 

Dat. (ana-sydi) anal do-'n oigh 
Acc.  (andm) ‚andıh na. oigh 

Plural. 

Nom.  (ands) ands nah ogha 

Gen. (and-sam) ‚an nan ogh 

Dat. (and-byas) unö-müs do-nah ogaibl 

Acc,  (ands) anäs nah ogha 


2) Vom Armenischen ist bereits in. $. 342. p. 130 
das Anfangsglied des componirten in-gn er selbst als 
Schwesterform des skr. Stammes and erklärt worden; es 
kommt dieses in aber auch als Anhängepronomen in Ver- 
bindung mit anderen Demonstrativen vor, namentlich in 
unjb sun dieser, derselbe, und den analogen duin, nuin. 
In diesen Zusammensetzungen hat das angehängte Pronomen 
vollständige Deelination, doch kann in einigen Casus auch 
das Casuszeichen wegfallen, während im Dat. und Gen, sg., 
wie bei substantiven »-Stämmen, die Entbehrung einer 
Casus-Endung regelmäfsig ist und auch dem Nominativ und 
Ace. sg. keine Casus-Endung zukommt. Hierbei.ist es wich- 
tig zu beachten, dafs im Instr. Dat. Gen, pl. anstatt des & 
von in ein m. u eintritt, welches ich als mittlere Schwächung 
des ursprünglichen a ansehe°). Ich setze als Muster die 
vollständige Declination von Lay nuin (Demonstrativum der 
weiteren Ferne) her: 


*) Vgl. akun-g oculi, akun-s oculos vom Stamme akan (E 
p- Add. Arı). 
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und »a (Demonstr, der weiteren Ferne) zum Anhängepro- 

nomen und nehme Unterdrückung des stammhaften o (für 

skr. a) an, wie z. B. im Dat, nm-a (für no-m-a). Ich setze 

hier die vollständige Declination von sa (s'-a) für so-@ her, 

deren Analogie auch d’-a und n’-a (für do-a, no-a) folgen: 
Singular. Plural. 


Nom. na nog-a 

Acc. sn-a gn08-@ 

Instr. now-au nog-avg (s. p. 183. Anm. *) 
Dat, nm-a nos-a 

Ablat. nm-a-n®  nos-a-nd 

Genit. nor-a nos-a 


4) Ein drittes Encliticum, welches in der Declination 
der armenischen Demonstrativa eine Rolle spielt, ist hf ı4, 
welches jedoch nicht nothwendig, sondern willkürlich in 
einigen Casus der adjectivischen Demonstrativa ais „hic”, 
aid „ile” und ain (Dem. der weiteren Ferne) angehängt 
wird; nämlich im Dat. Gen. und Instr. sg. und im Nom. 
Acc, Dat. und Gen. pl. Das i von ik fasse ich als blolsen 
Bindevocal wie in analogen Formen des Oskischen (p. 163), 
zur bequemeren Anfügung an den vorhergehenden Conso- 
manten. Das übrig bleibende % gilt mir demnach als iden- 
tisch mit dem k, e von oskischen Formen wie is-i-k, jon-k, 
jü-k (p. 163), umbrischer wie er-e-k dieser, esu-k, eizu-e 
diesen und lateinischer wie hi-e, hın-c, hun-e, hö-e ($. 394). 
Ich gebe hier die vollständige Deelination des armenischen uyu 
ais dieser, dessen Thema aiso vortreffich zum sendischen 
row als, skr. 7 sd und oskischen eiso stimmt *). 


Singular. Plural. 
N. ais aisg' od. aisog-i-k 
Acc, s-ais -aisos-i-k 


") 5. $ 344 und vergl. F. Windischmann „Gründlage des 
Armenischen” p. 35. € 
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dete Person näher als eine entfernte dritte ist. Nach die- 
sem Princip, wodurch das Armenische aller echten Demon- 
strative beraubt würde, dürfte man auch das sanskrit.- 
sendische ima dieser als nach der ersten Person benannt. 
aullassen, und ta dieser, jener, als nach der zweiten (Th; 
sg. tua). Auffallend wäre es auch, wenn man im Armeni- 
schen weder hier (as-t), noch von hier (as-t) noch so 
viel (ais-gan) ausdrücken könnte, olıne das Ich mit 
heranzuziehen. — Was die mit s, d, n anfangenden 
Demonstrativa der Nähe, geringeren und weiteren Entfernung 
anbelangt, so glaube ich, dafs sie Verstümmelungen von aiso, 
aiswin, aido, aiduin, aino, ainwin sind, indem die durchgrei- 
fende Belastung mit einem angehängten Pronomen leicht 
eine Gewichtschwächung des anfangenden Theiles der Compo- 
sition veranlassen konnte ”), Hierbei ist daran zu erinnern, 
dals auch im Altpersischen der Demonstrativstamm aisa 
seinen Anfangsdiphthong bei Belastung durch Zusammenset- 
zung ablegt, doch erscheint hier das gedachte Demonstrativ 
und das durch Vocalschwächung daraus entstandene si nur 
enklitisch, niemals am Anfange von Compositen; z.B, hadd 
avada-sa von hier dieser (oder jener) ”). Im Neupersi- 
schen kommt s' nur als Encliticum im genitiven Verhältnils 
vor, und knüpft sich durch einen Bindevocal e an das vor- 
angehende Wort, eben so wie £ und m als Enclitica der 
2ten und ersten Person (dil-e-s cor ejus, dil-e-t cor tui, 
dil-e-m cor mei. — Bei da, dwin ille steht uns kein laut- 
gesetzliches Hindernifs im Wege, um sie, d. h. ihr Anfangs- 
glied, mit dem skr. Stamme ta ($. 343) zu vermitteln, ich 
möchte dies aber schon darum nicht thun, um sie nicht der 


") Aus dem skr. sa dieser, jener, er, konnte uw sa, uni 
sun nicht entstehen, da anfangendes s im Armenischen stets zw 
h ist. 

"") Das vollständige ais‘@ kommt nicht vor, sondern nur das 
Neutrum aita = skr. tat, send, aitad. Däs Masc. wird im ein- 
fachen Zustande durch Aura — skr. swa ($. $. 342) ersetzt, 
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Analogie mit sa, swin zu entziehen; auch ist es wichtig zu be- 
achten, dafs die mit 2 d und n anfangenden Demonstrative, 
‚eben so wie die mit e anfangenden, keine Pronominal- Ad- 
werbia erzeugt haben — wie etwa im Sanskrit ta-tra 
dort, td-tas von da, td-fd so, ta-da‘ damals — 
sondern das Armenische bildet die Adverbia dieser Art 
entweder aus ais, oder aus aid, oder aus ain. Hiervon 
mehr. 
373. ‘Da die lat. Praeposition inter einleuchtend iden- 
tisch ist mit dem skr. antdr und goth, undar (unser unter, 
8.293. 294), und # eine ganz gewöhnliche Schwächung ist 
von &, so wird man auch die Praepos. in und das ver- 
wandte griech. &» zum Demonstrativstamm eT and reihen 
müssen, wenngleich in und 2 für sich betrachtet auch 
mit dem Stamme 7 i sich vermitteln liefsen, und das Ver- 
hältnifs von iv$e zum send. w@y ida „hier” so gelalst wer- 
den könnte, dafs ein Nasal sich unorganisch eingemischt 
habe, wie unter andern in dudw, ambo, gegenüber dem skr, 
ubau und slav. oba. Ich ziehe aber jetzt vor, das » von 
AS, Zv-Fev, die sich wie Locativ und Ablativ zu einander 
verhalten, als Ureigenthum des Stammes, und somit ?v, und 
das lat. ‘in, dessen Pronominal-Natur in inde klar hervor- 
tritt, als verwandt mit dem skr. and anzusehen. Das 5; 
von eis aus dv; scheint mir eine Verstümmelung des in 
‚Formen wie möcs, 'äikore die Richtung nach einem Orte 
‚ausdrückenden Suffixes ve zu sein, ungefähr wie ei-; eine 
‚Verstümmelung von 2r-si, &&% von döfı, med; von port, 
Es hätte so seinen passenden Grund, warum dem «is die 
Richtung nach einem Orte auszudrücken vorbehalten bleibt; 
‚es steht dem !v in Bedeutung so gegenüber, wie unser hin 
dem hier, nur dafs die griech. Ausdrücke ihre selbstständige 
Bedeutung verloren haben, und blofs dem speciell bezeich- 
‚neten Orte des Bewegungszieles oder der Ruhe, wie ein 
in der Bedeutung seines Substantivs untergehender Artikel 
voranstehen. Die Praeposition dyl hat so wie das goth, 
‘ana, unser an, den in Rede stehenden Pronominalstamm 





fe 
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treuer bewahrt; dd steht dem xara wie diesseits dem 
jenseits gegenüber *), 

374. Der Stamm Zr and verbindet sich mit dem 
Relativum 7 ya zu Hr anyd, und mit dem Comparativ- 
suflix 717 fara zu rag antara; beide Ausdrücke bedeu- 
ten alius*) und haben den Schlufsvocal des Demonstra- 
tivstammes abgelegt, weshalb die indischen Grammatiker 
in anyd eben so wenig als in den früher erörterten Stäm- 
men tya, sya eine Composition erkennen, und auch in 
antara kein Comparativ-Sulfix wahrnehmen "*), zumal da 
es, aulser der Unregelmäfsigkeit seiner Bildung +), auch 
hinsichtlich seiner Bedeutung von den gewöhnlichen Prono- 
minal-Ableitungen auf tara sich entfernt ($. 292), und 
nicht der eine oder der andere von zweien, sondern, 
wie Trip itara, der andere im Allgemeinen ausdrückt, 
Im Göthischen entspricht das gleichbedeutende anfhar, Th, 
antkara, im Lit. anträ-s der andere, zweite, im Lat 
alter, mit Vertauschung des n mit 2 ($. 20), worauf sieh 
auch das Verhiltnifs von alivs zu Hrae] anyd-s gründe, 
dessen Stamm im goth. alja --f) treuer erhalten ist, Das gr. 
&%o; entfernt sich um einen Schritt weiter als alius von 
der Urform, und hat wie das präkritische I auna und 
das ahd. Adverbium alles anders das ; dem vorhergehenden 


*) Vgl. $. 105 und „Über einige Demonstrativstämme 
und ihren Zusammenhang mit  - 
sitionen und Conjunctionen,” 8. 9. ff, 

= antara bat sich in der Bedeutung „anderer” nur 
substantivisch am Ende von Compositen behauptet, z.B. grämän- 
tara (gräma-antara) ein anderes der Dörfer, dagegen 
anya-gräma ein anderes Dort. 

"") anyd wird von en leben, und antara von anta Ende 
hergeleitet. ’ 

+) Regelmälsig wäre anatara. 

H) alja-kunds alienigenus, aljai vaihtai andere Dinge, 
alja-thrö anderswoher (I. p. 352) u.a. Im Nom. m. er- 
warte ich ajjis, nicht alis ($. 135). 
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Cons. assimilirt (1: p- 32£). Dagegen besteht auch Hr anyd 
a treuerer Form, aber etwas geänderter Bedeutung, im 
“Griechischen, nämlich als äncı einige, welches man wohl 
‚dem sanskritisch-sendischen any alii gegenüberstellen darf. 
Won dem Stamme ?yio kommt noch Zviere manchmal, als 
Analogon zu @iore, &xdorere u, a,; im Altslavischen heilst 
HHX inü der andere, dessen Thema iro lautet, und also 
das y des skr.-sendischen anya verloren hat. Der weib- 
liche Nominativ ist HHA ina, der sächliche HNO ino, 

375. Neben anyd, antara und itara hat das Sans- 
krit noch zwei andere Wörter für den Begriff des anderen, 
nämlich Ig7 dpara und q; pdra. Ersteres mag von der 
Praeposition dpa von ausgegangen sein, wie apa selber 
von dem Demonstrativstamm # a. Es hängt damit, wie 
bereits bemerkt worden ($. 350), unser aber, goth. und 
‚ahd. afar ($. 87) zusammen, dessen ursprüngliche Bedeu- 
tung in abermals, Aberglauben, Aberwitz noch deut- 
lieh durchleuchtet. Im Ahd. heilst afar auch wieder, wie 
das Jatein, iterum gegenüber von Ziel Ttara-s der 
andere. q7 pdra erklärt sich durch Aphaeresis aus 
dpara; es ist gebräuchlicher als dieses, und wenn es 
‚ebenfalls in den europäischen Schwestersprachen seine Ver- 
'zweigungen hat, so dürfte am ersten das latein. perendie 
Veranlassung geben, sich an ein Wort, welches anderer 
‚bedeutet, zu wenden. Eigentlich sollte perendie „morgen” 
bedeuten, der Sprachgebrauch geht aber oft über die Gren- 
zen dessen, was wirklich formell ausgedrückt ist, hinaus, 
und versteht hier unter „am anderen Tage” nicht den 
zunächst folgenden, sondern den anderen Tag von morgen 
an. Das erste Glied von perendie fasse ich als adverbia- 
lischen Aceusativ, mit n für m, wie in eundem; im skr. 
parö-dyus morgen steht dagegen par# scheinbar im 
Locativ *), und das letzte Glied, wenn man es als Zu- 





*) Ich sage „scheinbar", denn es könnte auch, was ich lieber 
annehme, das # dieses und ähnlicher Composita (s, p- 146£. Anm. "*) 
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sammenziehung eines neutralen divas auflalst, im Acensa- 
tiv. Das lat. peren findet sich noch in perendinus, peren- 
dino, perendinatio, deren letztes Glied uns zu einer ande- 
ren skr, Tagesbenennung, nämlich zu dina führt, Doch 
verweilen wir noch einen Augenblick bei fat divas 
und qq pära, so glaube ich diese beiden Ausdrücke ver- 
einigt in ves-per, ves-perus und &oriza zu erkennen, gleich- 
sam f&seU7 divas-para, welches, wenn man para als 
neutrales Substantiv auffalst, „des Tages Letztes, Späteres” 
bedeuten würde, und para kommt, einer anderen Tages- 
bennung vorangestellt, wirklich in dieser Bedeutung vor; 
denn parähna (aus para + ahına) heilst der hintere, 
spätere Theil des Tages (s. Glossar), wie pürvalına 
der vordere, frühere. Es stünde demnach vesper für 
dives-per, und diese Verstümmelung der Tagesbenennung 
kann kaum mehr befremden, als die von fü] dvis zwei- 
mal zu bis.— Wir wenden uns zu &iner anderen Spur, die 
qq pdra der andere im Lateinischen zurückgelassen hat, 
insofern der erste Theil von per-eger *) und peregrinus, wo 
die Praeposition per nicht gut an ihrem Platze stünde, 
daraus erklärt wird. Pereger würde demnach soviel 
als „in anderem Lande seiend” bedeuten (wie das 
ahd. eli-Ienti), und peregrinus „wer von anderem Lande.” 
Man dürfte noch perperus hierber ziehen, als Verdoppe- 
lung von perus = fe] pdra-s, worin das Schlechte, 
Unrechte dem Rechten als anderes gegenübergestellt wäre. 
Im verwandten gr. w£gmspo; hat die Grundbedeutung eine 
speciellere Richtung genommen. Endlich bleibt noch die 
Partikel {9 zu erwähnen, deren Gebrauch mehr pronomina- 
ler als praepositionaler Natur ist, Ein Wort, welches ur- 
sprünglich anderer bedeutet, war wohl dazu geeignet, 


eine blofse Erweiterung des schlielsenden a des Stammes sein, wie 
sie regelmäßsig bei Stämmen auf @ vor verschiedenen Casus-Endun- 
gen stattfindet. 

*) für per-ager; nach $. 6 sollte man per-iger erwarten, 
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deiva, Th. dew, zur Sprache kommen. Es ist ein plurales 
Neutrum, worüber der Sprachgebrauch eigenthümlich ver- 
fügt hat; sein «ı verhält sich zum o des Artikels wie xei-vos 
zu xo (xöre, xörepov); dann hat sich die Tenuis erweicht, wie 
in dem früher besprochenen d£ ($. 350). Das v aber von 
dew bängt schwerlich mit dem Anbängepronomen I na zu- 
sammen, sondern ist wahrscheinlich wie in rw, wovon spä- 
ter, und in vielen Wörtern unserer sogenannten schwachen 
Declination ($. 142), ein rein phonetischer Zusatz. 

377. Des sendischen Demonstrativstammes vw ava 
dieser ist schon mehrmals gedacht worden. Wir gewinnen 
durch ihn eine neue und .schöne Bestätigung des für die 
Sprachgeschichte sebr wichtigen Satzes, dals Pronomina und 
echte Praepositionen in ihrem Ursprunge Eins sind; denn das 
Sanskrit, dem ava als Pronomen entschwunden ist, hat die- 
sen Ausdruck als Praeposition gerettet, mit der Bedeutung 
von, herab, z. B. ava-plu, ava-tar (@ tf) herab- 
springen, herabsteigen, aber ursprünglich soviel als 
her oder zu diesem (Orte) steigen. Im Slavischen hat 
sich ava regelrecht zu 000 umgestaltet ($. 92. a.), welches 
dieser und jener bedeutet; sein weiblicher Nomin. ova 
ist fast identisch mit demselben Casus im Send: ww ava. 
Hierher gehört das gr. ad von aurd; ($. 344), welches nach 
Unterdrückung seines Endvocals das v vocalisirt hat. Im 
isolirten Gebrauch erkennt man die pronominale Natur die- 
ses Stammes am deutlichsten in a59ı hier, welches man 
also nicht als Verstümmeluug von avröfı anzuseben hat, 
denn es ist ganz natürlich, dafs sich das locative Suffix an 
ab wie an andere Pronominalstämme angeschlossen hat. 
Gleichbedeutend mit aöfı wäre alfa, als Analogon zu Zv3a 
und zu dem in Stamm, Suffix und Bedeutung entsprechen- 
den gendischen wew>>w avada. Der griech. Ausdruck 
kommt aber einfach nicht vor, sondern nur in Verbindung 
mit &v3a in Zvraüda für 2vJabda (p. 134); und so hat sich 
auch das ablative Adverbium auJev nur in dem componir- 
ten &vreügey erhalten. Das flexionslose ad, dessen Gebrauch 
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nalen a und der Partikel «3 aufgehoben wird, da, wie 
oben bemerkt worden, die skr, Praep. ava und der, gleich- 
lautende sendische Demonstrativstamm verschwistert sind. 

' 379. Zum sendischen Demonstrativstamm ava und 
altslav. ovo — woraus nach Unterdrückung des Endvocals 
im Send bw au und im Altslav. ©y # werden würde — 
ziehe ich auch das griech. obr, welches durch seinen Ge- 
brauch deutlich auf pronominalen Ursprung hindeutet *) und 
durch seine Endung sich als Aceus. mase. oder Nom. Ace. 
neut. zu erkennen gibt, wobei es wichtig ist zu beachten, 
‚dafs der sendische Pronominalstamm ava seinen Nom. Ace. 
sg. neut. nicht wie andere Pronominalstämme auf a durch 
%_d, sondern durch m bildet, jedoch mit der unregelmä- 
Ssigen Zusammenziehung von auem zu gbw aum (wofür 
man nach $. 42 aüm zu erwarten hätte), welches zugleich 
der männliche Aceusativ ist, welcher ohne Zusammenziehung 
ebenfalls audm lauten mülste“*). Im Sanskrit hätte man als 
männlichen Aceus. und neutralen Nom. Acc. avam zu er- 
warten, dessen zweites @ im griech. civ ebenso ‘wie in a) 
von ab-%, ai-rig und analogen Formen unterdrückt wor- 
den, während der erste Theil des Diphthongs, ‘wenigstens 
graphisch und ursprünglich. (wie bei Act; $. 123), durch e 
vertreten ist — Die negative Partikel c) ziehen wir nach 
dem, was in $. 374 über die Abstammung. der Negations- 
partikeln von Pronominen gesagt worden, ebenfalls hierher; 
sie verhält sich zu oix, welches wegen seines consonanti- 
schen Ausgangs der Stellung vor Vocalen vorbehalten blieb, 
wie im Latein. das Praefix ne zu nee, eine Verstümmelung 
von neque. So ist o)x eine Verstümmelung von oil (mit 
Verschiebung der Tenuis zur Aspirata: oix(), deren x/ viel- 
leicht mit: dem skr. enklitischen Pronominalstamm Fa di 
zusammenhängt, wovon später mehr. Zu diesem f ei 





*) Vgl. Hartung, Griechische Partikeln IL p. 3. ff. 
") 5: Burnouf, Yagna Notes p. 5, wo gbw zum sowohl als 
neutraler Nom. wie als männlicher Accusativ belegt ist. ß 
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ich jetzt darin dieselbe Anhängepartikel zu erkennen, die 
wir oben (p. 102) in den Accusativen mi-k, thu-k, si-k wahr- 
genommen haben, eine Partikel, deren Anfügung sieh für 
alle Casus eignet. 

381. Was die Etymologie des Stammes ava betrift, 
so erkennt man darin leicht als erstes Glied den Stamm 
a ($. 366) und in dem letzten einen Stamm va, der aus dem 
isolirten Gebrauch fast ganz verschwunden ist. Ich erkläre 
daraus das Adverbium vat wie (seiner Form nach ein Nom, 
Ace, n.), welches in Verbindung mit voranstehenden Sub- 
stantiven vorkommt*); ferner die Conjunction vd oder, 
enklitisch wie das muthmalslich verwandte lat. ve, auch 
präfigirt mit der Bedeutung wie, wenn vdnara Alfe 
ursprünglich „wie ein Mensch” bedeutet (s. Wilson); 
endlich die untrennbare Praeposition vi, mit Schwächung 
von a zu i, wie in der Praeposition ni, vom Demonstrativ- 
stamme na (p. 177). In Verbindung mit anderen vor- 
anstehenden Pronominalstäimmen erscheint va in den 
bereits besprochenen Adverbien ud, dudm so ete. ($. 308) 
und in dem sendischen Stamme >>,uw aiva einer, in iva 
wie, und, wie mir scheint, in sdrva jeder, Plur. sdre& 
alle. In dem ersten Theil von sdr-va erkenne ich den 
Demonstrativstamm sa, welcher dadurch, dafs er hauptsäch- 
lich auf den Nomin. der lebenden Geschlechter beschränkt 
ist, sich als energischer erweist, als der in den obliquen 
Casus ihn ersetzende Stamm ta und darum auch wohl ge- 
eignet ist, in Verbindung mit va den Begriff „jeder” aus- 
zudrücken, was er auch für sich allein thut in den Adver- 
bien sd-dd, sa-nd’ immer, d.h. zu jeder (Zeit), im 
Gegensatz zu ta-dä’ damals, d.h. zu jener (Zeit). Das 
r von sdr-va halte ich für einen ähnlichen Zusatz wie 


*) Z.B. mätr-oat wie eine Mutter, putra-cat wie ein 
Sohn; als Praefix glaube ich dieses Adv. in va/-sara Jahr 
(als gleich-gehendes, vgl. sama’ Jahr als ähnliches) zu er- 
kennen. 
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hinlänglich verbürgt. — Des armenischen Relativstammes 
pn oro (Nom. or) ist bereits gedacht worden (I. p. 382). 
Die Vermuthung, dafs in diesem Worte r für q y stehe, 
gründet sich auf die leichte Verwechslung der Liquidae und 
Halbvocale unter einander ($. 20) und im besonderen darauf, 
dafs auch ! im Armenischen als Vertreter eines ursprüng- 
lichen 4, y vorkommt*), ! und r aber im indo-europäi- 
schen Sprachstamm fast als identisch erscheinen, Die An- 
nahme, dals das anfangende o des armenischen Relativs nur 
ein Vorschlagsvocal sei, wird noch besonders durch den 
Umstand unterstützt, dafs anfangendes r im Armenischen 
nicht beliebt ist, und daher entweder durch Umstellung oder 
durch einen vorgeschobenen Vocal vermieden wird"). 

383. Im Send kommt das Relativum auch mit demon- 
straliver Bedeutung vor, namentlich finden wir öfter den 
Accus. 3A yim im Sinne von hune (vgl. I. p. 4741R). 
Dies führt uns zum litauischen ji er (euphonisch für jas 
$. 135) °*%), Ace. jül, Der Dativ jam stimmt zum skr, 
ydamdi, s. yahmdi; so der Locativ jame ($. 197) zu 
ydsmin, yahmi. Im Slavischen ist 4€ je die vollkommenste 
Gestalt, die der männliche und neutrale Singular bei diesem 
Pronominalstamm bewahrt hat (s. $. 282); im Plural des 
Neutrums stimmt ra ja so genau wie möglich zum sendi- 


*") S.L p. 376 und vgl. br 4&et verbinden (verstümmelt 
aus Zufel), Iuk Joch mit der skr. Wa. yug‘. 

"") Böttiger (Zeitschr. d. D. M. G. IV. p. 354) vermittelt 
auf letzterem Wege Zpwlg erang mit dem skr. räüga Farbe, 
von dessen We. rang (färben) auch rakt4 roth und rd’ga 
Röthestammt. Zu letzterem ziehe ich das armenische npul; orak 
Farbe, orakanel sich färben, wo die im Armenischen nicht un- 
gewöhnliche Verschiebung einer ursprünglichen Media zur Tenuis 
keinen Anstoß erregen kann. 

”*) Im Send ist das von yim nicht durch den euphonischen 
Einflufs des y erzeugt, denn man findet auch dim für dem ($. 343) 
und drug'im für drug’m, von drug’ ein weiblicher Dämon, 
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kann nicht befremden, denn im Bengalischen werden alle 
skr. » wie 5 ausgesprochen, und auch im Neudeutschen 
haben wir viele 5 für v der älteren Dialekte, Im Litaui- 
schen hat sich das v» des skr. iva „wie” zu p umgestaltet, 
wie wir früher pa aus € sva@ haben entstehen sehen 
($: 359). Es können also, wie mir scheint, die auf ipo oder 
ip ausgehenden Pronominal-Adverbia nicht befriedigender 
als aus dem gedachten TE iva wie erklärt werden, zumal 
da dasselbe immer nachgesetzt wird, z. B. & 39 tad iva 
wie dieses. So im Litauischen iaips oder taip so, d.h. 
wie dieses, aus dem Stamme ta + ipö; kaipo oder kaip 
wie? kitaipö, kitaip und äntraips, äntraip anders. Man 
könnte aber auch diese Ausdrücke so auflassen, dafs man 
das i dem Hauptpronomen zutheilte, und dieses als Neu- 
trum betrachtete ($. 157), also tai-pö, kal-pö etc. Dann 
wäre das skr. Ze iva auf litauischem Boden seines Vo- 
cals verlustig gegangen; doch ziehe ich die erste Auffassung 
vor, und glaube, dals auch das gothische kvaiva wie? als 
hva-iva aulgefalst, hieherzuziehen sei, denn es kann nicht 
befremden, dafs der Ausgang va im Goth, nicht überall zu 
ba sich erhärtet hat, sondern dafs auch von dem Urzustande 
noch eine Spur zurückgeblieben ist. Um aber zum skr. 
yddi wenn zurückzukehren, so ist dessen di wahrscheinlich 
eine Erweichung des Suffixes, welches wir oben in Zfet 
dti so wahrgenommen haben, und anderwärts auch in 
ft dti über, und mit Verschiebung zu fi di in ad 
auf, hin. Das präkritische 77 gai ($. 19) hat den + 
Laut ganz ausgestolsen, eben so das litauische jey (jei). 
Durch beide Sprachen wird gleichsam das gr. «! vorbe- 
reitet, dessen Verwandtschaft mit unserem Relativstamme 
ich jetzt kaum mehr bezweille, da bis auf den Abfall des 
anfangenden Halbvocals alles in Ordnung ist, dieser Abfall 


von hardu, andaugi-ba öffentlich, wahrscheinlich von dem 
Substantiv-Stamme andaugja (Nom. andaugi) Antlitz. Die volle 
Form eines Substantivstammes auf ja zeigt gabaurja-ba gerne, 
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“aber uns nicht gehindert hat, das vödische guH yuamd’ 
ihr im olischen önpes wieder zu erkennen. In Bezug auf 
‚die Ausstolsung der t-Laute vergleiche man das Verhält- 
nils der Formen wie dfps zu sanskritischen wie bärate 
er 

- 3840 Die goth. Partikel jaw, welche in der Bedeutung 
‘ob dem skr. f& yadı begegnet, welches neben wenn 
‚auch ob bedeutet, unterstützt die Erklärung, welche oben 
von ba aus va gegeben worden, denn es verhält sich im 
Wesentlichen jaw zu jaba, wie im Litauischen taip zum 
vollkommeneren taipo. Die Form jau verdankt aber ihren 
Ursprung wahrscheinlich einer Zeit, wo für jaba noch, in 
‚genauerem Einklang mit dem Sanskrit, java gesagt worden, 
woraus, nach Unterdrückung des a, jaw werden mulste, 
wie z.B. der Stamm thiva Knecht im Nom. thius, Acc, 
his bildet. Sollte aber jaw zu einer Zeit entsprungen sein, 
‚wo sehon jaba für java gesagt worden, so wäre das Ver- 
hältnifs des lat. au (aufugio, aufero) zu ab zu berücksich- 
figen. Das Litauische hat ebenfalls eine Partikel jau, die 
mit. der gothischen, wenigstens stammhaft, verwandt ist; 
sie bedeutet schon, d.h. zu dieser (Zeit), und erinnert 
somit an.das lateinische jam (p. 163). Vielleicht ist das « 
‚der lit. Form die Auflösung eines Nasals (vgl. $. 18. p. 31), 
wodurch jam und jaw einander noch näher gerückt würden, 
und letzteres zu ersterem sich so verhielte, wie duwaz ich 
war zum skr. dößvam (Aorist). Zum lat, Jam und lit, 
Jau gesellt sich noch das goth. ju jetzt, schon, welches 
hinsichtlich seines « ein Analogon zu dem früher erwähn- 
ten me nun ist (p. 178) und mit than zu juthan schon 
‚sieh verbindet. Dies gibt einen neuen Beweis, dafs ju nicht 
‚etwa die Verstümmelung des skr. 2] dyu Tag sei; denn 
wäre dies der Fall, so würde es dem Demonstrativum nach- 
‚stehen, und thanju oder thaju gesagt werden, wie im Latein. 
‚hodie und Ahd. Aiutu, im Skr. a7 a-dyd, im Griech. oyjusper, 
385. Es bleiben noch, um die gothischen Überreste 
‚des skr. Relativstamms zu erschöpfen, die Affirmationspar- 
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tikeln ja, jas (vgl. $. 371) und das copulative jah und, auch 
zn erwähnen übrig. Die Form ja kann als Neutrum ge- 
falst werden, analog dem interrogativen Ava was, und es 
ist, wie dieses, ohne Flexion. Die gebräuchlichere Form 
jai mag aus ja durch die Neigung entsprungen sein, die das 
a schon im Sanskrit hat, sich mit einem beitretenden # zu 
diphthongiren ($. 158). Es tritt dadurch eine scheinbare 
Biegungsverwandtschaft ein mit dem einzigen pronomina- 
len Neutrum im Litauischen, nämlich tei. Die eopulative 
Partikel jah ist in ihrem schlielsenden % identisch mit dem 
lateinischen que und sanskritischen, ebenfalls sufligirten 7 
‘a, welches seinen Ursprung dem Interrogativstamme ka 
verdankt, dem wir in den folgenden Paragraphen: ‚eine 
nähere Betrachtung widmen wollen. 

385. Der Interrogativstimme sind im Sanskrit drei, wo 
den drei Grundvocalen, nämlich ka, ku, ki. Die beiden letz- 
ten mögen als Schwächungen des 1sten, vorherrschenden an- 
gesehen werden, weshalb ich sie in der Ordnung anführe, in 
welcher das Gewicht des a abnimmt ($. 6.£). Aus g ka 
entspringt die ganze Declination des Masc. so wie die des 
Neutrums, mit Ausnahme des singularen Nom. Acc. ff 
kim. Das für den einfachen Gebrauch im klassischen 
Sanskrit untergegangene Neutrum irj kat, worauf die 
lat. Form quod sich stützt, erkennt man leicht in der Frage- 
partikel Aiage] kad-eit, euphonisch für kat-&it; auch er- 
scheint es als Praefix in Ausdrücken wie Fawge] kad- 
advan °) eine schlechte Stralse, wörtlich „was für 
‚eine Strafse!”, Auch andere Interrogativ- Ausdrücke werden 
auf diese Weise, um eine Person oder Sache als schleeht 
oder verächtlich darzustellen, vorangestellt, worauf ich 
schon anderwärts aufmerksam gemacht habe”). Seitdem 


*) kad für kat nach $; 93”). 

**) Gütting. gel. Anzeig. 1521. 5. 352. Wilson erklärt da; 
‚gen, nach den einheimischen Grammatikero, sowohl die Fragepar- 
tikel kadcit als kad-ad van und ähnliche Composita, aus kaz für 








204 Pronomina, $. 388. 


nation angehören, nämlich: quod (= ved. kat, s. 
kad), quö, und im Plural qui, quörum, quös. Was das 
der neutralen Pluralform quwae und des gleichlautende, 
weiblichen Singularnominativs anbelangt, so halte ich 
für eine Schwächung des den beiden Formen ı 
zukommenden langen & ($. 231. 118), in ähnlicher Weise 
wie im Sanskrit die weiblichen Stämme auf @ diesen Vocal 
im Voc. sg. in #= ai umwandeln ($. 205) und wie auch an 
manchen anderen Stellen der Grammatik das Sanskrit den 
Diphthong @ als Vertreter von @ zeigt, — Im weiblichen 
Accusativ plur. ist das latein. quds fast identisch mit dem 
sanskritischen kds, und im Genitiv stimmt qud-rum mı 
kd'-säm. Über die analoge Declination von Aae-e & 
$. 394. 

388. Das Gothische hat nach dem allgemeinen Conso- 
nantenverschiebungsgesetze die alte Tenuis des 
stammes zu Ah herabsinken lassen, und diesem ein euphoni- 
sches v» zur Seite gestellt ($. 86. 1), welches unserem wer 
allein übrig geblieben ist. Der gothische männliche Nomi- 
nativ lautet Ava-s, eine merkwürdige Form, weil sie die 
einzige ist, welche, ihrer Einsylbigkeit wegen, das stamm- 
hafte a vor dem Casuszeichen bewahrt hat ($. 135). Im 
weiblichen Nominativ sg. verdankt Av = skr. ka, eben 
so wie 0 = skr. sd, seiner Einsylbigkeit die Erhaltung der 
alten Vocallänge ($: 118). Das Neutrum Ava entbehrt der 
Casusbezeichnung und steht hierdurch im Nachtheil gegen 
das altsächsische Auat (= heat) und althochdeutsche Auas, 
welche man als Verstümmelungen von Auata, Auaza anzu- 
sehen hat, durch deren schlielsendes a der vorangehende t- 
Laut vor der sonst unvermeidlichen Unterdrückung bewahrt 
wurde). Das wahre Thema des männl. und neutr, Stammes 
ist im Altsächs, und Althoch. Aura = hwia od. hwja, wovon im 
Alts. der Nom. sg. m. huie, Acc. huön, D. huemu, G. huesz im 
Abd. kuör, hun (huönan), huömu, hues, Instr. kuiw ($. 160). Man 


*) 5, $. 56. 2.5. und vgl. hat, das $, 256, Anm. 1. 
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artungen aus quo-jus, quo-i angesehen zu werden, denn da’ 
der Stamm ew, wie aus dem Sanskrit und Send ‚hervorgeht, 
eine eben so alte Begründung bat als quö, so könnten 
daraus cujus, cui, cujas oder ewjatis hervorgegangen sein, 
und neben gquwojus, quoi, guojas bestanden haben, ‘wie gwid 
vom Stamme qui neben quod von quö. In Erwägung aber, 
dafs im’ Sanskrit die gesammte Interrogativ-Deelination, mit 
Ausnahme des einzigen kim, von dem Stamme ka kommt 
— worauf das lat. quö sich stützt‘ — eben so im Lit. alles 
von ka und im Goth, von Ava, und dals der schwachbe- 
stellte Stamm 7 ku überhaupt in den europäischen Schwe- 
stersprachen keine zuverlüfsigen Spuren zurückgelassen hat; 
in dieser Erwägung ziehe ich jetzt, gegen meine. frühere 
Ansicht *), vor, eujus, cwi aus quojus, quoi zu erklären, so 
dafs, nach Ausstofsung des o, der voranstehende 

sich vocalisirt habe, wie im Sanskrit häufig u als Verstüm- 
melung der Sylbe va erscheint *) und selbst im: Latein. 
eutio (concutio) von quatio, secutus von sequor (skr. sad 
folgen), loeutus von loquor kommt. Gewils ist es, dafs 
uter und die übrigen mit w anfangenden Frage- und Rela- 
tiv-Ausdrücke einen vorstehenden Guttural verloren haben, 
wie amo gegenüber von Hart kämdydmi ich liebe 
und noseo, nascor aus gnosco, gnascor, Das vollständigere 
cubi, cunde ist noch erhalten in dem zusammengesetzten 
ali-cubi, ali-eunde ”). Auch unguam, usquam, uspiam, usque 
sind hierherzuziehen; die fragende Bedeutung aber ist durch 
ihren Sehlufsbestandtheil aufgehoben, gerade wie bei quis- 
quam, quispiam und guisque. In ihrer Verstümmelung von 
cu (aus quö) zu u theilen alle diese Formen ein ziemlich 
gleiches Schicksal mit unserem Deutschen wer, dem von 


*) Einfluls der Pronomina auf die WortbildungS.. 9 

”) Z. B. uktd gesprochen von vad, 

"") Ich glaube nicht, dals man alic-udi, alie-unde theilen, und 
eine Zusammensetzung von aligui mit ubi, unde annehmen dürfe, 
sondern, so wie ali (als Verstimmelung von alio) das erste Glied 
des Compositums uli-quis ist, so auch von ali-cubi und afi-cunde, 
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39. Andere Spröfslinge des Interrogativstamms far 
ki sind kidr'sa wem ähnlich? und analoge Formen, 
wovon später mehr; ferner [par kiyat wieviel, in den 
starken Casus fenzferl. kiyant, daher Nom. m. kiydn, 
Acc. kiyantam. Da k leicht zu & % herabsinken kann, und 
hrd und irddya Herz dem latein. cor, griech. «fe und 
xapdia gegenüberstehen, so dürfte wohl auch hi denn als 
Schwächung von ff} &i aufgefalst werden, mit leicht be- 
greiflicher Übertragung der interrogativen in die demonstra- 
tive Bedeutung, die auch am griechischen yds eingetreten 
ist, welches sich hinsichtlich seiner Bildung als Analogon 
zum goth. var, thar und skr. kdr-hi zu erkennen gibt 
(p- 196£). Was die Erweichung der Tenuis zur Media an- 
belangt, so kann sie eben so wenig als die bei d2 und dia 
Anstols geben ($. 350. 376). Das sanskritische ii finden 
wir noch in ®fe) Ayas gestern, welches ich in Aö+ as 
zu zerlegen, und als jenen Tag auffassen zu dürfen glaube; 
denn Wörter, welche gestern, heute, morgen bedeuten, 
können, insofern sich die darin versteckten, oft bis ins Un- 
kenntliche verstümmelten Elemente noch irgend nachweisen 
lassen, nur auf Pronomina und Tagesbenennungen zurück- 
geführt werden. So mag denn das as von hy-as ein 
schwacher Überrest von divas Tag sein, so wie in unse- 
rem er von heuer — mittelhochd. hiure aus hiu-järu — das 
Wort Jahr versteckt liegt, welches im Send yärd lautet *), 


Dialekt hinter dem prohibitiven mä verloren, so dals md-kis soviel als 
md für sich allein bedeutet, d.h. „nicht” im prohibitiven Sinne; z. B. 
Rigv. Mand. I. Hymn. 147. 5. mäkir nd duritäya däyih so viel als m& 
nd duritäya däyi (Wz. fe halten). Wilson übersetzt: „do not 
confineus to misfortune.” Es bezieht sich hier kis auf das 
im Verbum enthaltene Du und bedeutet mit diesem wörtlich: „du 
einer” oder „dieser du” (vgl. se tvam). Ich sehe also keinen 
Grund mit Benfey (Glossar zum $. V, p. 46) aufser dem Nomi- 
nativ kis auch ein Adverbium kir anznnehmen, und dessen r als eine 
Verstümmelung des locativen Suffixes tra zu fassen. 
”) Vgl. auch das lat. Aornus (R’-or-nus od. ho-r-nus?). 
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Um griechischen x% vertritt x die Stelle des skr. z A, das 
Hbeigetretene $ aber erklärt sich befriedigend nach $. 16. Im 
Iatein, heri aus hesi (vgl. hes-ternus, skr. hyas-tana-s) 
“erkennt man, wegen des Bestehens von Ai-o, leichter als in 
St; ein demonstratives Element. Das g unseres gestern, 
‚goth. gistra "), ist Folge der regelmäfsigen Ersetzung alter 
‚Aspiratae durch Mediae, sonst aber steht gis, welchem ira 
‚als Ableitung beigegeben, dem skr. hyas ziemlich nahe. 
392. Treuer als in hy-as gestern ist in dvas mor- 
Benennung des Tages enthalten, wenn d-vas (aus 
*-vas) die richtige ' Theilung - ist. Da. 7] 4 in der Regel 
“als Entartung der gutturalen Tenuis ($. 219) sich erweist, 
welche vom latein. Schwesterworte cräs ($. 20) bewahrt 
‚worden, so dürfen wir in dem Anfangsbuchstaben von dvas 
den Interrogativstamm ka, ki.oder ku mit Verlust seines 
Vocals und Vertauschung der interrogativen Bedeutung mit 
einer demonstrativen erkennen, so dafs eigentlich was jenen 
Tag (in der Richtung vorwärts) bedeuten würde und vas 
für divas als neutraler Accusativ zu fassen wäre, wie oben 
(p- 147. Anm.) dyus von Adverbien wie pürvd-dyus ge- 
stern (dem vorigen Tag), parö-dyus morgen (den 
anderen Tag), für welche Bildungen die indischen Gram- 
‚ein Ableitungs-Suffix ödyus annehmen, ohne einen 
‚Ausdruck des Tages darin zu erkennen. Gehört 
aber das vu von doas zum ersten Theile des muthmafslichen 
Compositums, so könnte man dv-as als eine Zusammen- 
setzung der Tagesbenennung mit dem Stamme ku ($. 389) 
betrachten, mit regelrechter Umwandlung des « in v und 
Schwächung des k zu 4, eine Schwächung, wozu die Be- 
lastung durch die Zusammensetzung leicht Veranlassung 
geben konnte, zumal bei einem so häufig in Anwendung 
kommenden Worte. Die Begegnung mit dem lat. erds ist 
‚darum. merkwürdig, weil sie.beweist, dafs die Verstümme- 
—— 
.') gistra-dagis steht Matth. 6. 30 im Sinne von morgen. 
>12 14 
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lang schon in der Urperiode unseres Sprachstammes eingetre- 
ten ist; merkwürdig ist es aber auch, dafs keine andere euro- 
päische Schwestersprache des Sanskrit dieses Wörtchen ge- 
rettet hat, während doch in dem-Ausdruck für gestern die 
beiden klassischen nebst den germanischen Sprachen mit dem 
Sanskrit in einleuchtendem Zusammenhange stehen. Zum 
Beweise, wie sehr die adverblichen Zeitbenennungen durch 
häufigen Gebrauch sich verstümmeln, und die Elemente ihrer 
Zusammensetzung verbergen, erwähne ich hier noch das ' 
Adverbium parst im verflossenen Jahr (eigentlich im 
anderen Jahr), dessen erstes Glied sich leicht als Ver- 
stümmelung von pdra zu erkennen gibt; es bleibt daher 
ut als Benennung des Jahres überig, welche aus vat, für 
vatsd, zusammengezogen ist. Pott (E. F. I. p. 108) ver- 
gleicht damit passend das griech. ripuo:, in dessen c, wenn 
es nicht die Entartung eines r ist, das e der skr. Jahresbe- 
nennung vatsd-s enthalten ist, wovon das Albanesische in 
dem oben (p. 135) erwähnten oı-yer dieses Jahr den + 
Laut in Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt hat. Schwerer 
als in Ugrl parut ist im skr. pardri aus para-ari 
oder para-dri „im vor-vorigen Jahre” eine Jahresbe- 
nennung zu erkennen. Wahrscheinlich aber ist die sendische 
Jahresbenennung ydr& (them. ydr) dem Sanskrit ursprüng- 
lich nicht fremd gewesen, und wenn dem so ist, so erkenne 
ich sie in dem erwähnten pardri, was demnach des Halb- 
vocals y verlustig gegangen wäre; also pardri aus para-ydri, 
mit i als Locativzeichen. Die Verstümmelung wäre gerin- 
ger als diejenige, welche das althochdeutsche Aiurw (aus 
hiu-järu $. 391) erfahren hat. 

393. Im Send kommt der skr. Interrogativstamm ki 
in seinem primitiven Zustande nicht vor, wenn nicht die 
in $. 233 (I. p. 461) besprochene neutrale Pluralform hier- 
her gehört, so dafs kay-a als gunirte Form und das da- 
neben bestehende ky-a als Verstümmelung von kaya zu 
fassen wäre. Stammt aber kaya von ki, so darf damit, abge- 
sehen von der Gunirung, das lat. Adverbium gui-a vermittelt 
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werden, welches Max Schmidt (De Pron. p. 34) gewils. 
mit Recht als plurales Neutrum des Stammes qui dargestellt 
hat, welchem im Masc. das veraltete ques gegenüber steht 
(8. 2289), wofür das Sanskrit im Nom. kay-as zeigen würde. 
Auf den Stamm fr ki stützt sich der Pluralgenitiv qui-um 
bei Plautus (s..Hartung p. 145), ferner qui, in den-Fäl- 
len wenigstens, wo es als Ablativ zu fassen: ist, und wirk- 
lieh ‚ablative, oder, was dasselbe ist, instrumentale Bedeu- 
tung hat, da das instrumentale Verhältnils im Lateinischen 
durch den Ablativ vertreten wird. Dagegen ist das schein- 
bar analoge Ai-c „hier” seiner Bedeutung nach stets ein Lo- 
eativ und seiner Bildung nach ein Dativ, nach Analogie von 
li, datt ee, (aus illoi, dstoi I. p. 343), wozu die localen Ad- 
verbia slli-e, üstl-e stimmen. Hinsichtlich des Gebrauchs des 
Dativs mit locativer Bedeutung vergleiche man die olt er- 
wähnten locativen Adverbia wie i-bi, u-bi, deren Endung 
wie die von &i-bi, si-bi zur skr, Dativ-Endung öyam von 
td-Byam „dir” stimmt. Im Nom. dlliec, isti-e gehört das 
zum Stamme und ist wahrscheinlich N von 
0, w oder &, für sanskritisches a. 
8394. Dafs hie in seinem Ursprung identisch ist mit 
eis, qui, dafür bürgt seine Theilnahme an der gemischten 
Declination und sonstigen Eigenthümlichkeiten und Sonder- 
barkeiten, die auf Ai-c und qui, quis beschränkt sind, na- 
mentlich das weibliche Aae-c, wie das gleichlautende plurale 
Neutrum (s. $. 387). Wenn neben ersterem kein Ad-e in 
Analogie mit aliqua, siqua u. a. besteht, so liegt der Grund 
darin, dafs Aace nicht am Ende von Zusammensetzungen 
vorkommt; denn es scheint keinem Zweifel unterworfen, 
dafs die Verdünnung von quae zu quä ihre Veranlassung 
in dem durch die Composition vermehrten Gewicht hat, 
eine Schwächung des Schlufstheiles herbeizog, Wenn 
si quis, ne quis getrennt geschrieben werden können, 
und zuweilen ein Wort dazwischen geschoben wird, so ‚ge- 
hören sie doch, wo sie beisammen stehen, wirklich zusam- 
men, und bilden ein Compositum, wie im Sanskrit md'kis, 
44° 
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ndkis ($. 390) und im Send wswwwg mädis, WS 
naidis, Hinsichtlich der ungesetzlichen Verschiebung der 
alten Tenuis zur Aspirata gleicht Ai-e dem früher erwähn- 
ten sanskritischen fg Ai; diese Verschiebung aber ist in 
dem ebenfalls demonstrativen und mit fän ki verwandten 
ei-s und ei-tra unterblieben *), und mag bei Aie durch das 
angetretene © begünstigt oder veranlalst worden sein, zur 
Vermeidung des gleichen Anfangs- und Endlauts, wie das 
Sanskrit, zu ähnlicher Vermeidung sich wiederholender Gut- 
turale, diese in Reduplicationssylben zu Palatalen schwächt; 
daher z. B. dakd’ra er machte für kakära, und nach 
diesem Grundsatze auch, wenn gleich anomal, gakt tödte 
für hahi, von der Wurzel @rj_ kan. So also im Latein. 
hie, haec, hoe, für das wenig wohlklingende cic, caee, coe. 
Das schliefsende e ist, wie ich nicht zweifle, eine Verstüm- 
melung von ce, welches dann in Aicce noch einmal mit sich 
selbst sich verbindet, ce aber ist, so wie pe in qwip-pe (aus 
quid-pe) nur eine andere Gestaltung von que, durch Ver- 
ziehtleistung auf den euphonischen Zusatz v. So wie nun 
que, pe, quam und piam, die sämmtlich von interrogativem 
Ursprung sind, die fragende Bedeutung des Interrogativs, 
woran sie sich anschlieflsen, aufheben, und dem Pronomen 
einen anderen Sinn geben, so auch das c von Aic, welches 
also dieses Pronomen durch alle Casus begleiten sollte und 
vielleicht ursprünglich begleitet hat. Im Neutrum Ave ist 
ihm, weil Aode schwer aussprechbar wäre, das Casuszei- 
chen aufgeopfert worden. 

395. Ein ähnlicher Fragetilger wie das lateinische e 
von hie, hagc, hoc ist das enklitische «% im Gothischen, wel- 
ches auch mit dem e von ÄAic oder dem que von gquisque 


") Ci-tra ist analog mit ul-tra, von ille, olle mit unterdrücktem 
ke, und so ci-s mit ul-s, deren s mit dem griech. locativen Suffıze 
$ı (70-9 u. a.) verwandt sein mag, wozu es sich verhält wie dos 
za 0591. Man berücksichtige, dals schlielsendes * im Lat. fast 
überall unterdrückt worden ist. 
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in seinem Ursprung identisch ist“). Auch bedeutet Avasulı 
(euphonisch für Avasuh $. 86. 5) wirklich quisque, und 
hinter Verben bedeutet uA „und”; z. B. gangith quithiduh 
ite dieiteque (Marc. XVI, 7), jah bigetun ina quöthunuh 
et invenerunt eum dixeruntque (Joh. VI. 25). Es 
mag darum in jah und ($. 385) die copulative Kraft haupt- 
sächlich in dem zu A verstümmelten «A liegen, dem der vor- 
angehende Relativstamm nur als Fulerum dient, wie im 
Sanskrit die immer nachzusetzende Partikel v@ oder (vgl. 
lat. ve), wenn sie voranstehen soll, sich an f& yadı 
wenn oder 9% «ta dann anlehnt, die dann selber bedeu- 
tungslos werden, gleich dem latein. si in sive, Was aber 
die Verstümmelung von wA zu h anbelangt, so findet diese 
zegelmälsig an einsylbigen Wörtern mit vocalischem Aus- 
gang statt, daher ist Auö-h quaeque das formelle Eben- 
bild von Aae-c, eben so sva-h so von si-c, und ni-A (und 
nicht, nik—nih weder, noch) von nee, Eine Ausnahme 
machen nauh noch und thauh doch ($. 370 Schlufs), wenn 
wirklich na-uh, tha-uh, nicht nau-h, thau-h abzutheilen ist; 
in jedem Falle ist sich aber das Gothische in diesen Aus- 
drücken der Zusammensetzung mit «Ah nicht mehr bewulst; 
es sind verdunkelte Überlieferungen aus der sprachlichen 
Vorzeit, in denen die Elemente der Zusammensetzung nicht 
mehr einzeln gefühlt werden. Wie erklärt sich nun aber 
vom gothischen Standpunkt aus das enklitische uA? Ich 
betrachte es mit Grimm (Ill. p. 33) für eine Umstellung 
aus Aus das u von hw aber ist insofern zweideutig, als man 
darin sowohl die Vocalisirung des im Interrogativstamme 
Iiva ($. 388) enthaltenen euphonischen » erkennen könnte, 
als auch die Schwächung des Stammvocals a. Jedenfalls 
ist wh (= hu), wenn es mit dem latein. que verwandt ist, in 
seinem Ursprunge auch mit dem sanskritischen enklitischen 
da („und”), aus älterem ka ($. 14), verwandt, und man 





) Vgl. Grimm IL. 23, wo zuerst uh und das lat. que als iden- 
tisch erklärt worden. 








214 Pronomina. $. 396. 


kann von dieser skr. Partikel ausgehend zum goth. «A gelan- 
gen, ohne letzteres auf germanischem Boden aus dem Inter- 
rogativstamm hva entspringen zu lassen, zumal im Sanskrit 
selber die Partikel da (s. p. 177), welche gleichlautend und 
gleichbedeutend im Send besteht *), sich ihrer Verwandt- 
schaft mit dem Interrogativum nicht mehr bewulst ist. 
396. Dem sanskritischen Interrogativstamm kd, dem 
lateinischen gwi, Ai und ci entspricht der goth. Demonstra- 
tivstamm Ai, dem aber, wie dem latein, ei, von dem er 
sich nur durch die gesetzliche Lautverschiebung entfernt, 
nur wenige Spröfslinge hinterblieben sind, nämlich der Da- 
tiv Aimma und der Aceusativ hina, so wie der adverbiale . 
Neutral-Accusativ hita, welche sämmtlich nur in Beziehung 
auf Zeit sich erhalten haben, nämlich Aimma und Mita im 
Sinne von jetzt, und Aimma daga an diesem Tag, 
heute, hina dag diesen Tag. Ferner stammt von MW 
das Adverbium hi-dr@ huc, und auf eine unregelmälsige 
Weise hängt auch Ar „hier” damit zusammen, welches 
hinsichtlich seines r ein Analogon zu den $. 391 erwähnten 
thar und Ävar ist. Das regelmälsig oder unzweideutig dem 
Stamme Ai angehörende Air findet sich in dem Compositum 
kir-i komm her, du. kir-jats, plur. Airzieh *), wo jedoch 


 ") Eben so im Altpersischen, nur dafs hier lautgesetzlich ein kur- 
zes a, wo es von Haus aus am Ende steht, sich verlängert; also dd, 

*") Ich glaubte früher (1. Ausg. $. 109®, p. 123) die ske. Wur- 
zel i gehen in dem nur in Verbindung mit dem praefigirten Ad- 
verb. Zr, in der 2ten Pers. der 3 Zahlen des Imperat. vorkommen- 
den ‚goth, Verbum zu erkennen; ich ziehe aber jetzt vor, die betref- 
fenden Formen mit der skr. Wz. Zi y&, ebenfalls gehen, zu ver- 
mitteln. _ Diese Wurzel findet sich am deutlichsten im goth, Dual 
hir-ja-is kommt beide her, mit Verkürzung des skr, d zus 
($. 69. 1.). Ohne diese Kürzung wäre hir-jd-ts, oder hir-j&-is zu er- 
warten ($. 69. 2.). Im Plural Air-ö-th hat sich das a, wie gewöhn- 
lich vor schlielsendem 7A, zu # geschwächt ($. 69). In der Singu- 
larform hAir-i fasse ich jetzt das i als Zusammenziehung von ja, wie 
in Accusaliven wie hari exercitum vom Stamme harja, und etwas 








‚der Pronominal-Ausdruck eine accusative, die Richtung nach 
einem Ort ausdrückende Bedeutung hat. Auf den gothi- 
schen Accusativ Aina stützt sich unser Äin, eigentlich zu 
diesem oder jenem (Orte), welches die Stelle einer Prae- 
position vertritt, in Zusammensetzungen wie hingehen 
adıre, Statt des gothischen Dativs himma setzt das Ahd. 
den Instrumentalis Aiw ($. 160), erhalten in Aiute, unser 
heute — nach Grimm’s sehr einleuchtender Erklärung 
eine Verstümmelung von hiutagu — ferner in dem mittel- 
hochd, Aiure, unser heuer, welches ein ahd. kiuru voraus- 
setzt, und sich deutlich als Verstümmelung von Aiu-jdru 
zu erkennen gibt, denn das latein. kornus kann nicht Ein- 
spruch thun, sondern mus sich selbst die Zurückführung 
auf ein Demonstrativum und eine Jahrbenennung gefallen 
lassen, deren Alter durch das Send begründet ist (vgl. 
$. 391). In Verbindung mit naht Nacht zeigt das Ahd. 
die Form hinaht, mhd. hinaht und hinte, unser heunt für 
lieint. Ich halte mit Grimm Ai für eine Verstüummelung 
des als Acc, fem. vorauszusetzenden hia, so dals die Unter- 
drückung des a durch Verlängerung des an sich kurzen 
ersetzt worden. Es hat sich also der Stamm Ai im Fem. 
eben so erweitert, wie im Gothischen der Stamm « ($: 363), 
dessen weiblicher Aceus. Ya (euphonisch für ia) zu dem 
vorausgesetzten ald. ia stimmt, dessen Nom. wahrscheia- 
lich his gelautet hat, in Analogie mit siw, Acc. sia ($. 354). 
Diese Ansicht unterstützen auch das Angelsächsische und 
‚Altfriesische,' die den Begriff er durch dieses Pron. aus- 
drücken, im Fem. aber den Stamm Ai durch gedachten un- 
organischen Zusatz erweitern, daher altfties. hiu ea, hia 
eam; für ersteres im Angels. höo und im Acc. Ai als Ver- 
stimmelung von hia. \ 





abweichend von Imperativen wie satei (= satf) setze, vom Verbal- 
stamm satja, Causale der Wz. sat sitzen (vgl. Grimm I. p. 
816. 2). 
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397. Mit dem skr. Interrogativstamm ki glaube ich 
auch den des armenischen ? wer?, der jedoch im Nom. sg. und 


im ganzen Plural nicht gebräuchlich ist, vermitteln zu dür- 
fen, indem ich die Unterdrückung eines anfangenden Gut- 
turals annehme, wie z. B. im latein. w-bi, unde, uter *), in 
unserem wer ($. 388) und im armenischen wtonun. antar, 
them. antara, Wald, für skr. käntära. Der Stamm f 
ist uns für die Declination darum wichtig, weil er wegen 
seiner Einsylbigkeit seinen Vocal, wie der goth. Demonstra- 
tivstamm «, im Nom. und Acc. nicht: verlieren kann; man 
mag daher den vorauszusetzenden Nomin. i und den wirk- 
lich bestehenden Acc. 5-4”) mit dem goth. «s, ü-na ver- 
gleichen oder mit dem auch stammhalt verwandten Ai-na 
diesen, zu dessen Dativ Aki-mma, und flexivisch auch zu 
i-mm-a (ahd. i-mu), das arm. i-m stimmt. Der Genitiv Ep 
dr mit Gunirung des #"*) würde, wenn das r der singu- 
laren Genitiv-Endung der armen. Demonstrative und In- 
terrogative die Entartung eines ursprünglichen s wäre }), 
zu skr. Genitiven wie dvd-s des Schafes (vor tönenden 
Anfangsbuchstaben dv£-r) stimmen. Stünde nun das r von 
Er cujus? für s, so würde dieser Genitiv in lautlicher Be- 
ziehung zu Lp @r „er war” stimmen, wenn dieses, wie 
in $. 183° p. 371 angedeutet worden, als Schwesterform 
des vödischen ds, send. #3 und dor. 7; anzusehen ist, Man 
beachte auch die 1. c. angegebene 2te P. 4yp äir für skr. 
d’sis, vor tönenden Anfangsbuchstaben @'sir. Der Ablativ 
des in Rede stehenden Interrogativstammes hat aufserdem 
Guttural auch den Vocal verloren und lautet md, mit der 
dem Ablativ in der Regel voranstehenden Praeposition: # 
am& (l. p. 358); der Instrumentalis lautet regelrecht «-v. In 
dem in seiner Art einzigen neutralen, aber unbeugbaren 


*) $. 292, vgl. Petermann p. 178. 

**) Über den präfigirten Artikel s. I. p. Ar2. 
") Vgl. Ip. 359. 

» Vgl p.351 und II. p. 153fl. 
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ir ind was? (Petermann p. 179) erkenne ich eine Ver- 
‚stümmelung des skr. finfgrl kin-eit, euphonisch für 
kim-dit, worin zwar durch die angehängte Partikel die 
fragende Bedeutung von kim was? aufgehoben wird, so 
dafs kindit irgend etwas bedeutet, was aber nicht hin- 
dert anzunehmen, dafs das armenische Schwesterwort durch 
die angehängte, ebenfalls vom Interrogativstamm ki ent- 
sprungene, Partikel sich seine fragende Bedeutung nicht hat 
nehmen lassen. Das skr. dit ist sich seiner neutralen Casus- 
Endung, wodurch es zum lat. qui-d stimmt, nicht mehr be- 
wulst, und erstreckt sich daher misbräuchlich auch auf das 
Masc. und Fem. (kds-dit, kd’-dit) und zwar über alle 
Casus. 
8398. So wie P , so ist auch = o wer, welches mit 
Ausnahme des fehlenden Instrumentalis sg. und pl. vollstän- 
dige Declination in beiden Zahlen bewahrt hat, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach eines anfangenden Gutturals verlustig 
gegangen, also » o*) aus ko. Die meisten Casus zeigen 
jedoch m. u oder y wi als Thema; von ersterem kommt der 
Dativ u-m, der Ablativ u-m& (mit Praep. l-w-me), oder mit 
doppeltem m: u-mm& ”). Vom Stamme 27 wi kommt der 
‚Genitiv wi-r und der ganze Plural: N. ui-g‘, Acc, z-wi-s, Ab. 
‚Gen. wi-&, Woher aber der Stamm y wi? Ich glaube ihn 
‚mit dem vedischen Stamme kdya vermitteln zu dürfen, der 
uns zwar nur im Genitiv kdya-aya erhalten ist, aber doch 
wohl ursprünglich vollständige Declination wird gehabt 
‘haben, und womit wahrscheinlich das sendische plurale 
NENNEN: 


-] Der Aussprache nach wo (L p. 370); man darf aber nicht 
etwa dieses wo mit dem goth. Ava-s speciell zu vermitteln suchen, 
da das goth. v durch den vorangehenden Guttural herbeigezogen 
we 86. 1), im Armenischen aber jedes anfangende a o wie 

wird. 

“5 Sollte die Verdoppelung des m einen etymologischen Grund 
haben, so müfste man sie durch Assimilation aus sm erklären, wie 
in gothischen Dativen wie hva-mma, hi-mma ($. 170). 





218 i Pronomina. $. 399, 


Neutrum kaya zusammenhängt (I. p. 461). Den Stamm w, 
aus kw oder g’w, möchte ich nicht seines « wegen mit dem 
skr, Nebenstamme ku ($. 389) vermitteln, sondern ich lasse 
ibn lieber auf armenischem Boden aus @ entspringen, wie 
das w von Schröder's 10ter Substantiv- und Adjectivdecli- 
nation, z. B. des Stammes warasu Eber = skr. vardha 
(l. p- 499). Der Nom. sg. und der damit, abgesehen vom 
praefigirten Artikel, identische Ace. sg. q7 5-0 zeigt, dafür o 
und gehört gewissermalsen zu Petermann’s äter Deelina- 
tion (Beispiel mard Mensch vom Stamme mardo), nur dals 
hier der Endvocal des Stammes in den genannten Casus 
unterdrückt wird, was bei dem eiusylbigen Interrogativ- 
stamme nicht möglich ist. Was das / w in den neben 
” 0, $-0 bestehenden Nebenformen ={_ow, s-ow 

80 ist es kaum möglich, darüber etwas Zuverläfsiges. zu 
sagen. Zum Thema kann es nicht gezogen werden, da es 
in keinem der übrigen Casus vorkommt. Ist es aber ein 
in seiner Art einziges Nominativzeichen, so mülste man es 
mit dem im send. 4 ö enthaltenen « vermitteln, welches 
bei Stämmen auf @ der eigentliche Nominativeharakter ist, 
so dafs by kö (aus kau) wer? dem sanskritischen und 
litauischen ka-s gegenübersteht ($. 569). 

399. Wenn das in $. 390 erwähnte sausksitische 
Min mäd’kis, Alfa ndkis im Send zu wopwg 
mdädis, SW /0#@) naidis sich entartet hat, so mag der 
Grund darin liegen, dafs d, als weicher und schwächer als 
k, den durch Zusammensetzung belasteten Formen. besser 
zusagt, Hieraus erklärt sich auch die skr. Anhängepartikel 
eit (für kit $. 390), die im Send ausgedehnteren Gebrauch 
hat, und unter andern auch mit wwwg katara uter 
sich verbindet, wodurch im Nom. m. Erd uwg 
kataraseid (V. 5. p. 40), welches dem lat. uterque für 
euterque und dem goth. Avatharuh als gleichbedeutende 
Schwesterform zur Seite steht, Auch im Sanskrit hebt 
fa. dit die fragende Kraft des ihm vorstehenden Interro- 
gativ-Ausdrucks auf, und bildet kascit irgend einer, 








220 Pronomina, $. 401. 


teten Interrogativstamms ki, dem die stete Anlehnung an 
ein vorhergehendes Wort Schutz gewährt hat vor der ge- 
wöhnlichen Lautverschiebung, so dafs im Sinne von $. 99 
mach s die alte Tenuis unverändert geblieben, nach Vocalen 
und r aber die Media eingetreten ist. 

401. Es bleibt noch das griech. interrogative ris, rivos 
und das indefinite ri, we; zu erwähnen übrig. Beide sind, 
wie ich nicht zweifle, von gleichem Ursprung, und schlie- 
Ssen sich an die Stämme ki und di, die im Sanskrit und 
Send nicht nur fragende, sondern unter gewissen Umstän- 
den auch unbestimmte Bedeutung haben. Im Griech. hat 
sich das alte Thema auf : durch den Zusatz eines » erwei- 
tert, hinsichtlich des r aber verhält sich rw zu k, & und 
dem lat. qui wie rirsaps; zu datvd’ras (aus kat.) und qua- 
tuor, und wie m5Te zu gg pädnda (aus paüka) und quin- 
que. Doch glaube ich nicht, dafs das ‚griech. r in diesen 
Formen aus dem £ der asiatischen Schwestersprachen ent- 
sprungen sei, sondern unmittelbar aus dem ursprünglichen 
k, aus welchem zur Zeit der Sprach-Einheit noch kein € 
sich entwickelt hatte, wie dasselbe auch in den klassischen 
Sprachen noch keinen Bestand hat, sondern erst im Italiä- 
nischen aus dem latein. c (ursprünglich überall = k) vor 
e und i sich entwickelt hat. Wenn aber & häufig in die 
labiale Tenuis übergegangen, und so unter andern mo aus 
xo, mlure aus dem vorauszusetzenden ty geworden, so 
darf man auch an einem gelegentlichen Übergang in die 
linguale Tenuis keinen Anstols nehmen, zumal da t das 
Grund-Element des indischen & (gesprochen tsch) ist. Ist 
also ri; aus xi; entsprungen, und mit dem lat. guis und 
skr. ki-s und &i-t verwandt, so wird wohl auch die Par- 
tikel re mit que und dem entsprechenden 7 da ($. 398) 
verwandt sein, also aus x entsprungen, und, gegen meine 
frühere Vermuthung *), dem Stamme des Artikels fremd 
sein. — Auf das in $. 360 erwähnte skr. döt wenn (= da-it) 


*) Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung 5. 6, 
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d.h. auf dessen Urform kait, stützt sich das griech. xa/, mit 
nothwendiger Unterdrückung des schliefsenden # ($ 86. p. 
114), wobei zu berücksichtigen, dafs der erste Theil des 
skr, &öt, nämlich da, für sich allein am gewöhnlichsten 
und bedeutet und daran zu erinnern, dals das eomponirte 
nit wenn nicht (aus na + it) in der sendischen Schwe- 
sterform nöid blofs „nicht” bedeutet, und dafs das ent- 
sprechende litauische nei (p. 179) ebenfalls nur die Bedeu- 
tung des ersten Theiles der Zusammensetzung bewahrt hat. 
402. Was den Unterschied der Betonung zwischen 
dem fragenden ris, rivo-; und dem unbestimmten ri, rweg 
anbelangt, so erkläre ich ihn daher, dafs der in einer Frage 
liegende Nachdruck die energischere Betonung, nämlich die 
des Wort-Anfangs durch alle Casus verlangt *), während 
das unbestimmte Pronomen aus Mangel an Energie den 
Ton in allen mehrsylbigen Formen, nicht blols in den 
schwachen Casus wie in der Regel die einsylbigen 
Stämme (I. p. 271), auf die Endung herabsinken läfst. 
Nach demselben Princip unterscheiden sich die Indefinita cı4;, 
#056; von den fragenden molcs, möres durch die schwächere 
Betonungsart; so auch or! einmal, einst'von zdre wann? 
403. Hier mag noch die altslavische enklitische Par- 
tikel SKE 5e eine Erwähnung finden, welche „aber” be- 
deutet, auf das Pron. # i „er” aber den Einflufs hat, dafs 
sie demselben seine ursprüngliche relative Bedeutung wie- 
der zurückgibt ($. 282), denn H3KE ige heilst welcher. 
Vielleicht ist diese Partikel identisch mit dem skr. 7 da 
und, aber, denn, und mit dem lateinischen que, und 
somit ein Spröfsling des Interrogativstamms, dessen Tenuis 
in dieser Partikel, wie im griechischen yap ($. 394), zur 
Media herabgesunken zu sein scheint. Slavisches g geht 
aber an mehreren Stellen der Grammatik vor e regelmäfsig 
in 3 5‘ über, z. B. im Vocativ sg., wo Stämme auf o die- 
sen Vocal, wie im Griechischen, zu e (E) schwächen, ein 


*) 5. vergleichendes Accentuationssystem 8. 36. 
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vorhergehendes g aber durch den Einflufs dieses ein s um- 
wandeln, daher z.B. boge Gott! vom Stamme bogo (Nom. 
bogä), wovon auch BOSKM bosü göttlich. Möglich wäre 
auch die Verwandtschaft der in Rede stehenden slav.. Par- 
tikel mit dem skr. &it (aus kit $: 390), welches die fra- 
gende Bedeutung von-ka und seinen. Ableitungen aufhebt, 
z.B. in Adseit irgend einer. Aber auch bei dieser Auf- 
fassung setzt ARE ge die Erweichung einer ursprünglichen 
gutturalen Tenuis zur gutturalen Media voraus, die das muth- 
malslich stammverwandte litauische gi bewahrt hat. Dieses 
gi kommt, wie es scheint, nur enklitisch vor, und zwar in 
Verbindung mit interrogativen Ausdrücken und Imperativen: 
kas-gi wer denn? fem. ka-gi; kam-gi (Dat. m.) warum 
denn? kame-gi (Loc.) wo denn? kur-gi id. (kur Adv, 
wo?) dük-gi gib doch °), was uns aber nicht berechtigt 
anzunehmen, dafs gi eigentlich denn oder doch bedeute; 
obwohl 'es vielleicht in seinem Ursprung mit dem sanskri- 
tischen, immer nachgesetzten hi denn ($. 398) zusammen- 
hängt, womit man auch das slav. ske $e vermitteln könnte, 
so dals dessen e.die Entartung eines ursprünglichen .s wäre 
(vgl. L-p: 277. 343). a 
. Abgeleitete Pronominal-Adjective. 

404. Durch das Suffix, ka entspringen im Sanskrit 
mämakd meus und tdvakd tuus aus den Genitiven der 
persönlichen Pronomina, mdma, tdva, mit verlängertem 
Vocal der ersten Sylbe. Dem analog sind, die v&dischen 
Plural-Possessiva asmäd’ka unser, yus'mdka euer, wo- 
von wir, früher die Plural-Genitive der persönlichen Pro- 
nomina. asmdkam, yusmdkam haben ausgehen sehen. 
Vielleicht sind, wie Fr. Rosen vermuthet, diese For- 
men aus den persönlichen Ablativen asmät, yusmdt ent- 
sprungen, so dafs die Unterdrückung des £ durch Ver- 
längerung ‚des vorhergehenden Vocals ‚ersetzt wäre. Hier- 
bei ist zu beachten, dafs, was schon mehrmals bemerkt 


") 5. Nesselmann, Wörterb. unter kas und gi. 


\ 
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worden, das t des Nom. Ace. sg. neut. der Pronomina drit- 
ter Person, so wie das des Ablat. sg. und pl. der Pronom. 
erster und zweiter Person, von der Sprache insoweit mit 
zum Thema gezogen wird, als es am Anfange von Com- 
positen, wo sonst der nackte Stamm steht, beibehalten 
wird (vgl. $. 112), und dafs auch mehrere abgeleitete Wör- 
ter von der Form auf t ausgegangen sind, sei es, dafs sie 
den #-Laut wirklich beibehalten ($. 405), oder durch Ver- 
lüngerung des vorhergehenden Vocals ersetzt haben. — Auf 
das vwedische asmd'ka noster stützt sich das sendische 
wewgow alhmädka, wovon V. 5. p. 30. der Instr. pl. 
“usawgwugenw ahmaäkdis. Das Possess. des Sing. und die 
der zweiten Person weils ich nicht zu belegen, weil der 
Gebrauch der Possessiva im Send wie im Skr, dadurch 
‚höchst selten wird, dafs sie gewöhnlich durch den Genitiv 
der persönlichen Pronomina ersetzt werden. 

405. Durch das Suffiz ga tya werden im Skr. Pos- 
sessiva aus dem Ablat. sg. und pl. der Pronomina erster 
und zweiter Person, und aus dem Neutrum t@t der drit- 
ten gebildet, ferner aus sdrva jeder, dessen « vor dem 
Suffix {ya abgeworfen wird, während # vor demselben in 
‚dübergeht, daher madt'ya mein von mat, tvadi'ya dein 
von: tvat, asmadi'ya unser von asmät, yusmadi'ya 
euer von yusmät, tadi'ya ihm, diesem, oder ihr, 
dieser angehörend, von tat”). Ein Analogon dieser 
Bildung glaube ich in dem griech. i1; zu erkennen, sei es 
nun, dafs es zum Demonstrativstamm 7 gehöre ""), und das 
‚dem 10; vorstehende /# mit dem sanskritischen, in Air] net 
und Sr] #öt enthaltenen it (vor tönenden Buchstaben 4) 
und mit dem lateinischen «4 identisch sei, oder dafs, was 
ich lieber annehme, eine Schwächung des Hauchs eingetre- 

SE I . 

*) Man findet rad’ya auch im Sinne seines Primitivs, so 
Raguvansa, bei Stenzler I. 81. und Brockhaus, Pätaliputra, 
SI. 2. Die possessive Bedeutung belegt Rag'uvansa II, 28. 

**) Vgl, Hartung, Über die Casus S. 117. > 
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ten sei, und Au; für id; dem Reflexivum angehöre ($.364), 
wobei zu berücksichtigen, dafs das verwandte skr. 
sein auch soviel als eigen bedeutet, und auf alle. 
Personen bezogen werden kann. Zwar gibt es-im 

kein geschlechtloses Pronomen dritter Person mit vollstän- 
dig durcbgeführter Deelination, sondern nur svaydm selbst 
und im Präkrit & a (für sv) sui ($. 344) als Überreste; 
dals aber #7 sva als persönlicher Pronominalstamm ur- 
sprünglich eine vollständige, den Pronominen erster und 
zweiter Person analoge Declination gehabt habe, ist aller 
Grund anzunehmen. Sein Ablativ mufste also ze] swat 
gelautet haben, und daraus konnte svadiya suus als Ana- 
logon zu madi'ya, tuvadi'ya entsprungen sein, und als 
Sehwesterform zu Zus; für Wiss aus eFidws, wie z.B. löpus 
aus oFıöpu;, gegenüber dem skr, &I& sve’da und unserem 
Schweils. In formeller Beziehung stimmen auch zu den 
Possessiven auf Ta iya die Correlativa oios, rolos, als, die 
vielleicht ein mediales ö verloren haben; im Übrigen stimmt 
reis ziemlich genau zu tadi'ya-s, welches nicht blols pos- 
sessive, sondern auch rein demonstrative Bedeutung hat 
(S. 223. Anm. *). 

406. Die slavischen Possessiva stützen sich, auf die 
sanskritischen auf iya, verzichten aber auf das wahrschein- 
lich unorganische i") dieses Sulfixes, so wie auf das ihm 
vorangehende Casuszeichen d. Aus 7 ya mulste nach 
$. 257. jo und hieraus nach $. 92.%. k je oder e werden; 
das erstere ist in den meisten Casus eingetreten, und da 
die slavischen Possessiva der Pronominaldeclination folgen, 
so stimmt die Declination ihres Suffixes in den drei Ge- 
schlechtern genau zu der des Pronominalstammes jo, fem. 
Ja (s. p. 4£), nur dafs letzterer im Nom. Ace, m. die Sylbe 
j zu i zusammenzieht, während die Possessivstämme ihr 
5 (li) unverändert lassen, was dem einsylbigen Stamme jo 
unmöglich wäre; daher MOU mo-j meus, meum (acc. m.) im 


*) Vgl. pı 295. p. 38. 





226 Pronomina. $. 407. 


persönlichen als possessiven sva ($. 341). Im Griechischen 
sind 2uös, cös, 55 in ihrem Thema identisch mit dem, wovon 
duod, duol, cod, vol, ob, ci ausgegangen sind; dagegen ist 
ads, abn, obov das treue Ebenbild des skr. sva-s, s0d, 
soa-m, welches gleichsam von ältester Zeit her das Beispiel 
gegeben hat von Possessiven ohne irgend einen, den Besitz 
ausdrückenden Zusatz; denn sv« ist seiner Form nach rein 
persönlich, und, wie bereits bemerkt worden, das Thema 
von Tan svaydm selbst ($. 341). Eigenthümlich ist 

. dem Griechischen und Lateinischen, in den Mehrzablen, die 
Bildung von Possessiven durch das Comparativsufüx; be- 
fremdend aber ist dieses Sufüix nicht an Possessiven, die 
immer scharf die Person oder Personen des Besitzers gegen 
die nicht Besitzenden hervorheben, und so einen Dualismus 
in sich einschlielsen, den auszudrücken das Comparativsuf- 
fix bei Pronominen bestimmt ist. 

407. Die litauischen Possessiva der Mehrheit sind snu- 
siskis unser, jusis’kis euer, deren Thema auf kia ausgeht 
(8. 135), und an die skr. Possessiva auf ka, namentlich an 
asmäd’ka, yus'md’ka erinnert. Gewils ist, dafs die Sylbe 
ei von muSIskis, juSIs’kis mit dem Anhängepronomen ZH 
sma zusammenhängt (vgl. $.335); das s aber, welches dem 
k vorangeht, ist wahrscheinlich ein euphonischer Vorschlag, 
wie in Adjectiven wie wyriska-s männlich, dewiskas 
göttlich ($. 952). Das Altslavische bildet, wie es scheint, 
die Possessiva der Mehrheit NAllik nasi unser, Bällik 
vasi euer (them. nasjo, vasjo) aus dem Pluralgenitiv des per- 
sönlichen Pronomens (na-sü, va-sü I. p. 490) durch dasselbe 
Suffix, welches wir in den Stimmen mojo, tvojo, evojo wahr- 
genommen haben. Was den Übergang des s von na-sıı 
vo-s4 in I 8 anbelangt, so mag man die Endung si aus 
der 2. P. sg. des Praes. vergleichen (I. p. 150). — Das Femin. 
lautet im Nom. f. nasa, vasa (für nasja, vasja s. I. p. 146) 
und das Neutrum nase, vase. Die Declination folgt, abge- 
sehen vom weiblichen Nom. sg., der Analogie von si, si, se 
(p- 155), daher Gen. m. n. nasego, vasego, fem. nascjan 


was'jahı- (p- 274). Durch das Suffix jo = skr. ya zeugt 
im Altslavischen auch das Interrogativum ein. Possessivum; 
es lautet im Nom. masc. YHÜ dij wem. angehörig, 
(eujus), fem. MIA di-ja, neut. HI. die *). Vom. Lateini- 
‚schen‘ gehört hinsichtlich seines Suffixes und seiner Bedeu- 
tung. der Stamm eu-jö, fem. cw-ja hierher , dessen männ- 
lieher .Nomin. eu-jus hinsichtlich seines Ausgangs nichts mit 
der Genitiv-Endung us & ann ‚eU-juß WESSEN ZU 
408. Die ae eiksniih etgnatkdanknih- 
ste mit, den Genitjven der persönlichen Pronomina zusam- 
men, und sind in ihrem Thema damit identisch (S. 124). 
Nimmt man an, dafs im Genit. pl. die Formen unsara, ivara 
‚skr. asmdkam, yusmd’kam, von possessivem Ursprung 
seien, \so, erklärt: sich: das n: schn. befriedigend. alsı Schwä- 
‚chung des: d des skr. asmadi’ya unser, yusmadi'ya 
ewer. Man berücksichtige, was $. 83;,£. über eine ähnliche 
#-Werdung eines ursprünglichen d gesagt worden, und noch 
mehr den Umstand, dals im Hindostanischen auch das d 
‚der in. Rede stehenden Possessiva zu r geworden, daher 
mira”), miri meus, mea, für ala madi'ya, melaı 
‚madi'yd. Die Dual-Genitive unkara, ingvara, und: die ihnen 
gleichlautenden dualen Possessivstimme, deren Nom, sg. 
mase. unkar, ingvar. lautet, sind nach dem, was $. 169. be- 
merkt worden, ihrem Ursprunge nach nur andere Gestal- 
tungen der Pluralformen, und ihr r beruht daher auf glei- 
ehem ‚Prineip mit dem’ der Mehrheit, ; Sollten auch die Sin- 
‚gular-Genitive ‚meina, theina, seina von den gleichlautenden 
Possessivstämmen ausgegangen: sein, so wäre eine Schwä- 
‚chung der Media zum: Nasal ihres Organs anzunehmen, wie 
m 

- )8..Kopitar Gisgelitrp. 59 Über den zusammengezogenen 
Stamm ci. des rimitiva ». $- 269. p. 535. 
ink miro meiner, mir! meine; s, Jahrb, 

für wissenschaftl. Kritik, Febr. 1836. $. 310, 

15* 
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überhaupt zwischen Mediae und organgemälsen Nasalen ein 
nicht seltener Austausch stattfindet. ‘Wenn aber im Neu- 
hochdeutschen aus dem weiblichen Genitiv sg. und dem 
allen Geschlechtern gemeinschaftlichen Gen. pl. des Pron. 
äter Person sich ein unorganisches, den älteren Dialekten 
fremdes Possessivum ihr ejus (feminae) proprius und 
eorum od. earum proprius gebildet hat, so kann die- 
ser Umstand durchaus keinen Beweis dafür abgeben, dafs 
auch die echten, ursprünglichen Possessiva aus dem Genitiv 
dafür, dafs es den Sprachen nahe liegt, aus den persönli- 
chen Genitiven sich possessive Adjective zu bilden ° 
‚ dem Sinne nach, im Sanskrit und Send For- 
men mit vant, in den schwachen Casus vat ($: 129), als 
Ableitungssuffix, vor welchem ein schliefsendes a des Pri- 
mitivstamms sich verlängert *), vielleicht als Ersatz des weg- 
gefallenen +-Lauts des Neutrums, welches wahrscheinlich 
diesen Formen als Thema zum Grunde liegt (vgl. $. 404% 
daher Feper]. td'vant, N. m. Aa. tdedn Foo, 
Aral, yd'vant, N.m. Ma], ydvan dr; Vom Inter- 
rogalivstamme ka, oder dem verlorenen Neutrum kat, 
liefse sich kdvant erwarten, welches dem Latein. quantus 
als Vorbild dienen, und zu diesem sich verhalten würde, wie 
Mae] td'vant zu tantus. Das Latein. hat also in tantus, 
quantus eine ganze Sylbe herausgestofsen, wie in malo aus 
mavolo, nach aufsen aber das Thema erweitert, in Analogie 
mit den in $. 255. p. 513. (Anm. 4.) erwähnten päli'schen 
Partieipial-Formen auf anta; also tantus für tävantus, und 
dieses für tdvans, Die Quantität des a von quantus, tantus 
kann wegen der Position nicht erkannt werden; doch deu- 
tet das a in soweit auf ein ursprünglich langes d, als-für 
kurzes 3 @ wahrscheinlich # oder ö stehen würde, wie in 


*) Im Send ist die Länge, wie gar häufig in vorletzten Sylben, 
wieder in ihre Kürze zurückgetreten. 
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tot, quot,; gegenüber von Art tdti, aufet kati, wovon 


- 410. Die dem: skr. Interrogativstamme ka fehlende: 
Ableitung kävant wird durch kiyant, vom Stamme ki, 
ersetzt, und als Analogon dazu kommt {yant soviel vom 
Demonstrativstamme i. Ich vermuthe, dals kiyant und 
iyant Verstümmelungen sind von kivant und ivant, 
durch Unterdrückung des v, wornach in Folge eines allge- 
meinen Lautgesetzes das vorhergehende © zu iy werden ' 
mulste. Das Send unterstützt diese Vermuthung in soweit, 
als die in Rede stehende Interrogativform das volle Sulfix 
vant bewahrt hat; statt dessen ist aber eine Verstümme- 
lung am Stamme eingetreten, durch: Unterdrückung seines 
i und das %k hat sich zu ( & erweicht, daher im Nom. m.‘ 
SW dvand, Acc. Gem dvanidm‘), neut. ern 
doad "). Dem skr. relativen yavant entspricht um 
yavant, wovon ich jedoch keinen männlichen Casus zu be- 
legen weils, sondern nur das Neutrum yavad und das Fem. 
yavaiti. Ersteres‘ kommt ziemlich häufig vor, letzteres. 
kenne ich nur durch eine von Burnouf erörterte Stelle *"*), 
wo im.lithographirten Codex (V. S. p. 83) fehlerhaft avast. 
für yavaiti steht. Das auf die erwähnten Interrogativ- 
und Relativ-Ausdrücke antwortende t#vant fehlt, wie es 
scheint, dem; Send, und wird durch analoge ern 


\ 


——— 
ei Ge? PPARRRFEFFAFEEN Berge >. TREE \pas- 
Bern rgänem, nach wieviel Zeit? (V. S. p. 229). ‚Den, 
Be belegt Y. S. p. 86. Vom primitiven Stamme &i habe 

noch das Neutrum ww did zu erwähnen, Wovon früher, 

nur der enklitische und Frage aufhebende Gebrauch bemerkt wor- 

den. Als Verrtreter des gewöhnlicheren kad aber findet es sich 

le. 8. 50: bpb wann Erm did avad ward welcher 
(ist) jenes Wort? 

'*) Kommt öfter adverbial vor, z. B. €? Ian 

zur ‚dvad anıtare nareus unter wieviel re 


a2): Yagna Note A. p 12 
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anderer Demonstrativstämme ersetzt, nämlich durch un>w 
> avavant von ava, und zw avant von a. 
izteres bildet im männlichen Nomi nicht avans, 
nach Analogie von dvand wie viel? und iwdvand wie 
du, sondern &w>>w audo (8. 138. p: 285. 00 
411. Im Litauischen hat sich das in Rede stehende 
Suflix vant, wie es scheint, zu linta entartet, also mit Z 
für v nach $. 20. p. 35, und mit Erweiterung durch einen 
angetretenen Vocal, wie im lat. tantö, quantö‘($. 409), oder 
wie in dem Suffix dentö von opulentö, virulentö und ähn- 
lichen Bildungen ($. 957), deren Z ebenfalls die Entartung 
eines ursprünglichen » ist. An der Schwächung des alten 
a zu iin dem litauischen kelinta-s (s. Schleicher's Glossar), 
nach Ruhig kolinta-s der wievielste, (die einzige hier- 
hergehörende Form), kann man eben so wenig Anstols neh- 
men als an der zu e in dem lat. Sufüix Zent, Ientö (s. $:6). 
Die früher gehegte Vermuthung (1. Ausg. p. 592), dafs die 
Sylbe ta von kölinta-s das Ordinalsufüx sei (vgl. $: 321) 
und kölinta-s für koölint-tas ‘stehe, scheint mir jetzt darum 
unstatthaft, weil nach $. 103. & vor anderem # in s über- 
geht, und somit Aolins-ta-s aus kölint hätte entspringen 
müssen. Gewils aber ist, dafs mit kölinta-s, kelintas der 
Stamm kela (kiela s. I. p. 141), welcher wieviel? bedeutet”), 
zusammenhängt, dessen Suflix eine Verstümmelung des skr. 
vant, schwach vat, zu sein schein. An die Form AL 
vat reiht sich auch das nach Ruhig nur in Beziehung auf 
lebende Geschöpfe vorkommende kelet-s (them. -ta) wie- 
viel? “). Höchst wahrscheinlich gehört auch das Adverbium 


*) nur im Plural gebräuchlich; Nom. kz Zi, fem. ketös. 

”') Es wird mit dem Gen. pl. construirt; z. B. kaleis waika 
wieviel der Kinder, Aelets arklia wieviel der Pferde, Die 
Ausstolsung des n in dem lit. Sufüix Zera betrachte ich als eine zu- 
fällige Begegnung mit den skr. schwachen Casus des Suflizes van, 
indem ich die Spaltung in starke und schwache Gasus im Sanskrit 
für verhältoißsmäßsig jung halte, d.h, für jünger als die Absonderung 
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kö-] wie lange? wie weit? auch relativisch so lange 
als; bik’”) hinsichtlich "seines Bildunigssuflixes' hierher, eben 
so das demonstrative iö-! so lange, so weit=skr. td- 
vat so lange. Diese litauischen Adverbia fasse ich wie 
die entsprechenden sanskritischen als neutrale Accusative, 
indem ich ‘die Unterdrückung eines schliefsenden a annehme 
(vgl. gera bonum $. 153. Schlufs). Gleichbedeutend mit 
kö-l, tö-l sind kö-lei, tö-lei; sie setzen Stämme auf lia vor- 
aus (s. 1. p. 146£), wenn man nicht annehmen will, dafs ihr 
e oline Affleirung durch ein vorangegangenes 5, aus a her- 
Vorkegangen sei." Jedenfalls find sie, wie die: Advekbid'duf 
ii‘ (ay)," weibliche Dative. 

“7412. "Wenn wir in’ $.'409.'Von den griechischen Cor- 
relativen wöcos, töres, 5665 atısgegangen sind, so sollte da- 
durch nicht das gr. Suflix vo mit dem sanskr. vant und 
dem was in den verwandten Sprachen sich daran anschlielst, 
als identisch erklärt werden. Der Übergang von + in , 
sowie der Zusatz eines ©, wäre zwar nicht befremdend; 
da aber ursprünglich der Vocal des Pronominalstamms in 
dieser Ableitung lang ist, so wäre die Bewahrung dieser 
Länge im Griech. um so eher zu erwarten gewesen, als 
höchst wahrscheinlich schon der Wegfall der Anfangslaute 
des Sulfixes vant einen Ersatz in der vorhergehenden Sylbe 
würde gefunden haben, wenn diese auch nicht schon von 
Haus aus lang gewesen wäre. Eine Form wie rwrog würde 
man als identisch mit dem skr. td’vant erklären dürfen, 
aber sro; scheint mir hinsichtlich seines Schlufsbestandtheils 
von anderem Ursprung, und ich glaube eher darin das 
sendische sva erkennen zu dürfen, welches Wörter wie 
wm? fridva Drittel, wa /Ga afrusva Vier- 
nn 
der sämmtlichen europäischen Glieder unseres Sprachstammes von 
den asiatischen, 

*) Nesselmann, Wörterb. p. 204. Vgl. skr. yd’-oat wie 
weit, wie lange etc., gegenüber dem adjectivischen yd’-vanr, 
neut. yäd-oat, wie viel. 


r 
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tel bildet, (und mit dem skr. sva-s suus identisch ist, 
Aus, su@-a, welches im isolirten Zustande zu & oder oz; 
geworden, konnte in vorliegenden Zusammensetzungen nicht 
leicht ‚etwas anders als «5 werden, und zs-0; würde nach 
dieser Auffassung ursprünglich soviel bedeuten als welcher 
Theil? oder ‚als possessives Compositum, "welchen Theil 
habend? wovon die Beinen wieviel? nicht weit ab- 
liegt *). 

413. Müssen wir nun darauf verzichten, die ‚area 
schen Bildungen auf oo mit den sinnverwandten sanskriti- 
schen zu vermitteln, so fehlt es doch dem Griechischen, 
wenn das was früher ($. 352) über ‚den Ursprung von 
Töuos, fuos gesagt worden, gegründet ist, ‚nicht ganz an 
Vergleichungspunkten mit ‚den Pronominal-Bildungen auf 
rel. vant oder Grj, vat. Im Sanskrit bedeutet, der. .ad- 
verbiale Neutral-Accusativ t@’vat unter andern auch jetzt, 
zu dieser Zeit, und auch das relative, dem griech. 
Auss als Vorbild dienende Adverbium ydvat steht. vorzüg- 
lich in Beziehung auf Zeit, und bedeutet wie lang, wäh- 
rend, wie oft, wie weit, bis und dafs. Die erste Be- 
Ansbenn, ung. her, Ger, ea Biele. Ann Nolan: Ri 
legt werden: 

yävadda md darisyanti pränd döhe dusismite 
tdvat tvayi bavisydmi satyam dtad bravimi td, 
„quam diuque mei constabunt spiritus in corpore, sereno 

risu praedita! tam diu teeum ero; ae = 
tibi,” 


*) Zu diesen Bildungen gehört höchst wahrscheinlich auch Üree, 
welches ursprünglich so grols bedeutet haben wird, woraus die 
Bedeutung gleich leicht hervorgehen konnte. Ich glaubte es frü- 
her dem Demonstrativstamm i zuweisen zu dürfen (Demonstrativ- 
stämme $, 8); da ihm aber, was dort übersehen war, ein Digamma 
zukommt, so wird man es besser dem Reflexivstamm zueignen, und 
mit dem skr. sei vermitteln (s. $..364. und vgl. Pott’s Er 
Forsch. 8. 872). 
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Da es häufig geschieht, dafs ein und dasselbe Wort in ver- 
schiedene. Formen sich spaltet, wovon jede eine der Be- 
deutungen vertritt, die früher in der Einen Urform beisam- 
men waren, so mögen auch riss und Zw; mit. tdvat und 
ydvat identisch sein, so dals das Digamma, welches oben 
zu u sich .erhärtet hätte, hier, wie gewöhnlich, ganz heraus- 
gefallen wäre, die Quantitäten aber sich umstellt hätten, also 
Zus für A(r)es, iu; für rr(r)es. ‚Wahrscheinlicher. aber hat 
sich die 'erste Sylbe durch den Einflufs des folgenden Vo- 
cals gekürzt, und diese Schwächung, neben der Verstümme- 
lung durch den Ausfall des Digamma, ist durch Verlänge- 
rung der folgenden Sylbe ersetzt worden. Auch. könnten 
die gewöhnlichen Adverbia auf ws, wovon. $.183®. Rechen- 
‚schaft gegeben worden, durch ihr Beispiel auf Eus, dus ein- 
‚gewirkt haben. ‚Übrigens bestehen neben res, relws, Zus, 
ug ‚auch reicg, eloy. 

414: Durch das Suffix fr ti bildet das. Sanskrit. kati 
wie viel? aus ka, tdti so viel aus ta, und das re- 
lative ydti wie viel aus ya. Man erkennt die ‚beiden er- 


‚sten Ausdrücke leicht wieder in dem lat. quot und tot, die 


gleich den Personal-Endungen der Verba das schlielsende & 
eingebüfst haben. Die vollständige Form aber wurde ge- 
schützt in der Zusammensetzung mit dem, die, dianus, also 
toti-dem (nicht aus tot-itidem), quoti-die, quoti-dianus Die 
Länge des i von quoti-die und. des davon abstammenden 
quotidianus ist unorganisch und vielleicht, dadurch hervor-, 
gerufen, dafs sich guot dem misleiteten Sprachgefühl als, 
Ablativ darstellte. Um aber zum skr. kati, tdti, yatı 
zurückzukehren, so bereiten diese Ausdrücke schon den 
declinationslosen Zustand der latein. Schwesterformen ge- 
wissermalsen dadurch vor, dafs sie im Nom. Ace. singulare 
Neutralform, d. h..gar keine Casus-Endung haben, während 
sie in den übrigen Casus die regelmäfsigen Plural-Flexionen. 
zeigen.. In dieser Beziehung stimmen sie mit’ den Zahlwör- 
tern von 5—10 überein, die im Griech. und Lateinischen. 
‚ebenfalls, in. letzterem schon guatuor,| völlig Hexionslos ge- 
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worden sind ($. 313). Im Send findet man kati häufig 
hinter dem männlichen Relativum plur. und zwar mit regel- 
mäfsiger Plural-Endung, nämlich baswrewg sb AT yei'ka- 
tayö, welches soviel als guicungue bedeutet. 

415. Fast alle Pronomina verbinden sich im Bankatı 
mit den Adjectiven drs, drsa und drksa, welche von der 
Wurzel dars, dr& sehen stammen und soviel als aus- 
sehend (gesehen werdend), ähnlich bedeuten, aber, 
weil sie weder einzeln noch in Verbindungen anderer Art 
vorkommen, vollkommen den Charakter von Ableitungssuf- 
fixen angenommen haben. Die Endvocale der Pronominal- 
Stämme und der eomponirten Plural-Themen asma, yusma 
verlängern sich vor denselben, wahrscheinlich zum Ersatz 
eines weggefallenen Lauts des Neutrums der Pronomina 
3ter Person und des Ablativs der ersten und 2ten Person 
sing. und pl. (vgl. $. 404); daher z. B. td-dy'# (Nom. t@dr"ü) 
oder td-dr'sa oder td-drkaa diesem ähnlich, sol- 
cher, talis, für tad-drs ere.; hi-drs, ki-drisa, ki= 
dr'ksa qualis? für kid-drs etc; ya-dıd, yd-dr'da, 
yd-dr'ksa qualis (relat), md-dr's, md-dr'sa, md-dr'ksa ‘ 
mir ähnlich, meinesgleichen, asmd-dy' ete, uns ähn- 
lich, yuemd-drs etc, euch ähnlich, Von dem Demon- 
strativstamm 4, oder vielmehr von dem einfach ungebräuch- 
lichen Neutrum it kommt tdr'sa ele. talis; von dem sub- 
jeetiven Demonstrativ-Stamm sa kommt sadr‘s ete., 'wel- 
ches seinem Ursprunge nach diesem gleichend, wie 
dieser aussehend, dem Gebrauche nach aber ähnlich 
im Allgemeinen bedeutet: Wenn aber nicht s@dr’s nach 
Analogie von tädr‘s u. a. gesagt wird, so liegt der Grund 
offenbar darin, dafs diese Form vom wirklichen Stamme 
3a ausgegangen ist, und ein Neutrum sat nicht im Gebrau- 
che war. Man braucht also nicht mit den indischen Gram- 
matikern anzunehmen, dafs sadr's eine Verstümmelung von 
sama-dr$ sei, wohl aber konnte von sama ein sama- 
drs, wie von sa die Form sady‘s ausgehen. Die Fear 


schen Schwestersprachen haben in merkwürdiger Überein- 
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simmung mit einander — aber doch unabhängig von ein- 
ander, und blols weil der Wechsel zwischen d und / oder 
r sehr beliebt ist”) und Laut-Schwächungen in den durch 
Zusammensetzungen belasteten Formen sehr leicht: hervor- 
gerufen werden — das alte d in diesen Verbindungen mit 
2 vertauscht. Auf diese Weise ist -Alxo; dem Verbum dpxu 
so sehr entfremdet'worden, dals die Gemeinschaft ihrer Ab- 
stammung ‘ohne Vermittelung durch das verschwisterte Sans- 
krit unseren Blicken wohl stets entgangen wäre. Wir müs- 
sen hier wieder an ein ähnliches Schicksal erinnern, welches 
das alte d der Zahl zehn in mehreren asiatischen und eu- 
ropäischen Sanskrit-Sprachen am Ende von Zusammense- 
zungen. "betroffen hat (S. 84). Auch im vorliegenden Falle 
kommt uns eine übereinstimmende Erscheinung aus dem 
Orient entgegen, denn im Präkrit zeigt sich in der in Rede 
stehenden Zusammensetzung häufig r — welches nach $. 20. 
oft der Vorgänger des List — statt des skr. d; z.B. FImet 
tdrisa neben MAT tddisa für Az per Jenem 


BE 


*) 8. 8.17%, wo unter andern das goth, Zeik mit dem skr. dö’ha 
vermittelt worden. Wenn der goth. Ausdruck auch Fleisch be- 
deutet, so mag hier daran erinnert werden, dafs ein Wort, welches 
a Fleisch bedeutet (kraoya) im Ahd. als Benennung 
der Leiche: auftritt, während im Litauischen und Slavischen das 
Fleisch zu ‚Blut geworden ist. Dem skr, kravya-m Fleisch 
steht nämlich formell das lit. krauja-s, slav, krovi Blut am näch- 

‚ dann folgt der ahd, Stamm Ardwa, Nom. hröo Leiche, wel- 

der Urgestalt des Wortes treuer geblieben ist als das griech, 
und lat. caro. 

Pop: Bei meiner ersten Behandlung dieses Gegenstandes war mir 

tische Annäherung an die europäischen Schwestersprachen 

ar bekannt (s. Einfluls der Pronomina auf die Wortbildung 

8.8. u. 27). Seitdem hat auch Max Schmidt (De pron. gr. et 
lat.'p. 12) die sanskritischen Bildungen auf drs'a-s in den griech,, 
goth. und lateinischen auf Alxss, leik-s und Zi-s wieder erkannt. 
Er übersieht aber in den Sanskritformen die Vocallänge des Pro- 
nominalstamms, worauf das gr. 9, älter @, und lat. 4 sich stützt, 
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tdrisa steht das dor. räAixo; sehr nahe, Das # der beiden 
Sprachen aber stammt nicht vom skr. 7, sondern dieses ist 
eine Verstümmelung von ar (s; $. 1), dessen a im Präkrit 
und Griech. zu # sich geschwächt hat, das r aber ist ganz 
verdrängt worden. Während Arc; auf das skr. drda, Nom. 
m. dria-s sich stützt, hat auch das rein wurzelhafte zu]_ 
dyd, Nom. m. £ n. drk im Griechischen seine Vertretung, 
steht das präkritische kerisa sehr nahe, doch ist nicht zu 
übersehen, dals das präkritische d aus. @ entartet ist"), wäh- 
rend nAbeog für märz; steht, und: nicht ‘auf das ı skr. 
kidria-s, sondern auf ein vom Stamme ka zu erwarten- 
sich stützt, dem auch (das: goth. Aueleiks' angehört. - +... 

416. Das Gothische hat in dem eben erwähnten Aue- 
leiks (Thema: Audleika), womit unser welcher zusammen- 
hitogt, die Jahrtausende alte Vocallänge bewahrt, nur mit 
der selteneren d-Vertretung durch £ ($: 69. 2). Auf Aveleiks 
antwortet aber kein demonstratives thöleiks, sondern. dafür 
sicht avaleiks, unser solcher; allein das Angelsächsische 
und Alwmordische setzen dem griech. rnAixos und skr. tddr- 
da-s die Formen thylie, thvilikr gegenüber (Grimm Ill. 49). 
Das gotb, leiks Ahnlich kommt aber auch in anderen als, 
den uralten Pronominal-Verbindungen vor, doch niemals. 
einfach, sondern dafür steht ga-leiks, unser gleich aus 
ge-leich, In analeiks *), unser ähnlich, steht: meiner 
Meinung nach ana als Pronomen, nicht als ‚Praeposition, 
und stimmt zum sanskritisch-litauischen Demonstrativstamm. 
ana ($. 372); es heifst also ama-leiks soviel als diesem 
übnlich. Auch in den übrigen gothi Compositen die- 
ser Art, mit Ausnahme von ie. Ara ib 


weh mn ich ni a, den beenden Biegen ie Ad 
vorbia }, FF, wi zum Grande zu legen. / 

*) Hoeler De präkrita dialecto p. 29. ‘ 

'") au folgern aus dem Adverb. analeikd. 1 Me 
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nils, wörtlich Mann-gleichend, liuba-leiks lieblich und 
vaira-leikö (adv.) männlich, entspricht das erste Glied mehr 
oder weniger einem Pronominal-Begriff. Es sind: anthar- 
Zeikei Verschiedenheit, welches ein Adjectiv antharleiks 
voraussetzt, als sinnverwandt dem skr. anyd-drda-s einem 
anderen ähnlich, von anderer Art, wovon aljaleiks 
(au folgern aus aljaleikös &rtzu;) das formelle Ebenbild ist; 
samaleikö irws, welches ein Adjectiv samaleik(a)-s demsel- 
‘ ben ähnlich voraussetzt *), als Analogon zum griech. 
öpfjhus; übnaleiks gleich, wie das einfache ibn(a)-s; seinem 
Ursprunge nach bedeutet ersteres gleichaussehend; missa- 
leiks verschieden. — Im Deutschen hat das auf das goth. 
leiks sich stützende lich, welches in welcher und sol- 
cher des ö verlustig gegangen ist, in gleich aber regel- 
recht dem alten © ein ei gegenüberstellt, einen viel ausge- 


dehnteren Umfang gewonnen, und vollkommen den Charak- 


ter eines Ableitungssulfixes angenommen, in Wörtern wie 
jährlieh, jämmerlich, glücklich, schmerzlich *), 
Wenn im Nordischen, Augelsächsischen und Englischen auch 
das Simplex vorkommt, so mag dies durch eine Verstümme- 
lung des goth. galeiks, unseres gleich, durch gänzliche Ab- 
streifung des Praelixes entstanden sein. 

47, Schwerlich wird man einen Einwand gegen die 
Identität des goth. Suflixes leika mit dem griech. Axos 
darauf gründen können, dafs die Lautverschiebung an der 
alten Tenuis nicht eingetreten ist; ich verweise in dieser 
Being auf 8.89 und namentlich auf die Verwandtschaft 


rn ‘ \ 


er) Das ‚einfache sama (th. "saman) heilst derselbe, und ent- 
skr. samd-s gleich, ähnlich und gr. ÖWa-5, mit 
Erweiterung des Thema’s durch m. Hierher gehört auch sums 
(them. suma) irgend einer, welches dem Verlangen der Liquida 
ee dafür aber von dem Zusatze eines n sich 


*) Die nein Fan re re Art a . bei 
Graf£ ll. 105, 
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des goth. slöpa und ahd, insuopis mit dem skr. suapimi, 
lat. ‚sopio und griech, Yzvas; trotz der Festhaltung an der 
ursprünglichen Tenuis. Das lange { (im Goth. durch ei ge- 
schrieben) in der germanischen Bildung, gegenüber der 
Kürze im gr. Aıxos und präkritischen risa oder disa, wird 
noch weniger einen Grund gegen die Identität des in Rede 
stehenden Suflixes in den drei Sprachen abgeben, denn ‚da 
die Urform darka lautet ($.$. 4. 212.), so kann wohl die 
Ausstolsung. des.» eine Entschädigung in. der Verlängerung 
des vorhergehenden Vocals gefunden haben, und das Ger- 
manische steht. also. in. dieser. Beziehung dem ‚Urzustande 
Sup PALBIE: Bit entee BiÄini SENSE 
Schwester-Idiom °). 

418. Das Altslavische zeigt unser Sufßz in Vol 
gleicher Gestalt. mit dem Griechischen, und zwar im Mase, 
und Neutr, in der von Jifo, Nom. m. liki (nach $. 257), 
neut.. Ziko; daher. tolikü, toliko talis, tale, oder tan- 
tus, tantum = gr, mAluag, Trader und ‚präkr. #erisd, 
tärisan, skr. tädr'sas, tädrsam; kolikü, kolikö qua- 
lis, quale, quantus, quantum? = gr. mnAöxes, wujkixon, 
präkr, körisö, körisan, skr. kidr'sas, kidr'sam; jeliki, 
jeliko relat. = gr. mAixog, iAlxov, präkr, yarisd, yarisan, 
skr. ‚yddr'sas, ‚yädr'sam. Hinsichtlich des Relativ-Aus- 
drucks ist es wichtig zu beachten, dafs in dieser Ableitung 
der Stamm je (euphonisch für jo), der gewöhnlich „er” 
bedeutet ($. 282), ohne das sonst nöthige enklitische ze 
$e die ursprüngliche relative Bedeutung bewahrt hat. Wenn 
aber Dobrowsky (8. 344) in dieser Ableitung blofs ik als 
Suffix annimmt, „interposito tamen 1”, so scheint er die 
so auffallende Übereinstimmung mit den gr. Bildungen auf 
Alkos nicht beachtet zu haben, sonst würde er dem / einen 
wesentlicheren Antheil an dem Ableitungsgeschäfte zugestan- 
den. habanı haben. Darin aber weichen die slavischen Formen von 


” he: die Möglichkeit einer anderen Erklärungsart der in Rede 
stehenden germanischen Bildungen s. $. 981 Schlufs, 
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denen der Schwestersprachen ab, dafs sie den Endvocal des 
i ‚Pronomens nicht verlängern, oder a für o se- 
tzen; denn nach $, 92. a. entspricht slav. o dem skr. kurzen 
a, und a dem langen #, somit sollte man talikü gegenüber 
dem skr. tädr'sa-s und präkr. tärisö erwarten. Wundern 
aber darf man sich nicht, dafs im Laufe der Jahrtausende, 
die das Slavische von der Identität mit seinen Schwester- 
Idiomen trennen, in dem vorliegenden Falle eine Vocal- 
Schwächung eingetreten ist, da Kürzungen, Verdünnungen 
und Abschleifungen der Laute die gewöhnlichsten Änderun- 
gen sind, welche die Zeit an dem Urtypus einer Sprache 
vornimmt. Es gibt jedoch im $lavischen noch andere sinn- 
verwandte Bildungen, in denen die Stammsylbe die alte 
Vocalschwere gerettet, das Sufüix aber durch Ablegung der 
Sylbe li sich verstümmelt hat, daher TARX takü (them, 
tako) talis, kaki qualis? jakü qualis (rel); fem. taka, 
kaka, jaka; neut. tako, kako, jako, Die drei letzten, dem 
männlich-neutralen Thema gleichlautenden Formen gelten 
auch als Adverbia, mit der Bedeutung sic, quomodo? 
sicut, Will man annehmen, dafs der Schlufstheil dieser 
Bildungen identisch ‚sei mit, dem 'Stamme: des Interrogati- 
vums, und dafs also in ka-kü das Interrogativam zweimal 
enthalten sei, so würde doch in dem ersten Theile dieser 
Composita das a Anstols geben. Man hätte im männlichen 
Nomin. to-kü, ko-kü, je-kü, im weiblichen: to-ka' ete., im 
neutralen to-ko ete. zu erwarten, wenn man davon abse- 
hen will, dals das Interrogativum ‘sonst nur der definiten 
Deelination folgt, und daher im Nom. die Formen kü-, 
ka-ja, ko-je zeigt. Ich ziehe daher für die .in Rede stehen- 
den, jedenfalls zusammengesetzten Formen diejenige Erklä- 
rung vor, wodurch. sowohl ‚die Bedeutungen rnAlxos, mA 
wo, MAlxog als auch das skr. 4.des ersten Theiles der Zu- 
sammensetzung eine alte Begründung haben. 
419. Sind aber die altslavischen Correlativa tak, 
kakü, jakü Verstümmelungen von talikü ete., so müssen 
auch die gleichbedeutenden lit. Formen töks talis, köks 
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qualis (für tokis, kokis, th. tokia, kökta) als Verstüm- 
melungen von töliks, köliks erklärt werden, und die Be- 
gegnung des ersteren mit dem im Alt-Schwedischen neben 
tolik und tolkin bestehenden tockin (Grimm III. 49) wäre 
demnach nicht zufällig. Das latein. Suflix % in talis, quälis 
bietet eine entgegengesetzte Verstümmelung dar, indem es 
den Anfang des ursprünglichen 'Adjectivs der Ähnlichkeit, 
sowie auch die Vocallinge des Pronominalstamms, be- 
wahrt, (die letzte Sylbe aber, oder den blofsen Guttural von 
AIEM tadr'k, tem kidy'k ($. 15), Aus, dufAn-s ein- 
gebüfst hat. Die Identität der Bildung scheint unzweifel- 
haft, auch ist schon von Vossius td4s mit rarlxc; iden- 
tifieirt worden. Über die Bildungen auf %-s aus Substan- 
tivstämmen s. $. 940, über Formen wie par Een 
80m 
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‘420. Locative Adverbia werden im Sanskrit durch 
das Sufix tra gebildet, welches sich unmittelbar an das 
wahre Thema anschlielst; daher d-tra hier, td-tra da, 
amd-tra dort, ku-tra wo? yd-tra wo (rel). Wahr- 
scheinlich ist dieses tra, welches im Send nach 8.47. 9 
fra lautet (ifra hier, avafra dort, yatra wo) eine 
Zusammenziehung des Comparativsuffixes tara, und hin- 
sichtlich seines Ausgangs vielleicht ein Instrumentalis '(s. 
8.295). Es sind daher (die latein. 'Pronominal-Adverbia 
ci-tra und ul-tra hierherzuziehen, den Unterschied der Ca- 
susform und des Geschlechtes abgerechnet, ferner die gothi- 
schen Ablativ-Adverbia auf tArö ($. 1839. 2,); man vergleiche 
namentlich tha-thrö von da mit Ag tdä-tra da, Avatırd 
woher? mit 37 kütra wo? und aljathrö aliunde mit 
reg anydtra alibi. Locative Pronominal-Adverbia 
werden im Send auch durch das Suffix w@_ da gebildet, 
welches im Skr. sich zu %a verstümmelt hat (s. $. 24. p. 
43), aber nur in i-Ad hier, im vedischen küha wo? und 
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fügt habe, oder von in = skr. and ($. 373); jedenfalls aber 
mülste das n von unde ”), ali-eunde und aliunde”) als eu- 
phonische Einschiebung betrachtet werden, ungefihr wie 
das m von ambo (l. p. 538). Es könnte aber auch, wie in 
der ersten Ausgabe angenommen worden, die Sylbe de 
von inde ete, mit dem im folgenden $. zu besprechenden 
Suflix TA] {as vermittelt werden, so dals inde dem skr. 
itds von hier entspräche, also ebenfalls mit eingefügtem 
euphonischen a. Endlich könnte, wie Ritschl annimmt, 
die Endsylbe dieser Adverbia als identisch mit der Prae- 
position d@ gefalst werden, wobei die Kürzung des & zu & 
wie mir scheint, leicht als Folge der Belastung durch die 
Zusammensetzung erklärt werden könnte, Ist diese Erklä- 
rung richtig, so ergibt sich das n von inde ete. als Um- 
wandlung des m der ablativen Adverbia wie «lm, dstim, 
durch den Einflufs des folgenden Linguals **), In dem Aus- 
gang im dieser Formen möchte ich nicht mit Max Schmidt 
die Entartung der skr. pronominalen Locativ-Endung in er- 
kennen, mit Übertragung der locativen Bedeutung in die abla- 
tive; einmal weil ich das n sanskritischer Locative wie ti- 
smin für einen verhältnifsmälsig späten Zusatz halte (p. 132), 
und zweitens weil die Entartung eines schlielsenden » im 
Lateinischen sonst nicht vorkommt, da das m der Zahlwör- 
ter wie septem, worauf man sich gewöhnlich beruft, nicht 
auf das n der skr. Grundzahlen wie saptan sich stützt, 
sondern auf das m der Ordnungszahlen wie saptamd +}). 
Ich fasse mit Aufrecht (Zeitschr. I. p. 85) das ö der betref- 
fenden Adverbialklasse als eine Schwächung des stammhaf- 


*) aus cunde (s. p. 206); es wäre, wenn es hierher gehört, mit 
dem aus ku-d’a entstellten vödischen kü-ha wo? zu vergleichen. 

"*) schwerlich alunde zu theilen, wie auch aliubi unmittelbar 
vom Stamme a7iö kommt (mit u für o) und nicht aus al ubi zu- 
sammengesetzt ist. 

"") Vgl. Corssenl. c. p. 256. 

» 5. $. 315, 321. 
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ten ö oder ursprünglichen a (s. $. 6): das m aber nicht mit 
dem genannten Gelehrten als einen Überrest der skr, Dativ- 
Endung 5yam *”), der in ihr, wbi ete. mit locativer Bedeu- 
tung erscheint ($. 215), sondern als einen Überrest des An- 
hängepronomens sma (wie in unseren deutschen Dativen 
wie dem, ihm), hinter welchem die wahre Casus-Endung 
unterdrückt ist (vgl. 8.352. p. 144). Wir können demnach 
die Formen auf i-m als wirkliche Ablative auffassen und 
annehmen, dafs hinter dem m früher ein ö und noch frü- 
her o-d stand. Die Formen hin-e, lin-e, istin-e erklären 
sich nun aus Ai-mo ete. durch den Zusatz des enklitischen 
und man könnte nach diesem Prineip auch tun-e, statt 
‚es als Analogon von Aun-c zu deuten, als Ablativ mit loca- 
tiver Bedeutung fassen, also aus tu-mo-e für tu-mod-c (vgl. 
‚skr. td-smä-t. Ich kehre zu den sendischen Bildungen auf 
da zurück um zu bemerken, dafs ich auch im Armenischen 
einige Überreste dieser adverbialen Wortklasse entdeckt zu 
haben glaube, und zwar mit Bewahrung der alten loca- 
tiven Bedeutung, aber mit Unterdrückung des Endvocals 
des Stammes und des Suffixes, wie im gothischen jain-d 
{illie p. 241). Diesem gleicht in seiner Bildungsweise über- 
raschend das gleichbedeutende armenische wi, an-d ibi, 
ällie, welches ich vom Stamme aino, Nom. ain jener 
(p- 185), ableite, indem ich eine Unterdrückung des Schlufs- 
theils des Diphthongs ai annehme, Eine solehe Verstümme- 
lung findet sich auch in dem locativen Adverbium der Nähe, 
nämlich in wum ast hier, worin ich den Stamm aiso 
(= skr. öa@ p. 184), Nom. ais dieser erkenne, mit t für d 
als Sulix durch den Einflufs des vorhergehenden s. 

- 4%. Durch das Suffix fe] tas werden im Sanskrit 
nicht nur aus Pronominalstämmen, sondern auch aus Sub- 
‚stantiven, Adverbia gebildet, welche die Entfernung von 


*) In Bezug auf die umbrischen Formen auf mem, men, me, fem, 
worauf sich Aufrecht beruft, verweise ich auf meine abweichende 
Erklärung in $. 200. p. 400. ff. 

16° 
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einem Orte ausdrücken, und öfter die Stelle des Ablativs 
vertreten. Auch hängt das Suffix tas mit dem Ablativ- 
Charakter formell zusammen, und scheint davon nur eine 
Erweiterung, oder jener von diesem eine Abkürzung zu 
sein. Im Lateinischen entspricht regelrecht das Sullix tus; 
man vergleiche eoei US mit svargaT4S vom Himmel. 
Eine Modifieation des Suffixes f&] tes durch Verschiebung 
der Tenuis zur tönenden Aspirata *) zeigt sich in a-d’ds 
unten, unter (p. 26), wozu hinsichtlich des Bildungssuf- 
fixes die griechischen Correlativa mö-$ev, 76-Fen, &-$ev stim- 
men ""), wofür im Skr. kü-tas, td-tas, yd-tas. In Ver- 
bindung mit Praepositionen hat das griech. Suffix die alte 
Tenuis wie den schliefsenden Zischlaut unverändert gelas- 
sen, daher Zyrs (analog d«re;) gegenüber dem lat, intus, 
(analog subtus) mit locativer Bedeutung des Sulfixes, wie 
gelegentlich auch im Sanskrit ($. 183”, p. 354 £), Zum skr. 
das von a-dds stimmt auch die altslav. Gestaltung des 
Suffixes, nämlich 40Y du, vor welchem der Pronominal- 
stamm den Zusatz des in $. 92. p. 135. besprochenen schwa- 
chen Nasallauts erhält, der vielleicht einen Einfluls auf die 
Umgestaltung der Tenuis des Suffixes in die Media gehabt 
hat. Die betreffenden Adverbia sind KAAOY kundu wo- 
her?, TAAOY tundu, von dort, EAAOY juidu wo (relat.), 
letzteres mit Übertragung der ablativen Bedeutung in die 
locative. Streng genommen mülste dem Ausgang as des 
sanskritischen Sulfixes das im Altslavischen der halbe 
Vocal % & gegenüber stehen, wie z.B. im Nom. sg. der 
männlichen o-Stämme (I. p. 499) und in den Pluraldativen 
auf mi für skr, dyas; und so finden wir auch wirklich 
ti in der Praeposition oma otö von, in welcher ich das 
skr. Adverbium atas von da erkenne, welches also im 
Slavischen seine demonstrative Grundbedeutung verloren 


*) Man vergleiche in dieser Beziehung die Medial-Endungen 
der 2ten Pluralperson dv2, dsam, vom Stamme 10. 
*") Über v für s a. $. 97. 
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und nur die des „Entfernung” ausdrückenden Suffixes be- 
wahrt hätte *). Will man in Folge des Gesagten Anstols 
daran nehmen, dafs das oy u des Suffixes A0y du einem a 
des skr. Suffixes tas entsprechen solle, so mag man anneh- 
men, dals die Analogie der slavischen Dative wie vlüku 
lupo ($. 267) auf die in Rede stehende Adverbialklasse 
eingewirkt und diesen das Ansehen von Dativen eingeprägt 
habe, in welcher Beziehung man auf eine ähnliche Er- 
scheinung im Litauischen sich berufen könnte ($. 422, 
Sehlufs). — Im Armenischen glaube ich das skr. Adverbial- 
sullix tas in der Gestalt von ii zu erkennen, und zwar am 
deutlichsten in as-t! von hier für aisti, vom Stamme 
aiso (wie oben, p. 243, ast hier von demselben Stamme), 
und in wlunfı an-ti von dort, vom Stamm aino, wie oben. 
an-d dort von demselben Stamme. In rwinf ust! wo? scheint 
mir das s ein phonetischer Zusatz zu sein, wegen der Beliebt- 
heit der Lautgruppe st”"); gewils ist, dafs dieses Adverbium 
dem Interrogativstamme u (aus Aw $. 398) angehört, und 
wahrscheinlich, dafs dieses usti gleichsam als Bildungssuffix 
und mit Verzichtleistung auf seine fragende Bedeutung auch 
in einigen anderen Adverbien, welche das Verhältnils „woher” 
ausdrücken, enthalten ist, In dieser Weise erkläre ich ast- 
ust von hier aus dem obigen gleichbedeutenden asti, mit 
Unterdrückung seines i vor dem enklitischen ust, welches 
selber in diesem und den übrigen hierher gehörenden Ad- 
verbien sich seines schliefsenden «entledigt hat, daher auch 
aid-ust illine, istine *"), vom Stamme aido = skr. ötd 

*) Auch das umbrische tu, to „von” (I. p. 402) ziehe ich hier- 
her, indem ich Wegfall des Anfangsvocals annehme, wie in dem 
präkritischen und pälischen 2i so für skr. d-ti (p. 251). 

"*) Vgl. gotbische Praeterita gter Person sg. wie saisd-s-t du 
sätest für saisd-r. 

*") Die gleichbedeutende, in ihrer Art einzige Form uyq/ aidi 
‚gehört demselben Stamme an, und scheint das 2 des Suffixes ei auf- 
‚gegeben zu haben, zur Vermeidung der Härte der Lautgruppe dt, 
also eid-i für aid-ti, ' 
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(p. 185), ain-ust id. vom Stamme aino = skr. na (p. 185), 
and-ust *) id. Allen übrigen von Schröder p. 169, er- 
erwähnten Adverbien dieser Art wird noch, wie den Abla- 
tiven (I. p: 358. Anm. **) die Praeposition ‘, vor Vocalen y 
Ah, vorgesetzt, daher z. B. ibazust „von ferne”, von pug 
ba (skr. vahis oder bahis extra, foras), uuygewm 
h-ailust aliunde, A-erknust eoelitus "). Ist nun aber in 
den Bildungen auf ust wirklich das bedeutungslos gewordene 
interrogative Adverbium usti wo? enthalten, so kann man da- 
mit unseren deutschen Sprachgebrauch vergleichen, wornach 
wir sagen anderswoher, anderswo, um die unserem ande- 
rer fehlenden ablativen und locativen Adverbia zu ersetzen, 
wofür im Goth. aljathrö „aliunde” ($. 1839. 2) und aljath 
„alibi” (p. 241). 790 und woher verzichten in dieser Con- 
struction auf ihre fragende oder relative Bedeutung, und 
drücken in anderswo, anderswoher blofs Casusverhältnisse aus. 

422. Zeit-Adverbia werden im Sanskrit durch das 
Sufüix dd gebildet, daher kada’ wann? tad@' damals, 
yadd'als, zu welcher Zeit, ökadd’ einstmals, sadd 
immer. Letzteres stammt von dem energischen Demon- 
strativstamm s@ ($. 345), wovon auch särva jeder 
($. 381). Vielleicht hängt auf anomale Weise das griech. 
re mit diesem dd zusammen, durch eine Lautverschiebung, 
die im Germanischen zum Prineip geworden ist, indem: fast 
alle alten Mediae, sofern sie nicht im Hochdeutschen eine 
zweite Verschiebung erfahren haben, zu Tenues geworden 
sind. Im Slavischen entspricht das Sulfix gda, welches 
ich in g-da zerlegen zu müssen glaube, indem ich es für 


*") Diese Form scheint mir aus dem oben (p, 243) erwähnten an-d 
illic entsprungen, ungefähr so, als wenn im Sanskrit aus ird hier 
ein ablat. Adv. ihatas (gleichsam „hiervon”) entsprossen wäre. 

*) Skr. sparga-tds von svargä Himmel, womit, wie mir 
scheint, der armenische Stamm Zyıdbfr erkni, contrahirt aus erkini, 
Nom, erkin, zusammenhängt, älso mit Verlust des anfangenden se 
und Erweiterung des Stammes durch ein Suffix ins, vielleicht eine 
Schwächung des im Skr. bestehenden Ableitungssuffixes ina, 
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eine aus dem einfachen Gebrauche verdrängte Ableitung 
des Interrogativstamms halte, die wann? oder einstmals 
bedeutet haben mag, und die gutturale Tenuis, wegen des 
folgenden d, zur Media erweicht hat, Dieses gda verbin- 
det sich dann, seiner Herkunft unbewufst, mit dem Inter- 
rogativum selber, daher kogda (auch kügda) wann? wie 
togda (auch tügda) damals, Man findet aber für inogda 
zu einer anderen Zeit in Handschriften auch das ein- 
fache unggaA inüda, als genaueres Ebenbild des skr. 
anya-dd. Neben kraa jegda öre findet sich auch das 
einfache jeya jeda = skr. yadd', aber mit veränderter Be, 
deutung *). Im Litauischen stimmen ka-d4“ wann? und 
ta-da damals vortrefflich zu ihren sanskritischen Schwester- 
formen ka-dd', ta-dd‘; analog ist wisa-da immer (zu jeder 
Zeit), wofür man im Sanskrit vidva-dd’ (von viva all, 
jeder) zu erwarten hätte, welches, im Fall es jemals im 
Gebrauche gewesen ist, durch die erhaltenen Formen sa-dd 
(p- 246) und sarva-dd, letzteres vom Stamme sdrva 
jeder, entbehrlich geworden ist. Das Sufüix da hat im 
Litauischen eine Art Declination gewonnen, nach Ana- 
logie der weiblichen oder männlichen Stämme auf a. So 
besteht neben ne-kada niemals “), d.h. nieht zu irgend 
einer Zeit (skr. na kadd-eit) auch die weibliche Geni- 
tivform n&kadds, ferner die Dativlorm nekadat und die 
männliche plurale Instrumentalform ne-kadais; neben 
ta-däa, ka-däa auch ta-dat, ka-dai, und von dem De- 
monstrativstamme ana kommt das Zeit-Adverbium an-dat 
für ana-dai. Überall aber gilt neben der Schreibart at 
auch ay (kaday ete). Der Endvocal von kada, tada 
kann auch unterdrückt werden, daher kad, tad, deren 
ersteres auch als Conjunction mit der Bedeutung dals, 
damit und wenn gebraucht wird. 





*) Nach Dobrowsky (p. 432) „num, numquid”, nach Mik- 
losich (Lex. p. 201) „A, ne”, 
") Vgl, ne-kas keiner, d, b, nicht irgend einer. 
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'423. Das Suffix dd verbindet sich im Sanskrit mit 
nim, wie mir scheint, eine Accusativform eines weiblichen 
Pronominalstamms ni, wie das münnlich-neutrale na ($. 369) 
im Fem, neben nd wohl bilden könnte (vgl. $. 172). So 
entsteht tada’nim damals und id@’nim nun; letzteres 
von dem nur im Vöda-Dialekt gebräuchlichen gleichbedeu- 
tenden ida’*). Sollte dem Griechischen ein Überrest der 
in Rede stehenden pronominalen Adverbialklasse verblieben 
sein, so hätte 7-öy jetzt, d. h. zu dieser Zeit, oder 
bald, alsbald, d.h. in jener (zunächst bevorste- 
henden) Zeit am meisten Anspruch, als solcher zu gelten. 
An dem n des Sufüixes für skr. d könnte am wenigsten 
Anstols genommen werden ($. 4); nur fragt es sich, zu 
welchem Pronominalstamm die Anfangssylbe 7 zu ziehen 
sei? Am liebsten würde ich sie zum Relativstamme 
ya ziehen ($. 352), und somit das ganze j-dy, zum skr. 
ya-dd, so dafs also ein Übergang von der relativen Be- 
deutung in die demonstrative anzunehmen wäre (wie im 
lateinischen ja-m p. 163), und Unterdrückung des Halbvo- 
eals, wofür man nach $, 19. p. 33. den Spir, asp. erwarten 
könnte, Was die Vocalverlängerung in #-dn anbelangt, so 
mag man das Verhältnis des griech. jap zum skr. yakrt 
(aus yakart) und lat, jecur berücksichtigen. Vom Lateini- 
schen ist vielleicht quandd zu dieser Wortklasse zu ziehen, 
und somit dem skr. kadd’ und litauischen kada gegenüber 
zu stellen, mit Annahme eines eingelügten Nasals (vgl. 
(S. 242). Was den Ursprung des zeitbestimmenden Suflixes 
&T dä anbelangt, so liegt es nahe, an eine Verstümmelung 
von zart divä bei Tage zu denken, durch Heraus- 
stolsung von iv, so wie ev im latein. nolo (aus nevolo) her- 
ausgefallen ist. 

424. Den griechischen Correlativen auf via — mrpixa, 
ropbea, vie — entspricht, aufser dem früher erwähnten 


*) Die indischen Grammatiker nehmen ein Suffix dänim an, 
wodurch sie sowohl tadd'nfm als idä’'nim erklären. 
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Iatein: dönee, dönicum, dönique (p. 147), nichts ähnliches in 
den verwandten Sprachen, wenn nicht das skr. Adverbium 
HT. anisam ewig, beständig hierher zu ziehen ist. 
Buttmann ist geneigt in (za eine Aceusativ-Endung zu er- 
kennen, von einem aus dem lat. viz, vices zu vermuthenden 
15 (Lexil, II. S. 227). Ich stimme dieser Erklärung nur in- 
soweit bei, als ich ebenfalls in dem Schlufsbestandtheil die- 
ser Bildungen einen substantivischen Accusativ erkennen 
möchte. Ich theile aber nicht mny-ixa, ete. sondern -vixa, 
und mache sie so zu echten Compositen, deren erstes Glied 
keine Casus-Endung, sondern das nackte Thema enthalten 
mufs. Man mag nun =7, 79, 7 als weibliche Stämme auf- 
fassen, oder auch, wie oben ($. 352) in rijusg, Auos, als Ver- 
längerungen der männlich-neutralen. Das letztere wäre dem 
ursprünglichen Princip der Compositions-Bildung angemes- 
sener, nach welchem Pronomina und Adjeetive am Anfange 
von Compositen keinen Unterschied des Geschlechtes aus- 
drücken, und also niemals in der dem Femin. eigenthüm- 
lichen Thema-Gestalt erscheinen, sondern in der dem Mase. . 
und Neut, gemeinschafllichen, in welcher eigentlich gar kein 
Geschlecht ausgedrückt, und wovon das weibliche Thema 
eine Ableitung ist. In vorliegendem Falle ist aber das 
schlielsende Substantiv wirklich weiblich, wenn es, wie ich 
" vermuthe, mit dem skr. nis (aus nik) Nacht verwandt 
ist, dessen Acous. nidam (aus nikam) in obigem anisam 
ewig, wörtlich ohne Nacht, enthalten ist. Gewils ist, 
‚dafs der sanskritische Accus. n!dam im Griech, nicht anders 
als vixa lauten könnte, da # aus k hervorgegangen, und im 
‚Griech. immer als x erscheint ($. 21). Der griech. Wort- 
stamm' vuxrr, der lat. noct, albanesische »drg *), litauische 
nakti, goth. naht! (Nom. nahts), altslav. nos'ti (nom. acc. 
nos) sind im Sanskrit durch nakt vertreten, wovon sich 
nur der Acous. ndktam, = noctem, ‚wixra, in adverbialem Ge- 





*) S. die oben (p. 3. Anm,) erwähnte Schrift p. 2. 
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brauch (des Nachts) und in dem unorganischen Composi- 
tum naktan-cara Nachtwandler erhalten hat. Ist nun 
dem Sanskrit von diesem nakt, im Nachtheil gegen seine 
Schwestersprachen, nur ein dürfiiger Überrest in dem ge- 
dachten Accusativ geblieben, so dürfte auch der umgekehrte 
Fall nicht befremden, dafs nämlich von jenem, höchst wahr- 
scheinlich mit nakt verwandten nis, nik, das griech, 
ebenfalls nur den Accus. in den in Rede stehenden Com- 
positen gerettet hätte. So wie nun in faT tad@' und 
ähnlichen Bildungen, wenn die oben gegebene Erklärung 
des Suflixes gegründet ist ($. 423), formell nur der Tag 
ausgedrückt ist, und doch Zeit im Allgemeinen darunter 
verstanden wird, so wäre, nach der hier vorgeschlagenen 
Auflassung, in rryixa die Nacht als Vertreterin der Gesammt- 
zeit oder eines bestimmten Zeitpunktes gewählt, was bei 
Verdunkelung der Grundbedeutung des Schluls-Elementes 
leicht geschehen konnte. So wird das skr. ady& heute, 
an diesem Tage, unbewulst seiner Grundbedeutung, nicht 
‚selten im Sinne von jetzt, in diesem Augenblicke ge 
braucht. Wenn ara auf gleichem Bildungsprineip mit 
rrvisa ete. beruht, so ist es eine Verstümmelung von aurm- 
va, was auch Buttmann annimmt, indem er es aus mv 
adrıv fa erklärt, die Überspringung von m» würde der von 
ev im lat. nole für nevolo gleichen, und der von iv im skr.* 
Sulfx dd aus divd. Geht man aber mit C. G, Schmidt 
(Quaest, gramm. de praep. gr. S. 49) von aurixa als einer 
unverstümmelten Form aus, so könnte man nach ihrer Ana- 
logie ryyixa aus rvo; erklären, worauf wir jedoch Verzicht 
leisten, da es für ıpi«a kein ivos, für zirka kein vos gibt. 
425.. Adverbia der Art und Weise werden im Sans- 
krit durch die Suffixe fam und fd gebildet, Ersteres kommt 
nurin kafdm wie? und it-t!dm so vor, und es ist damit 
bereits früher das latein. tem von i-tem und au-tem vergli- 
ehen worden ($. 378). Zu 4 stimmt das lat. ia von ia 
und aliuta, welches letztere dem skr. anydtd auf andere 


Pronominale Adverbia, $,. 425. 2351 


Weise entspricht, Aufserdem entspringen im Skr. durch 
dieses Suffix: tdfd so, yatfd wie (rel.) und sarvdtd auf 
jede Weise, Ein gleichbedeutendes Sufüx ti zeugt mit 
dem Demonstrativstamme i das Adverbium {ti so, dem 
nur die vom Pronominalstamm #7 a entsprungene Praepo- 
sition dti über — die wir anderwärts in dem lat. at-auus 
wieder erkannt haben ") — als Analogon zur Seite steht, 
und im Send das Adv. witi so (nach $. 41. für uti) vom 
Demonstrativstamm u, wovon auch die skr. Praep. u-t auf, 
aufwärts ($. 1002). Das Sullix des lat. ut (für cu-ti) 
ziehe ich jetzt lieber zum skr. #4 als zu ti, da kurzes End-# 
im Lateinischen in der Regel entweder unterdrückt oder 
zu e geworden ist. Steht aber ut für utd, womit das 
vedische ka-fd‘ wie? und send. ku-fa id. zu vergleichen 
wäre, so stimmt es zu der Lautschwächung, die wir an 
sanskritischen Formen wie yu-ni-mds (aus yu-nd-mas) 
wahrgenommen baben ($. 6). Die Kürzung, welche das 
lat. Suflix ti in utinam und utique erfahren hat, ist veran- 
lafst durch die Belastung mit den angefügten Partikeln. 
Nach demselben Prineip erklärt sich auch das Verhältnifs 
von it (in iti-dem) zu ita, wofür im Send ita, wobei zu 
berücksichtigen, dafs schliefsendes langes & mehrsylbiger 
Wörter sich im Send fast überall gekürzt hat ($. 118), 
‘daher auch kuta wie? gegenüber dem ve£dischen katd. 
Was das formelle Verhältnifs der sanskritischen Sullixe 
fam und (# zu einander anbelangt, so fasse ich ersteres 
als neutralen Aceusativ, letzteres als Instrumentalis nach 
wedischem und sendischem Prineip ($. 158); beiden liegt 
also fü als Thema zum Grunde. — Um aber noch einmal 
zu dem Suffixe fit & von it so und dt über zurückzu- 
kehren, so glaube ich die letztgenannte Form in dem arme- 
nischen Adverbium w[ ti „sehr” zu erkennen, welches also 


”) Jahrb. für wissenschaftliche Kritik Nov. 1830, S. 702. 
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vom Ganzen blofs das Suffix gerettet hätte, wie das oben 
erwähnte päl’’sche und präkritische ti so für Zfet di (p. 245. 
Anm. °). In derselben Weise hat sich auch, wie es scheint, 
im neupersischen & t@ dafs nur das Suffix des skr. ya-fd 
behauptet, welches nicht nur wie (relat.), sondern auch dafs 
bedeutet, 
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fordern, bitten hat beide Formen, doch ist die reflexive 
vorherrschend, da man meistens zu seinem eignen Vortheil 
fordert und bittet, Im Allgemeinen aber verfügt die Spra- 
che in ihrem erhaltenen Zustande ziemlich willkürlich über 
beide Formen; die wenigsten Verba haben beide bewahrt, 
und wo es der Fall ist, tritt selten die primitive Bestim- 
mung beider deutlich hervor. Von den verwandten Spra- 
chen haben nur das Send, Griechische und Gothische diese 
uralte Reflexiv-Form bewahrt: denn dafs das goth. Passiv 
in seiner Bildung identisch ist mit dem indisch-griechischen 
Medium, ist schon in meinem Conjugationssystem gezeigt 
worden ”). Seitdem hat J. Grimm auf zwei in den frühe- 
ren Grammatiken unbeachtet gebliebene Ausdrücke aufmerk- 
sam gemacht, die von höchster Wichtigkeit sind, weil sie 
die alte Medial-Form auch in activer Bedeutung bewahrt 
haben. Ulfilas übersetzt nämlich zweimal (Matth. 27, 42. 
und Mare. 15, 32) »araßdrw durch atsteigadau, und einmal 
(Matth. 27, 43) Puede$w durch lausjadau. Dann haben v. 
Gabelentz und Löbe in ihrer schätzbaren Ausgabe des 
Ulflas (S. 187. u. 225) noch folgende, bis auf Eine erst 
durch Castiglione’s Ausgabe der Paulinischen Briefe an 
das Licht getretene Formen, mit Recht dem Medium zuge- 
wiesen: ufkunnanda yrweovra: (Joh. 13, 35), fatanda vitu- 
perant (R. 9, 19), gavasjada undivanein Zvilenraı dbSaplay 
(1. C. 15, 54), vaurkjada dpyakera, (2. C. 4, 17), ustiuhada 
xarspydterar (2. C. 7, 10) und liugandau yannedrwaas (1. C. 
7, 9). In der ersten Ausgabe seiner Grammatik ($. 444) 
gibt Grimm die Formen atsteiyadau und lausjadau, wie ich 
nicht zweille mit Recht, als Imperative, hielt sie aber da- 
mals für eine fehlerhafte Übertragung der griech. Ausdrücke 
in die Passivform. Was hätte aber Ulfilas veranlassen 
können, das mediale fuods$w, geschweige das active xara- 





*) 8. 122. ff, vgl. Vocalismus S. 79. fl. und ‘Grimm I. 1050. 
Von vereinzelt stehenden Überresten im Altslavischen, und muth- 
malslich auch im Lateinischen, wird später die Rede sein, 
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Bärw durch ein Passivum zu übersetzen? da er so viele 
andere Gelegenheiten gehabt hätte, griech. Media mit Passi- 
ven zu verwechseln. In der zweiten Ausgabe (I. 855) fragt 
Grimm: „Liegt hier III. Conj. eines goth. Mediums vor?” 
Wären sie aber conjuncetive Media, so mülsten sie auch 
das diesen Modus charakterisirende ö enthalten, und in die- 
ser Beziehung zu indisch-griechischen Medien wie Bärdta 
(aus Daraita), dfpcro stimmen. Medium und Passiv können 
sich nicht durch Setzung oder Unterdrückung des Exponen- 
ten des Conjunctiv-Verhältnisses unterscheiden. Ich erkläre 
daher atsteigadau und lausjadau, sowie das seitdem hinzu- 
gekommene liugandau (yaunedrweuv), unbedenklich für Im- 
perative Medii; denn als solche stimmen sie trefllich zu 
skr. Medial-Imperativen wie Bär-a-tdm er soll tragen 
oder erhalten, Zär-a-ntädm sie sollen tragen oder 
erhalten. Das goth. aw verhält sich an dieser Stelle zum 
skr. äm, wie in der ersten Conjunctivperson act., wo z.B. 
sjau ich sei dem skr. sydm gegenübersteht. Das alte m 
hat sich nämlich zu u aufgelöst, und mit dem vorhergehen- 
den «@ diphthongirt. Der Form nach sind aber atsteigadau, 
lausjadau und liugandau zugleich Passive, und Ulfilas 
würde den Begriff er soll befreit werden wahrschein- 
lich ebenfalls durch /ausjadau übersetzt haben. Es findet 
sich aber in der Bibel-Übersetzung schwerlich eine Veran- 
lassung zum Gebrauche des passiven Imperativs. — Als 
mediale Conjunctive der 3ten P. sg. fasse ich, wie bereits 
bemerkt worden (I. p. XXIII), die Formen tiuhaith, svignjaith 
und bairaith; letzteres = skr. Bardta (aus Öaraita), gr. 
»lpoırc, send. baraita (dw). 

427. Während Griech. und Gothisch die Medial-Form 
in das Passivum übertragen haben, so dafs Passiv und Me- 
dium, mit Ausnahme des gr. Aor. und Fut,, völlig iden- 
tisch sind, zeigt im Skr. und Send das Passiv zwar eben- 
falls die gewichtvolleren Endungen des Mediums, allein eine 
wesentliche Unterscheidung findet in den Speeial-Temporen 
($. 1099) dadurch statt, dafs die Sylbe ya, wovon später 
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mehr, an die Wurzel gehängt wird, die charakteristischen 
Zusätze und sonstigen Eigenheiten aber, wodurch die ver- 
schiedenen Klassen in den beiden Activformen sich unter- 
scheiden, zurückgenommen werden. Im: Griechischen ist 
deix-su-rau sowohl. Passiv als Medium, im Sanskrit aber 
di-nu-tö’, von di sammeln, nur Medium, und das Pas- 
sivum lautet di-yd-tö; im Griech. sind $iöc-ra, Ärra-raı s0- 
wohl Passive als Media, im Sanskrit sind die verwandten 
Formen dat-t — anomal für dadä-tE — tisfa-td nur 
Media, und. ‚ihr Passivum lautet di-yats, sti-yäts’). 
Darin, ‘das das Passivum im Sanskrit und Send mit Auf- 
hebung der Klassen-Eigenheiten unmittelbar aus der Wur- 
zel gebildet wird, stimmt.es'zu anderen Derivativ-Verben, 
den Causalen, Desiderativen und Intensiven, und wir wer- 
den dort auf dasselbe zurückkommen; das, Medium aber 
behandeln wir zugleich mit ‚der transitiven. Activform, da 
es sich von derselben: fast überall nur durch Erweiterung 
der Personal-Endungen unterscheidet, 

428. Der Modi sind im Sanskrit fünf, wenn. man dee 
Indicativ mitrechnen will, in welchem eigentlich keine Mo- 
dus- sondern nur reine Tempus- Verhältnisse ausgedrückt 
sind. Die Abwesenheit modaler Nebenbegriffe ist sein Mo- 
dus-Charakter. Die übrigen Modi sind: der Potentialis, Im- 
perativ, Precativ und Conditionalis. Aufserdem gibt es, in 
den Veda’s, Bruchstücke eines Modus, der in seinem Bil- 
dungsprineip dem. griechischen Conjunetiv entspricht, und 
von den Grammatikern ZLöf genannt ‚wird ”). Dieselben 





”) Einige Wurzeln auf 4 schwächen diesen Vocal vor dem Pas- 
siv-Charakter ya zu #. 

”) Die indischen Grammatiker benennen die Tempora und 
Modi nach Vocalen, die zur Benennung der Haupt-Tempora zwi- 
schen a Tund zh und zur Benennung der secundären, zwischen 
AL Zund & ü eingeschlossen werden. Sie erhalten so die Namen 
dat, dit, Zut, irt, 18, Iöt; Zafi, Liü, lu, Irü (s. Cole- 
brooke’s Gramm. S. 132. 181). j 
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Modi, auch der Conjunctiv oder Lit, bestehen im Send, 
nur weils ich den mit dem Futurum in ‚nächstem Zusam- 
menhang stehenden Conditionalis, der auch im Sanskrit sel- 
ten ist, nicht zu belegen. Infinitiv und Partieipia gehören 
zum Nomen. Der Indicativ hat 6 Tempora, nämlich: 1 
Praesens, 3 Praeterita und 2 Futura. Die Praeterita ent- 
sprechen ihrer Form nach. dem ‚griech. ‚Imperfect, ‚Aorist 
und Perfect, über deren Gebrauch aber die Sprache, in 
ihrem erhaltenen Zustande, mit grofser Willkür verfügt, 
weshalb ich sie in meiner Sanskrit-Grammatik blofs.ihrer 
Form: nach benannt habe: das erste, einföürmiges Aug- 
ment-Praeteritum, das 2te, vielförmiges Augment- 
Praeteritum, und das 3te, reduplicirtes Praeteri- 
tum. Die beiden Futura sind ebenfalls in ihrem Gebrau- 
‚che nicht unterschieden, und ich nenne sie, nach ihrer Zu- 
sammensetzung, das eine, welches dem griech. und litaui- 
schen Fut. entspricht ‚und im Gebrauche vorherrschend ist, 
das Auxiliar-Futurum; das.andere, Participial-Fu- 
turum, da sein erster Bestandtheil ein ‚mit dem lateini- 
schen auf turus übereinstimmendes Participium ist, Im 
Send habe ich dieses Tempus bis jetzt nicht ‚wahrgenom- 
men,,;wohl ‘aber alle übrigen skr, Tempora, wovon bereits 
Belege in den in. der Vorrede (I. p. XI) genannten Recen- 
sionen gegeben worden. Die dem Indicativ gegenüberste- 
henden: Modi ‚haben im. Sanskrit und Send jeder nur ein 
Tempus; doch verhalten sich der Potentialis und Precativ 
im Wesentlichen so. zu einander, wie im Griechischen, 
Praesens und ?2ter Aorist des Optativs, und Pänini falst 
beide Modusformen unter dem Namen Liä zusammen. 
Auch kann durch den im Gebrauch bei weitem vorherr- 
schenden Potentialis dasselbe Verhältnifs des Wünschens 
und Bittens ausgedrückt werden, welches der Precativ vor- 
züglich repraesentirt. In den Vöda’s zeigen sich noch Spu- 
ren weiterer Fortbildung der Modi durch verschiedene Tem- 
pora, und man darf daraus folgern, dafs das, was die eu- 
ropäüschen Sprachen in der Ausbildung der Modi mehr haben 
IL ‚ 17 
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als Sanskrit und Send, wenigstens der Grundlage nach aus 
der Zeit der Sprach-Einheit mitgebracht worden. .- 
429. Der Zahlen sind drei, in den meisten hier be- 
handelten Sprachen. Das Lateinische ist des Duals wie beim 
Nomen verlustig gegangen, das Germanische aber hat ihn, 
in seinem ältesten, gothischen Dialekt, in Vorzug vor dem 
Nomen behauptet; so das Altslavische an Verbum und No- 
men *), und so das Litauische bis auf heutigen Tag. Das 
Pali und Präkrit, die sonst dem Sanskrit so nahe stehen, 
haben den Dual, wie von den Activ-Formen die mediale, 
gleich dem Lateinischen eingebülst. Geschlechter werden, 
in Abweichung von dem Semitischen, an den Personenzei- 
chen der indo-europäischen Sprachfamilie nieht unterschie- 
den, was wenig befremdet, da die beiden ersten Personen 
auch im einfachen Zustande der Geschlechts-Auszeiehnung 
entbehren, während das Seimitische nur in der ersten Per- 
son, sowohl einfach als am Verbum, darauf Verzicht leistet, 
in der Zten und 3ten Person aber in beiden Zuständen das 
Femin, von Masculinum unterscheidet. . im 
430. Hinsichtlich der Personalbezeichnungen zerfallen 
die Tempora und Modi, am sichtbarsten im ‘Sanskrit, Send 
und Griechischen, in zwei Klassen; die eine hat vollere, 
die andere stumpfere Endungen. Zur ersten Klasse ge- 
hören diejenigen Tempora, die man im Griech. die Haupt- 
Tempora zu nennen pflegt, nämlich das Praesens, Futurum 
und Perfeet oder reduplicirte Praeter., dessen Endungen 
jedoch in den drei Schwestersprachen grofse Verstümme- 
lungen erfahren haben, die offenbar in der Belastung von 
vorn, durch die Reduplicationssylbe, ihren Grund haben. 
Zur zweiten Klasse gehören die Augment-Praeterita, und 
im Sanskrit und Send alle nicht-indieativen Modi, mit Aus- 
nahme des Praesens des Let oder Conjunetivs und derjeni- 


*) Auch mehrere der lebenden slavischen Dialekte haben den 
Dual gerettet, namentlich das Slovenische, Böhmische und Ober- 
serbische, 
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gen Endungen des Imperativs, die diesem Modus eigen- 
thümlich sind, und mehr zu den volleren, als zu den 
stumpferen hinneigen. Im Griechischen hat der Conjunetiv 
die volleren, der zum sanskritischen Potentialis stimmende 
Optativ aber, wie sein asiatisches Vorbild, die stumpferen, 
Die Endung jı von rirra ist unorganisch, wie aus der 
Vergleiehung mit dem aus seiner Urform rörravy entsprun- 
genen rurrolary und der Conjugation auf ni (dio) her- 


vorgeht. 

484. Im Lateinischen macht diese Doppelgestalt der 
Personal-Endungen, wenngleich im umgekehrten Verhält- 
nifs, sich noch dadurch bemerklich, dafs, wo das vollere 
mi stand, sum und inguam ausgenommen, die Endung ganz 
gewichen ist. Dagegen hat sich das ursprüngliche Schlufs-m 
überall standhafl behauptet; daher amo, amabo, aber ama- 
bam, eram, sim, amem, wie im Skr. d-Favam und d’'sam 
ich war, sydm ich sei, kämdyöyam ich möge lie- 
ben. la den übrigen Personen ist Gleichheit der Endun- 
gen eingetreten, dadurch, dals das i der Primär-Formen 
sich‘ abgeschliffen hat, also Zegis(), legitfi), legunt(i), wie 
legas, legat, legant. 

432. Im Gothischen gibt sich die uralte Spaltung in 
vollere und stumpfere Endungen hauptsächlich dadurch zu 
erkennen, dafs die Endungen ti und nti der Primär-Formen 
den t-Laut, weil er durch einen folgenden Vocal gedeckt 
war, bewahrt, das {aber eingebülst haben; dagegen ist das 
schliefsende £ der Secundär-Formen, wie im Griechischen, 
gewichen; daher z. B. bair-i-th, bair-a-nd gegen Mrfet Ödr- 
-a-ti, ale Bär-a-nti (Bp-c-vr); aber dairat gleich &ipoi 
gegen jr. dar-d-t (aus Baratt) Fer-a-t. In der ersten 
Singular- Person ist, in merkwürdigem Einklang mit dem 
Lateinischen, ‚die volle Endung mi (im ich bin ausgenom- 
men) ‚ganz gewichen; dagegen ist das schlielsende m der 
Secundär-Formen zwar nicht, wie im Lateinischen, unver- 
ändert erhalten, aber doch in der Vocalisirung zu u ($. 18. 
p- 31) an seinem Platze geblieben; also bair-a gegen skr. 

4° 


Ssende i verloren, die letzteren aus dem asiatischen Stamm- 
sitze keines mitgebracht haben, daher bair-i-s 
Berta rund auch Du-ai gegen U FU 
pr: we 
433. Tai" Alıalavischen: habt Ale Senn 
im Singular den Personal- Consonanten, weil er 
ee 
im Imperativ; der mit dem skr. Potentialis, griech. Optativ 
und römisch-germanischen Conjunetiv identisch ist, die te 
und 3te Singularperson mit dem Modus-Vocal ;, und im 
Aorist sind diese beiden Personen ebenfalls gleichlautend, 
weil schliefsendes s wie t verfallen mufste. e 
die Primär-Formen den Ausdruck der 2ten Singularperson 
in bewunderungswärdiger Treue als mM si.oder Mei, und 
HE ee De be 
witi oder ATh aütt geworden. Wir gehen nun zu einer 
nähern Betrachtung der Form und de UmpigiEz 
nn are 
si 
i —. 
Erste Person. er 
434. Der Charakter der ersten Person ist in seiner 
i Gestalt m, sowohl im Singular als im Plu- 
ral, im Dual aber hat sich, in den Sprachen die in der 
transitiven Activform eine erste Dualperson haben, das m 
zu v erweicht, wie wir auch im Plural des einfachen Pro- 
nomens TJA vaydım wir für er, mayam gefunden j 
haben ($. 331) und Ähnliches in mehreren verwandten Spra- 
chen. Die volle Bezeichnung der ersten Singularperson ist 
in der Primärforın des transitiven Activs mi, und erstreckt 
sich im Sanskrit und Send ohne Ausnahme über alle Verba. 
Im Griechischen hat das Futurum‘ die Endung w spurlos 
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untergehen lassen.*) und ‚das Praesens. dieselbe, abgeschen. 


von: Dialekt-Eigenthümlichkeiten, nur ‚in: denjenigen’ Verben; 
bewahrt, die der sanskritischen ersten Haupt-Conjugation. 
‚ welche die Klassen 2, 3, 5, 7, 8, 9 umfafst: 

(8. 1099), im Ganzen aber doch nur eine verhältnifsmälsig. 
geringe Zahl von Verben (etwa 200) enthält. Die übrigen 
griechischen Verba haben die Personal-Endung ganz. unter- 
drückt, und ihr w, so wie das latein. o aller Conjugationen, 
‚entspricht dem sanskritischen d, welches in Formen wie, 
böd-d-mi ich weils, tud-d-mi ich stolse, weder der 
Wurzel noch der Personal-Endung angehört, sondern. der 
Klassen-Charakter ist, der, wenn er aus einem kurzen a 
oder aus Sylben besteht, die mit @ enden, dieses a vor m 
und v, wenn Vocale darauf folgen, verlängert; daher dö’d- 
-d-mi, böd-d-vas, böd-d-mas im Gegensatze zu böd-, 
-a-si, bö’d-a-ti; bö’d-a-tas, böd-a-tas; böd-a-ta, 
bö’d-a-nti. Das Griechische nimmt: an dieser Verlängerung. 
keinen Theil, und setzt z. B. #fy-o-us; dem skr, Dar-d-mas 
gegenüber. Im Singular aber mag ursprünglich. dep-w-ue: 
gegenüber 'von där-d-mi gestanden haben, und wenn dem 
so ist, so wäre anzunehmen, dals sich dessen w im Plural 
und Dual, (med.) durch den Einlluls. des vermehrten Ge- 
wichts der Endungen, wovon später mehr, gekürzt habe, Es. 
verhält sich in der That das vorausgesetzte b£s-w-wu zu bi 
-o-pev und dfr-o-uaı wie didw-m zu döo-uw und did-c-nau- 
Wollte man aber, was mir weniger zusagt, dep-o-j als Ur- 
form annehmen, so mülste man die Länge von #£gw als Ersatz 
der weggefallenen Endung betrachten; in jedem Falle be- 
weist das medial-passivische par, welches sich über alle 
‚ Klassen von Verba erstreckt, dafs sie auch alle im Activ 
die Endung y« gehabt haben, ı' Hinsichtlich der durchgrei- 


fenden Bewahrung des Charakters der ersten Person in’ 


Fe) Daher air-nu für ake 2@pet-sränmii ls 
auch du-ru, S-cw, ori-oW, Are fir a dä-syd-mi, 


dä-syd-mi, sid-syd-mi, dek-syd-mi. x 
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allen Medio-Passiven steht das Griechische in einem glän- 
zenden Vortheil gegen seine asiatischen Stammschwestern, 
die im Singular des Mediums, sowohl in den primären als 
in den secundären Formen, das m verloren haben. Wird 
also dfpw vom skr. Bär-d-mi gleichsam emendirt, so wird 
die verstümmelte Sanskrit-Form därd von dfp--um zu 
ihrer Urform Sär-d-m& oder Bar-a-mi zurückgeführt, 
435. Wir haben in dem eben Gesagten eine sehr 
merkwürdige Bestätigung des Satzes, dals die verschiedenen 
Glieder der grolsen Sprachfamilie, die uns bier beschäftigt, 
sich wechselseitig einander aufklären und ergänzen-müssen, 
indem auch die vollkommensten derselben nicht in allen 
Theilen ihres reichen Organismus uns unversehrt überlie- 
fert sind. Denn während die Endung pat noch heute- im 
meugriechischen Passiv in ungetrübtem Glanze fortbesteht, 
lag die entsprechende Sanskritform schon in jener Periode 
in Trümmern, in welcher das älteste Denkmal indischer 
Litteratur, die Vöda's, verfafst worden, deren veraltete 
Sprache uns so manche andere Überreste des 
lichen Sprach-Typus überliefert hat. Dagegen hat 
Homer in der überwiegenden Mehrheit seiner Praesens- 
und in allen Futur-Formen der Endung w entbehren müs- 
sen, die im Sanskrit die allein bestehende ist, und die der 
Litauer in einer nicht geringen Anzahl von Praesensformen 


noch heute im Munde führt. Er sagt z. B.: „ 
Litauisch, Sanskrit, Griechisch. 

em ich bin = dsmi EI 

eimi ich gehe = mi et 

dümi ich gebe = däddmi Srdwpu 

demi ich lege = daddmi rim 

stöwmi ich stehe = tisfdmi Irma 


&dmi ich fresse *) = ddmi ich esse zurecht 


*) Die Vocallänge ist durch den Accent veranlafst vgl. $. 92, 
p- 134. 
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wornach z. B. dad-vds wir beide geben, dad-mds wir 
geben; dad-väs wir beide setzen, dad-mds wir 
setzen, für dadd-vas, dadd-mas; dadd-vas, dadd- 
mas. Stöw-mi ich stehe, dem Sinne und seiner Wurzel 
nach = skr. tisfd-mi, gehört, wie ich nicht zweifle, zur 
skr. 10ten Klasse. oder Causalform, und hat im Singular (2 
P. stöw-i, Ite stöw) den Klassen- oder Causalcharakter ver- 
loren, welcher in den beiden Mehrzahlen in Gestalt von i 
erscheint (Mielcke p. 134): stw-i-wa; stöw-r-ta, Plural 
stöw-i-m, stöw-i-t für stöwime, stöwite; auch besteht neben 
stöw-mi eine Form stdujw (auch stöju), Aorist stowdjau. So 
wie stdöw-mi, so halte ich auch alle anderen Verba auf mi, 
welche nicht wie es-mi etc. auch in den beiden Mehrzahlen 
die Personal-Endungen unmittelbar an die Wurzel an- 
schliefsen, für Spröfslinge der sanskritischen 10ten Klasse 
oder Causalform, und ziehe daher z. B. sddmi für sed-i-mi 
ich sitze, du. s#d-i-wa, Plur. sed-i-me, Aorist seddjau, zum 
skr. sdd-dyd-mi und lat. sedeo ($. 109». p. 227). - Neben 
dem l. c. p. 229 mit dem skr. Causale röddydmi (aus 
raud,) vermittelten raudöjw gibt es auch eine 'mi-Form 
raüdmi, wozu sich aber schwerlich analoge Dual- und 
Pluralformen finden werden. — Das u der litauischen ersten 
Singular-Personen der gewöhnlichen Conjugation halte ich 
für die Vocalisirung des dieser Person zukommenden m 
(vgl. I. p. 31), vor welchem in Verben von Mielcke's erster 
Conjugation (sukl ich drehe) der Klassenvocal a eben so 
wie vor dem © der 2ten P. abfällt, also suk--ü, suk-'-1 im 
Gegensatze zur 3, P. suk-& er dreht (ohne Personal- En- 
dung) und zu den beiden Mehrzahlen, Du.: sük-a-wa, sük- 
a-ta ”), Pl.: suk-a-me, sik-a-te, In Mielcke’s ter und Ater 
Conjugation, die hinsichtlich des Praesens als Eine gelten 
können, vereinigt sich der Klassenvocal mit den Personal- 
Ausdrücken « und i zu einem Diphthong, daher z.B. lai- 


*) Die 3te Person wird in den beiden Mehrzahlen der litaui- 
schen Verba durch die des Singulars ersetzt. E 
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zierem ich flechte, gor-i-m ich Br OEZE ich 
apbeite 

3%) Im Gothischen ist ‘-m ich bin für skr. de-mi 

das einzige Verbum mit erhaltenem Personzeichen m, 
aber auch das einzige, welches als Überrest der skr. 2ten 
Klasse die Personzeichen, (doch nur im Singular) unmittel- 
bar mit der Wurzel verbindet (2. P. i-s, 3te i-t). Im Alt- 
bochdeutschen sind einige Verba welche im Skr. zur 3ten 
Klasse gehören, durch Verzichtleistung auf die Reduplication 
zur Iren Klasse übergegangen und haben ebenfalls das m, 
oder dafür n"), der ersten P. bewahrt. Hierher: tö-m, tua-m, 
uam ete. (altsächs. dö-m) ich thue, für skr. dddd-mi 
ich lege, vi-dad@-mi ich mache; (gd-m), gd-n ich 
gehe, für skr. gagd-mi, gr. Bißnw; (std-m), stdn ich 
stehe, für skr. tUisfd-mi"), gr. lorr-w. Ferner haben die 
Personzeichen m oder n bewahrt alle diejenigen Verba, wel- 
che den skr. Charakter aya der 10ten Klasse oder Causal-. 
form zu ö oder # zusammengezogen haben *"*), daher pet 
-d=m, Böt-o-n ich bete; sak--m, sagh-ö-m, sag-&-nich sage, 
Ich schreibe die Erhaltung des Personzeichens in diesen 
und analogen Verben dem Umstande zu, dals dasselbe hier 
unter dem Schutze einer vorangehenden Länge steht, die 
mehr Kraft hat, die Endung zu tragen als eine voran- 
gehende Kürze; daher in der ersten schwachen Conjugation 
nerju ich erhalte, nicht nerju-m oder nerju-n, so auch in 
allen starken Conjugationen blols » für u-m oder u-n }). 


*) Nur die ältesten Quellen haben m; seit dem 9ten Jhd. er- 
scheint r; auch in der 1. P. pl. n für mes (Grimm L 875). 

**) 5. $. 508; nach der 2ten Kl. wäre s/4-mi zu erwarten. 

*") Grimm's 2te und 3te Conjugation a nr E3 
8. 109%, 6! p. 227E. 

+) ZB. bir-wich trage für skr. Vdr-d-mi, SP. Var-alik 

Das ahd. u ist die Schwächung des vom goth. dair4 bewahrten a; 
man darf es daher nicht mit dem oben (p. 264) besprochenen 
litauischen u von suku (aus sukm) vergleichen, sondern eher mit 
dem böhmischen u von Verben wie plet-w ich flechte, welches 
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Der Fall ist ähnlich dem, dafs im Sanskrit bei Verben 
der 5ten Klasse (Charakter nu) die Personal-Endung hi der 
2ten P. sg. imperat, nur an consonantisch endigenden Wur- 
zeln sich behauptet hat ($.451).— Vereinzelt steht bi-m, pi-m, 
bin, pin ich bin; auch ist dies das einzige Verbum, wel- 
ches noch im Neuhochdeutschen das Personzeichen be- 
wahrt hat. Es verdankt diese Ehre wahrscheinlich seiner 
Einsylbigkeit; zum Theil vielleicht auch dem Umstande, dafs 
das Verbum substantivum wegen seines überaus häufigen 
Gebrauchs mehr als andere Verba an den alten Überlie- 
ferungen festhält. Ich glaube jedoch, dafs, wenn das alt- 
hochdeutsche bim, bin sich in seinem Inneren so vollstän- 
dig erhalten hätte als der Plural bir-w-mös *), dann auch die 
erste Person sg, bir-u und nicht bir-u-m oder bir-u-n lau- 
ten würde. 

4) Das Armenische hat von der sanskritisch-sendischen 
Primär-Endung mi ohne Ausnahme das blofse m gerettet, 
das i aber spurlos untergehen lassen. Es steht daher in 
dieser Beziehung auf der Stufe des Neupersischen, Slove- 
nischen und des irländischen Dialekts des Keltischen, über- 
bietend die klassischen, ‘germanischen und den gröfsten 
Theil der slavischen Sprachen. Beispiele sind ud” ta-m 
ich gebe = skr. dadd-mi, gwl* ga-m ich komme = 
$dgd-mi ich gehe, ahd. (ga-m), ga-n; hu ke-a-m ich 
lebe = fiv-d-mi, pkphil‘ ber-e-m ich trage = Bar-d-mi, 
2. P. ber-e-s = Bär-a-si. 

437. In den secundären Formen schliefst im Sanskrit 
und Send der Ausdruck der ersten Singular-Person mit einem 
vocallosen m, und diese stumpfere Endung, welche im La- 
teinischen im Vorzug vor dem volleren mi sich behauptet 
hat (s. $. 431), mulste im Griechischen nach allgemeinem 





nur der Überrest des alislavischen A w-n von plet-u-n 
KRah Be 968); End daher chen Horner date Fan pler ee mit 
dem skr. Klassenyocal a identisch ist. 
+") für biw-w-mös — skr. Väo-d-mas, 5. $. 20. p. 36. 
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“arm, Zur und sr mit ddadd-m und ddd-m, fer- 
nor No-öe und dc-iy mit dad-ydm und de-ydsam. Im 
ganz entwichen; daher iöuge gegen HAM ddiksam. Das 
ältere {dufay aus noch älterem & ergibt sich aber aus 
der entsprechenden Medialform 22:i&yrr. Hinsichtlich des 
gothischen u für m verweisen wir auf $.432. Das Arme- 
nische hat das m der Secundärformen des Conjunetivs des 
Praesens unverändert gelassen (s. L p. 374), an allen anderen 
Stellen der Grammatik aber, wo man es erwarten könnte, 


Optativs stimmenden Futurum (s. L p- 3718). N 
Anmerkung. Wenn wir oben ddar-a-m dem griech, 
&peg-o-v abgetheilt haben, so muls hier noch bemerkt werden, 
daß nach den indischen Grammatikern die volle 
rB P. sg. der Secundärformen nicht ein blofses m, sondern 
ist; es stünde demnach ddaram für dbardm wa 
a-am, und es wäre Elision der Klassensylbe a 
In der That findet sich die Endung am an Stellen, 
das « nicht wie in Bern, dnas-ya-m, Pe 
dem Klassen-Charakter zuweisen läfst ($. 109°. 4, 2, 6.); denn 
man bildet z. B. aus i gehen d'y-am, nicht di-m ich ging, 
' von rd sprechen äbrav-am oder dbrue-am, nicht, 
dbrö-m ich sprach, und aus den Sylben nz und u, welche 
den Wurzeln der 5ten und sten Klasse ($. 109°, 4.) in den- 
‚Special-Temporen angehängt werden, entspringt nicht nd-m, 
d-m, wie man nach dem Praesens auf nd-mi, d-mi 
sollte, sondern navam, avam, und so steht, zB. dsirna- 
sam, pl. ästrnuma gegenüber dem gr. Errapvün, 
ner. Da aber die 2te P. im Sanskrit ein blofses s, die äte ein 
" blofses # zur Bezeichnung hat, und z.B. östr-nd-s, dstyp6-r 
dem griech, &rreg-vü-s, Ertep-vi(r) gegenübersteht: so kann 
hieraus, so wie aus dem Umstande, dafs das Griech. auch in. 
der ersten Person ein blofses v hat, gefolgert werden, dafs das 
a as ädstrnaeam wnorganisch von der ersten Haupt-Conju- 
m eingedrungen sei, gerade wie im Griechischen für 


E 
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dem gothischen das ursprüngliche m bewahrt hat, näm- 
lich Zirnem discam bei Kero. Im Litauischen hat sich das 
stumpfe m eben so wie die vollere Endung mi zu « ent- 
artet; so wie also laikai ich halte zu dem vorauszusetzen- 
den laikak aus laikami sich verhält, so buwau zum skr, 
Aorist d-Süvam ich war. Hinsichtlich des Slavischen 
verweisen wir auf das, was $. 433 über die singularen 
Secundär-Endungen im Allgemeinen gesagt worden, und 
auf das, was später über das Praeteritum im Besonderen 
wird bemerkt werden. 

439. Was den Ursprung der Endung erster Person 
anbelangt, so halte ich mi für eine Schwächung der Sylbe 
ma, welche im Sanskrit und Send den obliquen Casus des 
einfachen Pronomens als Thema zum Grunde liegt; es ver- 
hält sich die Sylbe mi von dadämi u. a. zu ma, woraus 
sie hervorgegangen, wie das latein. € in Zusammensetzungen 
wie abjicio zu dem ursprünglichen a des einfachen Verbums 
($- 6. p- 14). Die Secundärform beruht auf einer weiteren 
Schwächung von mi zu m, die, wenn sie auch uralt ist, 
wie aus der überraschenden Übereinstimmung mit den euro- 
pfüschen Schwestersprachen hervorgeht, doch nicht jener 
Zeit angehört, wo der Sprach-Organismus noch in allen 
seinen Theilen in voller Gesundheit blühte. Ich glaube 
wenigstens nicht, dafs es schon in der Jugend-Periode unse- 
res Sprachstamms eine Doppelreihe von Personal-Endungen 
gegeben hat, sondern hege die Vermuthung, dafs die En- 
dungen erst im Laufe der Zeit an denjenigen Stellen sich 
mehr abgeschliffen haben, wo ein Zuwachs von vorn — 
in den Augment-Praeteriten — oder eine Einfügung im In- 
neren (im Potentialis oder Optativ) mehr Veranlassung dazu 
gab. Das allmälige Umsichgreifen der stumpferen Endun- 
gen erhellt schon daraus, dafs im Latein. noch alle Plural- 
Endungen auf mus, im Griech. alle auf pev (us) enden, wäh- 
rend im Sanskrit das entsprechende mas nur den Primär- 
formen geblieben ist, und auch hier nicht selten in der Ver- 
stümmelung zu ma sich zeigt, die in den Secundär-Endungen' 
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zur Regel geworden.ist; daher zwar Fdr-d-mas, sdrp- 
-d-mas, und gelegentlich Sar-d-ma, sdrp-d-ma, gegen- 
über von dig-o-wes, Epm-o-us;, serp-i-mus (8. $..209*, 1); aber 
stets ab’ar-d-ma gegen Zhfp-o-ue;, ferebamus; stets d’s-ma 
gegen Al(e)-ues, erdmus; stets dadyd-ma gegen dıuöclr-ueg, 
und tisföma gegen stämus, Um aber zur Erklärung ‚der 
Endung mas überzugehen, so könnte man annehmen, dafs 
sie in m-@s zu zerlegen sei, und das blofse m als Thema, 
as aber als plurale Nominativ-Endung stehe; denn mas 
endet wie Tat} pddas, ns; wie zööss, und die Personal- 
Endungen drücken immer ein nominatives Verhältnils aus, 
Es kann aber auch sein, dals das s von mas auf gleichem 
Princip beruhe, mit dem s des ‚sendischen pro yısihr, 
für yüsmd, und mit dem s des skr, nas, v@s und latein. 
nös, »ös *); dann: würde ad-mds soviel als ich und sie 
essen bedeuten, wie früher HEN a-am? als copulatives 
Compositum im Sinne von ich und. sie aufgefalst wor- 
den**).. Es würde sich demnach. auch die Veda-Endung 
masi, worauf das sendische mahi. sich stützt — z.B, 
Zt dadmdsi, verwgggwg dademahi wir geben — 
als.Verstümmelung und Schwächung des Anhänge-Prono- 
mens sma herausstellen, oder das ® von masi als eine 


Verstümmelung von & (= a +1), und masi (für masö) 





)18. 8.336, 337, v 
") 8.333. Da,in dem Ausdruck wir dem Ich viel gewöhn- 
licher andere Gefährten beigegeben sind als die Person oder Per- 
en, an welche die Rede gerichtet ist, denen in der Regel Ereig- 
nisse erzählt werden, woran sie nicht selber Theil genommen haben, 
#0 ist es mir wenig wahrscheinlich, dafs, wie Pott vermuthet 
(Jahr. für wissenschaftliche Krit. März. 1833. $. 326), die Sylbe 
mas der ersten Pluralperson eigentlich ich und du ausdrücke, und 
somit durch das s das Pron. der 2ten P. ausgedrückt sei, in der- 
selben Form, in welcher es im Sing. des Verbums erscheint, die 
man jedenfalls erst aus dem # von zvam muls hervorgehen lassen, 
während nach obiger Erklärung das s schon von Haus aus gege- 
ben ist, , 
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z.B. ber-ei-ma) das Gewicht der Personal-Endung besser 
tragen können, nach demselben Prineip, womach die Redu- 
plieationssylbe des Praeter. im Gothischen nur an Jangsylbi- 
gen Wurzeln sich behauptet hat, an kurzsylbigen aber 
untergegangen ist. Man berücksichtige, dafs das Sanskrit 
im reduplieirten Praeter. ebenfalls ma, nicht mas hat, das 
Goth. aber an dieser Stelle nicht die Endung ma mit dem 
Sanskrit theilt, sondern — wie ich glaube, wegen vorher- 
gehender Vocalkürze — ein blofses m hat; daher z. B. 
bund-w-m wir banden gegenüber von geffr4gT baband- 
ima, — Das Armenische zeigt als Vertreter der skr. En- 
dung mas die Form ılp mg’, die sich jedoch nur im Praes. 
ind. und conjunet. vollständig erhalten hat, während in allen 
übrigen Temp, und Modis das m, also gerade der wesent- 
lichste Theil der Endung, unterdrückt wird. Da aber das 
2 eine Entartung des s der skr. Primärform mas ist, 
(l.p. 430), so beurkundet das Armenische einen Sprach- 
zustand, in welchem das Sanskrit in der ersten P. pl. noch 
keine Spaltung in vollere und abgestumpftere Formen er- 
fahren hatte. Man vergleiche sir-e-mg’ amamus, sir-ise-mg' 
amemus (I; p. 371 f) mit sir-da-g amabamus, sireia-g 
amavimus, sir-esäu-g amabimus. 

-441. ‘Im Dual hat das Sanskrit vas in den Primär- 
formen und va in den secundären, in Analogie mit dem 
pluralischen mas, ma; der Unterschied des Duals und Plu- 
rals ist aber insoweit nur ein zufälliger, als, wie bereits 
bemerkt worden ($. 434), das duale » eine Entartung aus 
m ist. Demungeachtet ist dieser Unterschied uralt, und be- 
stand vor der Individualisirung des Germanischen, Litaui- 
schen und Slavischen, welche sämmtlich an dieser eigen- 
thümliehen Dualgestalt Theil nehmen. Das Litauische hat 
überall wa, das Altslavische g& vd; das Gothische aber hat 
drei Formen, und zwar die vollständigste im Conjunctiv, 
wo z.B. bair-ai-va sich eben so zu Mjer Sdr-d-va ver 
hält, wie im Plural bair-ai-ma zu Hin Bär-#-ma. Der 
Grund, warum sich die Dual-Endung an dieser Stelle am 

u. 18 
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vollständigsten erhalten hat, liegt offenbar, wie im Plural, 
an dem vorhergehenden Diphthong, der die Sylbe va zu 
tragen sich stark genug fühlte. Im Praes, indie. aber hatte 
sich das lange @, welches im sanskritischen Sdr-d-vas der 
Personal-Endung vorhergeht, im Gotb. wahrscheinlich eben 
so gekürzt, wie im Plur. bair-a-m und im gr. bip-o-ur; 
gegen Ddr-d-mas; dann aber hat sich das » verdrängen 
lassen, und aus baira(v)as ist durch Vereinigung der beiden 
a bairös geworden, da ö im Goth. die Länge des «a ist 
($. 69), und daher im Nom, pl. masc. der. «-Stämme eben- 
falls ds aus a-+ as geworden ist, so dals z. B. vairös Män- 
ner dem skr. vard’s (aus vara-as) gegenübersteht. Im 
Praeter. ind. hat man aber kein ös zu erwarten, da dasselbe 
kein a, sondern w als Bindevocal hat; auch u-va lälst sich 
nicht erwarten, weil va wie das pluralische ma nur von 
Diphthongen oder ‚langen Vocalen getragen werden kann, 
Es kommt also die Reihe an w-v als Analogon zum plura- 
lischen «-m. Nun aber ist © am Wort-Ende bei vorher- 
gehendem kurzen Vocal der Vocalisirung zu % unterworfen, 
daher z.B. thiu servum (lür tiv) vom Stamme tAiva, und so 
mag auch aus w-v zunächst u-w und hieraus durch Vereini- 
gung der beiden kurzen Vocale zu einem langen, & entstanden 
sein, Ich halte also das u von magu wir beide können, 
sju wir beide sind, den einzigen Belegen für die in 
Rede stehende Form*), für lang, und schreibe mag, sijü » 
als Contraetion von magu-u, sju-u aus mag-ur, S-Um. 
Sollte aber das u dieser Endung nicht lang, und auch nicht 
die im Laufe der Zeit eingetretene Kürzung einer ursprüng- 
lichen Länge sein, so würde es entweder identisch sein mit 
demjenigen w, welches in mag-u-ts, mag-u-m ete. als Binde- 
vocal steht, oder es wäre magu aus magva, siju aus sijva 


*) Da mag durchaus als Praeteritum flectirt wird, und eben so das 
Verbum subst. in den beiden Mehrzahlen, so hat Grimm gewils 
mit Recht aus obigen Beispielen die Form der 1. a sämmt- 
licher Praeterita gefolgert. 
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zu erklären. Allein abgesehen von der phonetischen Un- 
möglichkeit der letzteren Form, ist die unmittelbare An- 
schlielsung der Personal-Endung an die Wurzel schon darum 
unglaublich, weil so die erste Dualperson einen kaum zu 
rechtfertigenden Contrast gegen die 2te und die sämmtlichen 
des Plurals, wie gegen die uralte Gewohnheit dieses Tem- 
pus bilden würde. — Im Send kenne ich keinen Beleg für 
die erste Dualperson. 

442. Von den Medial-Endungen wird später im Be- 
sonderen gehandelt werden. Hier geben wir einen Über- 
blick der für die erste Person der transitiven Activform 


18° 
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u 
tistämi 


dddami ‘) 
dsmi ’) 
Bdrdmi*) 
vahdmi 
dsteyam 
dadydm 
(a)sydm 
Bärdyam 
dvakam 


tustdvas 
dadods 
Sdrdvas 
vdhdvas 
Bdr&va 
vahlva 
dvakdva 


tistämas 
tistdmasi'?) 
dadmäs '*) 
dadmäsi'’) 
Bäardmas ‘*) 
Bärdmasi'’) 
vahdmas 
vdhdmasi‘?) 
tisfdma 
dadydma 
Bardma 
vdhdma 
dvakdma 


histdmi 
dadämi *) 
ahmi 
bardmi 
vasdmi 


Dual. 





Plural. 


histdmahi 


vasdmaht 
histaima 
daidydma 
baraima 
vasaima 
avazdma? 
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Anmerkung. Die im German. mit einem * bezeichmeten Fer- 
men gehören dem Althochdeuischen, die unbezeichneien dem 


Gotkischen. 
1) armen. mmfiem. :)5.8529. °)arm m 3) am 
berom. °)ichsammele, su-irömei Last,s. Miklos. Badıces 


ri ©) Wenn 5xos für Föxps mit Ex; verwandt ist, so sicht zuch 
©x,x für Fey und gebört zu oahdmi und rehe. Auch leuchtet die 
Bedewtung der Bewegung in den Zurammensctzungen Erf, a, bey, 
Ereyzs u a moch deutlich genug durch; dann heifst de skr. Wur- 
zel roh zuch tragen, vom wo mam leicht zu dem Begriff des 
Habens gelangt. Im Griech. scheimen aber bei daesem Verkum 
zwei Wurzeln von verschiedenem Ursprung sich mit emmznder ver- 
mengt zu haben, nämlich "EU — zz vah und ZXE (SAH) = 
SERRL ertragen, mit Umstellung des Wurzelveak, we zB 
in Kesizze i im Verkälteis zu BAA Gekören aber &yx und 
GXX%-S& zu Einer Wurzel, so steht ersteres für SE, mit ver- 
lorenem 7; den Spir. asp. vom E72 und ähnlichen Fermen dürfe 
mam aber nicht als Vertreter dieses 5 amıchen, da sch derselbe 
schr befriedigend mach $. 101 erklirt. 7) kommt zur in Verbis- 
dung mät der Praep. ge vor (ge-ige, gerug) ich schättele, 
schättelte Yag-mich bewege staizt sich uf die sr. Cm- 
slform sähdydmi ($. 19°. 6): so auch dar Eimmische ea 107 
ich fahre (vgl Lp 131) *) \Vemn zieich am Anfamze des Ven- 
&drd (bei Olsbausen p 1) de Form deidsısam u air 
Wurzel dö setzen gehört. die, wenn auch micht eindach. dach im 
Verbindung mät wi die Beieutung machen, schaffen hai- se 
geht doch zus hesem deidy sum soviel hervor, Las vom dä zeben 
cheaülls deidyaim m erwarten it. os sei dene. da dus uf 
deid,eim sichen müste °) IS Lam MM ebrsasca 
HM) SSir Size ronlichsprı am 
md mg. Y) arm beremg. 


43 Der skr. Pronmminalstzeem tra hat sich im sei- 
mer Verbindung mit Verbal-Ihemen in verschuniem: Farmen 
gespaken, indem das t entweder mmnverändert gehiröem, eder 
zm { eder d’ verschoben, oder, wie im griech. r:. zum a sich 
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entartet bat, das v entweder sich behauptet oder entfernt 
hat, das a entweder unverändert geblieben oder zu i ge- 
schwächt oder ganz verdrängt worden. Die vollständigste 
Gestalt der Pronominalform zeigt sich im Medium, in den 
Endungen sva, dv’, dvam; erstere im Singular des Im- 
perativs, die 2te im Plural der Primärformen, die 3te in 
dem der Seeundärformen. Da wir aber später von den 
Medialformen im Besonderen handeln werden, so wenden 
wir uns nun zur transitiven Activ-Form. Diese hat den 
Halbvocal des Stammes tva nirgends vollkommen gerettet, 
doch glaube ich einen Überrest davon in. der Aspiration 
des # zu erkennen, welches in den Primärformen sowohl 
im Dual wie im Plural, und im reduplicirten Praeter. auch 
im Singular steht. Dagegen haben die Secundärformen, 
wie sie überhaupt stumpfere Endungen haben, so auch in 
den beiden Mehrzahlen die reine Tenuis; daher z. B. tis- 
Fe-ta Irralnre gegen tista-ta ivrare, und im Dual tis- 
fetam loralqrov gegen tistatas irraro, Man sieht hieraus, 
dafs im Sanskrit die Aspiratae schwerer sind als die Tenues 
‚oder Mediae, denn sie sind die Vereinigung der vollen 
Tenuis oder Media mit einem deutlich hörbaren A ($. 12), 
und tisYata wird daher wie tist-hat-ha gesprochen, 
und ich glaube in dem A der Endung die Verhauchung des 
© von tvam du zu erkennen. 

444. Die eben angeführten Beispiele zeigen, dafs die 
wolle Endung der 2ten Person im Dual praes. fas, und im 
Plural fa lautet; den Dual aber haben wir beim Nomen 
‚durch Verstärkung der Plural-Endungen entspringen sehen 
(8. 206). Da nun aber die Personal-Endungen, weil sie 
Pronomina sind, mit dem Nomen im nächsten Zusammen- 
'hange stehen, so könnte angenommen werden, dafs die 2te 
Pluralperson am Verbum früher fas gelautet, und hieraus 
die Dual-Endung fäs sich entwickelt habe; im Laufe der 
Zeit‘ aber jenem tas das s, und dem dualischen fds die 
Voeallänge entschwunden sei. Man berücksichtige, dafs auch 
in der ersten Person schon das s von mas auf schwachen 
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Füfsen steht, da selbst in den Primärformen häufig ma ge- 
funden wird. Stand aber in der 2ten Pluralperson ur- 
sprünglich fas, so stimmt dazu trefllich das latein. tis 
und Thiersch’'s aus dem Hiatus geschöpfte Vermuthung, 
dals für re bei Homer die Endung re; als Analogon zu ps 
gestanden habe (3te Ausg. $. 163. Anm.), Was den Ur- 
sprung des s der Endung fas anbelangt, so ist es ohne 
Zweifel identisch mit dem von mas der ersten Person; es 
ist also entweder f-as zu theilen, und as als plurale No- 
minativ-Endung zu erklären, oder das s von fa-s ist der 
Überrest des Anhänge-Pronomens sma (vgl. $. 335), wie 
auch‘ im isolirten Zustande yu-s'm&‘ ihr neben a-sm? 
wir steht ($. 332). Ist die letzte Auffassung die richtige, 
so dürfte vielleicht in dem m der seeundären Dual-Endung 
tam der 2te Consonant von sma enthalten sein, so dals 
dieses Anhängepronomen sich auf doppelte Weise verstüm- 
melt hätte, an einer Stelle sein m, an der anderen sein s 
aufgebend. Da jedoch die Seeundärformen in der Regel 
durch Abstumpfungen aus den primären entstanden sind, 
so könnte man auch, es mag die erste oder die 2te Erklä- 
zung der Endung fas die richtige sein, aus ihrem schlielsen- 
den lebendigeren s das stumpfere m hervorgehen lassen, 
wie auch im Griechischen schon in den Primärformen or 
aus gg fas, wie in der ersten Person sv aus mas, nes, 
und im Präkrit {& hin aus dem sanskr. fTeL dis gewor- 
den ist ($. 97). So mag denn auch die duale Casus-Endung 
Fam. Öydm aus dem pluralischen Äyas ursprünglich dureh 
blofse Verlängerung des Vocals entsprungen sein (vgl. $. 215), 
später aber das schlielsende s zu m sich entartet haben. 
445. Während das Griechische schon in den Primär- 
formen das s der Dual-Endung {as zu v entartet hat, ver- 
breitet sich im Gothischen das alte s über Primär- und 
Secundärformen, und man kann hieraus einen neuen Be- 
weis ziehen, dals, wo im Sanskrit in der 2ten Dualperson 
ein Nasal sich zeigt, dieser erst nach der Sprachtrennung 
aus s entstanden sei. Das dem s vorangehende « ist aber 
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dem Gothischen entwichen, und zwar nach einem allgemei- 
nen Gesetz, wornach a vor schlielsendem s mehrsylbiger 
Wörter entweder ganz aufgehoben oder zu i geschwächt 
wird. Das erstere ist eingetreten, und so steht is dem skr. 
tas gegenüber, wie im Nom. sg. der a-Stämme vulfs dem 
skr. vr’kas und lit, wilkas. Man vergleiche bair-a-ts mit 
rer. där-a-fas, $ip-e-rov, und ferner bair-ai-ts mit 
ro bär-ö-tam, dfp-oı-rov, Das Slavische hat den End- 
‚eonsonanten der vorliegenden Endung nach $. 92, m. auf- 
geben müssen, das Litauische hat ihn aufgeben wollen; 
beide nämlich setzen ta dem skr. !as der Primär- wie dem 
tam der Secundärformen entgegen. Man vergleiche: slav. 
‚AATA das-ta (s. $. 103), lit. düs-ta ihr beide gebet mit 
re dat-tas, idc-ro, ferner AAAHTA dad-i-ta ihr 
beide sollt geben mit zart] dad-yd-tam, duo-In-ror, 
und das lit. düd-o-t-@°) ihr beide gabet mit ddd-tam, 
wdo-ror. 

446. Im Send kenne ich keinen Beleg für die zweite 
‚Dualperson; die des Plurals aber lautet wie im Sanskrit 
in den Primärformen wG@ fa **) und in den secundären ww 
ta. Griechisch, Slavisch und Litauisch haben überall re, 
TE, te; das Lat. hat nur im Imperativ sein tis (s. $, 444) 
zu te geschwächt. Das Gothische hat überall t% mit abge- 
schliffenem Endvocal; dieses th aber ist, meiner Meinung 
nach, weder mit dem sanskritisch-sendischen { der Primär- 
formen zu identifieiren, noch aus dem gewöhnlichen Ver- 





*) Dem Litauischen gilt aüd als Wurzel und das © des Aorists 
ist daher nur ein Bindevocal, und entspricht dem sanskritischen a 
von Formen wie dbud-a-tam ihr beide wulstet. 
 **) Im Send könnte man die Aspiration nach $. 47. als zurück- 
‚gebliebene Wirkung des früher dagewesenen » erklären; da aber 
das Sanskrit von diesem Einflusse der Halbvocale völlig frei ist, so 
ziehen wir für beide Sprachen die $. 279, ausgesprochene Vermu- 
Ahung vor, dals das in / enthaltene % der wirkliche Vertreter des 
wseh.. \ 
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schiebungsgesetze zu erklären, wornach th für älteres t ge- 
fordert würde; sondern höchst wahrscheinlich lautete die 
goth. Personal-Endung, vor Abschleifung des Endvocals, da, 
Das Gothische liebt nämlich an grammatischen Endungen 
oder Suffixen zwischen zwei Vocalen ein d für ursprüng- 
liches 2, wandelt aber dieses d nach Abfall des schliefsen- 
den Vocals gerne in tk um ($. 91, 3,4). Auf das eben f 
vorausgesetzte gothische d stützt sich auch das hochdeut- 
sche & ($. 87, 2), durch eine Verschiebung, welche die ur- 
sprüngliche Tenuis wieder zurückgeführt hat; daher ‚steht 
z.B. ahd. wög-a-t ihr beweget gegenüber dem lateini- 
schen weh-i-tis, griech. &x-=rs, lit. we2-a-te, altslav. BEZETE 
vog-e-te, skr. vah-a-ta, send. weRgwb vas-a-fa, und 
setzt im Goth. ein älteres vigid für vigith aus vig-a-d 
voraus. f - 

447. Wir wenden uns zum Singular; hier haben im 
Sanskrit die Primärformen die Endung si, und die seeundä- 
ren ein blolses | s. Aus si aber wird unter gewissen Be- 
dingungen häufig 7 ($: 219), welches auch dem Send ge- 
blieben ist, während dieses, nach $, 53, das ursprüngliche 
si zu Ai umgestaltet hat, daher z. B. Sana bavahi 
und 3» ahi du bist gegen skr. davası, dsi (letzteres 
für as-st); aber sypspjEg9 kerennist du machst gegen 
FUN kraöisi (vedisch). In den Secundärformen ist nach 
8. 56%. der schlielsende Zischlaut mit einem vorhergehen- 
den wa zu b 4 und mit «w 4 zu &w do geworden, nach 
anderen Vocalen aber geblieben; daher z, B. BR PERRNN 
Yysuns Jrasrdvayö du sprachst (eigentlich „du mach- 
test hören” V.S.p. 41), gegen skr. pr@srdvayas, aber 
aba? mraus du sprachst gegen dbrös, wofür un- 
regelmälsiger Weise dbravis. Unter den europäischen 
Schwestersprachen behauptet das Altslavische vor allen den 
Vorrang durch treue und durchgreifende Bewahrung der 
Primärendung si oder si, und zwar so, dafs si nur 
an Verben mit unmittelbarer Anfügung der Personal- 
Endungen vorkommt ($. 436. 2), an allen übrigen Verben 
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nisch für nd) der Charakter der ten Kl. ($.:409%45). 6) Min 
herücksichtige die Sendform gemug?g® peresand. Im Russi- 
schen heilst s-prositj (ragen. 7) Ist die Causalform von pad 
gehen; das latein. pel/o scheint mir ebenfalls zu dieser Wurzel zu 
gehören, mit Vertauschung des d mit / ($. 17), dem sich dann ein 
folgendes j — als Überrest des Causal-Charakters Ye] ara — 
assimilirt haben mag, wie im gr. @AAos aus @Ayas ($. 19. p. 33). 
„ 448. Das Litauische hat die volle Endung si in eini- 
gen derjenigen Verba bewahrt, deren erste Person auf mi 
ausgeht, namentlich in ei-sÜ du gehst, gelb-si du hilfst, 
sörg-si du hütest, adug-si id., mög-si du schläfst (Schlei- 
cher p. 252). Alle übrigen Verba haben yon der Endung 
si nur den Vocal bewahrt *), vor welchem, wie bereits be- 
merkt worden (p. 264), der Klassencharakter von Mielcke's 
erster und 2ter Conjug. unterdrückt wird, daher. wez-i, für 
slav. veg-e-st, skr. vdh-a-si, goth. vig-i-s, griech. &x-&. 
Letzteres und analoge Formen glaube ich durch Annahme 
einer Versetzung des ı der organischen Endung »ı in die 
vorhergehende Sylbe erklären zu dürfen, also Sx=eı-5 aus 
Ex=t=1, wobei an eine ähnliche Umstellung in Femininen 
wie yerfreıga, röpewa ($. 149), in den Comparativen dueinr, 
xelewv und in Verben wie nabvopaı, xafzw (I. p.214) zu erinnern 
ist. Die organische Endung sı hat sich unverändert nur in 
dem dorischen !r-zi erhalten, wofür im Skr. d-si (mit Ver- 
lust des wurzelhaften s), im Altpreufsischen as-sai, as-sei, 
es-sei und as-se, deren Endung jedoch nicht etwa auf das 
Verbum subst. beschränkt ist, sondern es hat sich das Alt- 
preufsische überhaupt in der Bezeichnung der 2ten Singu- 
larperson des Praes. sehr vollständig erhalten, indem fast 
alle in dieser Person belegbaren Verba eine oder mehrere 
der erwähnten Endungen darbieten; dabei fehlt es auch 
nicht an der rein erhaltenen Endung si, welche sich in 


*) Die Schreibart essi du bist beruht auf einem graphischen 
Misbrauch. 
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giw-a-si*) du lebst findet, welches besser als das oben er- 
wähnte 3KHBEIUH ziv-e-si zum skr. fi'v-a-si stimmt. Am 
häufigsten ist die Endung sai, welche an die griechische und 
sauskritische Endung ca, & s& (aus sai $. 2), goth. ga 
erinnert, aber wie ich nicht zweifele, der dem Altpreufsischen 
. eigenthümlichen Neigung zur Lautfülle ihren Diphthong ver- 
dankt, wodurch auch in der ersten P. sg. des Verb. subst. 
die Endung mai von asmai ein ‚mediales Ansehen bekom- 
men hat. Von asmai gelangt man leichter als vom litaui- 
schen esmi zum lettischen es-mu, in dessen x ich die Schwä- 
chung des a der altpreufs. Endung mai erkenne; wobei ich 
aufdas Verhältnifs althochdeutscher weiblicher Pronominalda- 
tive aufru (deru „der” p. 151) zu gothischen auf sai = skr. 
sydi erinnere **). Um aber wieder zum litauischen Ausdruck 
der 2ten P. sg. zurückzukehren, so zeigt dieser auch ö statt 
des skr. s der Secundärformen, daher z.B. sukal du dreh- 


*) oder mit verdoppeltem s, giw-a-ssi, s. meine Schrift über die 
Sprache der alten Preulsen p. 9, 10. 

") Obwohl Schleicher (Beiträge p. 114. £) bei Besprechung 
der Formen asmai, asmu, asmau auf p- 9. meiner Abhandlung über 
das A. Pr. hinweist, wo auch des lettischen esmu gedacht worden, 
so scheint ihm doch diese Form entgangen zu sein, da er behaup- 
tet, dals weder im Litauischen, noch in einer indogermani- 
schen Sprache überhaupt, eine Endung der 1. Pers. sing. 
act. -mau oder -mu vorkomme. Dem Lettischen kann man aber 
sein es-mu eben so wenig bestreiten als dem Litauischen sein esmi; 
wäre uns aber die altpr. Mittelstufe asmai unbekannt, so wäre es 
schwer zu begreifen, wie sich die Endung mi im Lettischen zu MU 
entartet habe, während es sehr leicht ist, nach dem Princip der skr. 
‚Gunirung von mi zu mai und von hier, nach dem Princip der alt- 
preufsischen Pronominaldatiye auf, smw, und der althochdeutschen 
auf mu für skr. smdi, zu mu zu gelangen. Von esmu gelangen 
wir aber durch eine neue Gunirung zu esmau, welches sich hin- 
sichtlich seines Diphthongs zu esmu ungefähr so, verhält, wie der 
Accus, sadnan filium zum skr. sdnu-m, lit. sunun. 
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test, für suka-s. Dieses i halte ich jetzt, wie bereits be- 
merkt worden, für eine Vocalisirung oder Ersetzung des # 
(s: 8. 157). Das Altslavische hat das schlielsende # der 
Secundärform nach $ 92. m. unterdrücken müssen, daher 
2. B. BEZH vesi fahre, für skr. vahö-s du mögest fah- 
ren ($. 92. p. 140. f), send. vagdi-s, gr. &xcı=;, lat. vehes, 
goth. vigai-s, ahd. wäge-s. Vom althochdeutschen Praesens 
ist. noch zu bemerken, dafs dasselbe auch statt des blofsen # 
gelegentlich, wie in ‘der Regel das Mittel- und Neuhochdeut- 
sche, st statt des blofsen s zeigt, z. B. dis-t du bist neben 
bis = skr. Bav-a-si; tuos-t neben tuo-s für skr. dädd-si, 
ge. nlör-s; stas-t du stehst (bei Notk.) für skr. Hiefa-sn, 
gr. Terı-s; gas-t, gös-t, geis-t neben | gä-s du gehst für 
skr. dagä-si, gr. Bißn-sz biutis-t du bietest, neben 
piut-s, für (skr. böd-a-si aus baud-a-sd ($ 2). Ich 
halte ‚dieses t für eine Verstümmelung des Pronom. der 
zweiten Person, welches in dieser Verbindung, unter dem 
Schutze des vorangehenden s, die ursprüngliche Tenuis be- 
wahrt hat (vgl. $. 91), wobei zu berücksichtigen, dafs öfter 
auch das vollständige tw als Anhängepronomen hinter dem 
Personzeichen s vorkommt, z. B. bis-tu, ginnis-tu, scades-tu 
(6. Graft, p. 80). 

449. Das Armenische zeigt s sowohl als Verstämme- 
lung der sanskritischen Endung s als auch als treue Er- 
haltung des blofsen « der Secundärformen. Man verglei- 
che e-s du bist mit dem skr. «-si, lat. &s, goth. #8 
mu ta-s du gibst mit skr. dddä-si, gr. didw-s, lat. da-s; 
qwu ga-s du kommst mit'skr. fdgd-si, ahd. ga-s, gr. BE 
Bn-s (1.p- 254); päpku ber-e-s du trägst mit skr. Bar-a-si, 
goth. bair-i-s, ahd. Bir-i-s. Hinsichtlich der secundären For- 
men vergleiche man gu izes (aus iyes) du scist mit skr. 
syds, lat. sis, gr. Ae)ins (. p. 371); mugbu tase-s (aus 
dayes) dabis mit skr. döyd’-s du mögest geben, gt 
dofns. Auch p r kommt als Vertreter des schliefsenden s der 
skr. Seeundärformen vor, namentlich im Imperfect, in beiden 
Aoristen und nach Willkür auch im Futurum, worin wir 
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den skr. Precativ und griech. Optativ des Aorists erkannt 
haben, (l. p: 372£). Über das Imperfect s, I. p. 371; ein 
Beispiel der zweiten Aoristlorm ist Ähbp ekir du kamst*), 
für skr. dgd-s, griech. &Bns. Das r des prohibitiven Im- 
perat. praes, (mit vorangehendem mi. = skr. md, gr. un) 
wäre ein Vertreter der skr, Primär-Endung si, im Fall 
dieser Imperativ, wie Petermann vermuthet (p., 191), in 
seinem Ursprung identisch ist mit dem Praes, des Indicativs, 
Es könnte aber auch, was ich anzunehmen vorziehe, dieser 
Imperativ mit vorangehendem mi dem sanskritischen Im- 
‚perfect entsprechen, welches, wie auch der Aorist, bei vor- 
angehender Partikel md häufig die Stelle des Imperat. praes, 
verteilt, entweder mit unterdrücktem, oder auch mit beibe- 
baltenem Augment; also z.B. md Zar-a-s trage nicht, 
wozu, abgesehen von der Umwandlung des schliefsenden # 
inr, vortrefllich das armenische gleichbedeutende mi ber-e-r 
stimmt, so dals hier,, wenn meine Auffassung die richtige ist, 
berer für e-berer (gr. bspss) stünde, und dem Arm. in dieser Con- 
struction bei allen Verben ein einfaches Imperfect verblieben 
wäre, während die gewöhnlichen Imperfeeta der attributiven 
Verba, wie schon früher bemerkt worden, mit dem Verb. 
subst, verbunden sind. — Im Plural wird die zweite Person 
aller Tempora und Modi durch .p g’ ausgedrückt, vor wel- 
chem &.e verlängert und a durch Beifügung eines. (y) er- 
‚weitert wird; vielleicht zum Ersatz des weggefallenen Per- 
sonzeichens, im Fall dieses .g g', ebenso wie das der ersten 
Person auf’ mg‘ oder blolses ‚q, aus s entstanden (p. 273) 
und etwa ber-ö-g’ ihr traget für ber-e-ig und dieses für 
ber-e-ts steht, womit man .die lateinischen Pluralpersonen auf 
tis, die sanskritischen Dualpersonen auf fas, die gothischen 
auf is vergleichen könnte. (fer-tis, dar-a-tas, bair-a-ts). 
Ist aber das g’ von Were ihr Eee npuuy.p re 


372 2 


BEER ae endhibeng. Aa) rminetrinriRe- 
mann p. 234). 
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ihr jaget (1. P. ors-a-mg’) und analogen Formen ein wirk- 
licher Personal-Ausdruck, so muls man es eben so wie das 
des obliquen Stammes ge, go des einfachen Pronomens. 
(p: 122) aus dem » des Stammes FI tva erklären (I. p- 
445. Anm.), wobei an die sanskritischen Medial-Endungen 
dvd und dvam zu erinnern (p. 122) und etwa ber-ö-g ihr 
traget mit dem skr. bar-a-d’F@ und der prohitive Impe- 
rativ mi ber-&-g’ traget nicht mit md Far en 
vergleichen wäre. 

450. Es bleibt uns noch übrig, zweier Pe ‚ste- 
hender Singular-Endungen ?ter Person zu gedenken; sie 
lauten im Sanskrit di und fa. Erstere steht im Imperativ 
der 2ten Haupt-Conjugation, die der griechischen auf pe 
entspricht, letztere im reduplieirten Praeteritum sämmtlicher 
Verba. Die Endung ff @i hat sich aber in zwei Formen 
gespalten, indem nämlich, in der gewöhnlichen Sprache, nur 
Consonanten die Kraft haben, das volle di zu tragen”), 
hinter Vocalen aber von dem d’ nur die Aspiration übrig- 
geblieben ist, daher z. B. daht glänze, pd-hi herrsche, 
im Gegensatze zu ad-di ils, vid-di wisse, vag-M 
sprich, yuäg-di verbinde. Dafs aber di ursprünglich 
allgemeine Verbreitung gehabt hatte, liefs sich schon dar- 
aus folgern, dafs im Griech. das entsprechende % sich über 
Consonanten und Vocale verbreitet, indem nicht nur lv-94, 
aenpax9ı, dwxSı, mereıaSı, sondern auch hatt, id, eridı ete. 
gesagt wird; ferner daraus, dafs im Sanskrit auch manche 
andere Aspiratae sich so verstümmelt haben, dafs der blofse 
Hauch davon übrig geblieben ist (s. $. 23. p. 43); endlich 
daraus, dafs in jüngeren Dialekten auch an manchen ande- 
ren Stellen ein blolses A steht, wo das Sanskrit noch den 
vollen aspirirten Consonanten hat, wie auch das Latein. 
sein Aumus dem skr, bümi Erde gegenüberstellt. Meine 
hierauf schon anderwärts gegründete Vermuthung, dafs 


*) Nur gfep@dt sei (aus ad-di und dieses aus as-di, vgl. 
gr. i-S1) macht eine Ausnahme. 
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nicht, wie früher angenommen wurde, die Endung Ai, als 
die ursprüngliche, nach Consonanten zu di sich verstärkt, 
sondern umgekehrt di nach Vocalen zu Ai sich verstümmelt 
habe °), ist seitdem durch den Veda-Dialekt, den ich noch 
nicht’ zu Rathe gezogen hatte, factisch hestätigt worden, in- 
dem hier zwar die verstümmelte Form ki ebenfalls schon 
vorkommt, das ältere di aber noch nicht so sehr in Hin- 
tergrund getreten ist, dafs ihm nicht auch mit Vocalen sich 
zu verbinden gestattet wäre. So begegnet, in Rosen’s 
'Specimen des Rig-Veda (S. 6), die Form sru-di höre 
sehr merkwürdig dem griech. »A0$: **), Auch das Send gibt 
nachdrückliche Bestätigung meiner Ansicht, da es die Form 
Ai oder das dafür zu erwartende x #3 ($: 57) gar nicht 
hat aufkommen lassen, sondern beweist, dals zur Zeit sei- 
ner Identität mit dem Sanskrit der Endung di noch nir- 
gends der #-Laut entwichen war. Im Send findet man 
nämlich; wo die Personal-Endung nicht ganz und gar ver- 
schwunden ist, überall entweder di oder di, z.B. > 
stüidi preise für skr. stuhl, sayypıe?es kerinuidi 
mache für das der Personal-Endung völlig beraubte ruf 
krank, sagwg day-di gib (für Afg deht) euphonisch für 
dad-di (l.p. 176). Für yagwg dasdi findet man auch 
gang däidt, (z.B. V. S. p. 422), worin ich den Impera- 
£iv der skr. öten Bildung des Aorists und somit ein Analo- 
gon des griech, dc-Iı erkenne. 

451. Wie sehr im Sanskrit die vollständige Erhaltung 
der Endung fit di von der Kraft der vorhergehenden Wort- 
Theile abhängt, sieht man auch sehr deutlich daraus, dafs 
der Charakter der 5ten Klasse (nu $. 1099. 4) die ver- 

*) 5. Ausführliches Lehrgebäude (1827) $. 315. Anm.; gramm. 
‚eritica (1832) $. 315. und Jahrb. für wiss. Krit. März 1831. p. 391. 
An letzterem Orte sind zuerst die, meine Theorie der skr. Impera- 
tiv-Endungen bestätigenden Sendformen auf di an das Licht ge- 
zogen worden, 

**) Vgl. Rosen’s Anmerkung über diese Endung I. c. $. 22. 
IM 19 
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stümmelte Form Ai nur da bewahrt hat, wo das u sich 
an zwei vorhergehende Consonanten anlehnt, z. B. in dp- 
nuhtl erlange von dp (vgl. ad-ipiscor). Wo aber dem « 
nur einfache Consonanz vorhergeht, ist es unfähig gewor- 
den, die Endung Ai zu tragen, daher z. B. di-nd sammile, 
von W. di; In dieser verstümmelten Form begegnet das 
Sanskrit der entsprechenden Verbal-Klasse im Griechischen, 
‚wo deli dem Anscheine nach ebenfalls ohne Personal-En- 
dung ist. Diese Begegnung ist aber insoweit zufällig, als 
jede der beiden Sprachen erst nach der Sprachtrennung auf 
eigenthümlichem Wege zu dieser verstümmelten Form ge- 
langt ist. Auch ist das griech. öe&wö nicht ganz endungslos, 
sondern es steckt, wie mir scheint, in dem 7 das : der En- 
dung $ı, so wie auch im Optativ langes u für u. vorkommt, 
2. B.. dawöro (I. XXIV. 665) aus dawero. Man braucht also 
öeiwwo nicht aus der w-Conjugation zu entlehnen, und als 
Zusammenziehung von dsixvus aufzufassen, und so auch zi$z 
nicht aus rise, sondern aus ri$er: mit ausgestolsenem 7, 
wie in rirre ‚aus rÜrren"); so also auch {ern (für Io) 
aus irra(3)ı. Wenn auch did die Zusammenziehung von 
öldce ist, so besteht doch daneben, bei Pindar, die Dia- 
lektform diöcı, die sich sehr gut als dide(2): auffassen läfst”"). 

452. So wie das 5 u der fünften Klasse, im Falle 
ihm nicht zwei Consonanten vorhergehen, die Fähigkeit, 
die Personal-Endung di oder Ai zu tragen, verloren hat, 
so hat sich auch das kurze a der ersten Haupt-Conjugation 


*) Man vergleiche ähnliche Erscheinungen im Spanischen, wo 
z.B. in der 2. P. pl. cantais durch Ausstolsung eines # aus dem 
lat, cantatis entstanden ist. 

”) Das Verhältnis von did zu dideu ist wesentlich verschie- 
den von dem zwischen TUrTası, TUrTasa zu TUrTeUN, TUR- 
reuca; denn hier vertritt das ı, wie in ueAaıs für EAGE aus 
nerave und analogen Fällen, einen Nasal, der in der gewöhnlichen 
Sprache zu U verschmolzen, aber auch. in rıSeis für rıFeus zu ı 
geworden ist. Dagegen beruhen diday und Nds nicht auf ver- 
schiedenartiger Entartung eines Nasals, 
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sowohl im Sanskrit wie im Send zu schwach erwiesen, der 
Last der Endung di oder Ai als Stütze zu dienen, und 
hat dieselbe abgelegt, wie es scheint, schon in grauester 
Vorzeit, da die entsprechende Conjugation im Griechischen 
— nämlich die auf « — und die gesammte lateinische und 
germanische ebenfalls der Personal-Endung entbehren. Die 
germanische starke Conjugation gibt zugleich den Klassen- 
wocal auf, daher vig für viga, skr. GG vah-a, s. var-a, 
lat. veh-e, gr. Ex-z. 

453. Wir wenden uns zur Endung fa, wovon be- 
reits bemerkt worden, dafs sie, im Singular, dem redupli- 
eirten Praeteritum eigenthümlieh ist. Im Send kenne ich 
keinen zuverlälsigen Beleg dieser Endung an reduplieirten 
Formen, doch zweifle ich nicht, dafs sie hier ebenfalls 
durchgreifende Verbreitung hat, und dafs in einer Stelle 
des Yasna (V. S; p. 311), worüber wir näherer Aufklärung 
durch Neriosengh’s Sanskrit-Übersetzung entgegensehen, der 
Ausdruck wOwawgw) fra-dadäfa nichts anders als 
du gabst bedeuten kann, als Vertreter des skr. pra- 
daddta (s. 1: p. 68); denn in der 2ten Pluralperson mülste, 
nach Analogie des Sanskrit und der sendischen ersten Per- 
son dademahi ($. 30), das # der Wurzel verloren gehen, 
und ich erwarte hier arg das-ta für wonwg dad- 
ta (s. $: 38). Unter den europäischen Schwestersprachen 
steht das Gothische dem Urzustande der Grammatik unseres 
Sprachstammes insoweit am nächsten, als es in seinen ein- 
fachen (starken) Praeteriten dem skr. fa ein £ als Person- 
bezeichnung entgegenstellt, welches von der Consonanten- 
Senkung frei geblieben ist, weil es immer von einem vor- 
hergehenden Consonanten getragen wird (vgl. $. 9); sonst 
würde gotlisches th gegenüber dem skr. f zu erwarten 
sein, doch nicht als unveränderte Fortführung dieses Sans- 
krit-Lautes, sondern weil 9 € ein verhältnilsmälsig junger 
Buchstabe ist ($. 12), dem das gr. + entspricht, welchem 
das Goth. sein th entgegenstell, Wenn aber das Griechi- 
sche in seiner Endung $a mit dem sanskritischen 7 fa 

19° 
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identisch scheint, so ist der Schein hier trügend, denn & ist 
in etymologischer Beziehung = y_ d' ($. 16); während aber 
$ in der Regel nur das sanskr. d’ vertritt, ist es in vorlie- 
gendem Falle durch den Einfluls des vorhergehenden r 
erzeugt, nach demselben Prineip, wornach im Medio-Passiv 
alle r activischer Personal-Endungen nach vorgeschobenem 
o zu $ werden. Was nun den Ursprung des der Endung 
$a stets vorstehenden r anbelangt, so trage ich jetzt, gegen 
meine frühere Meinung ”), kein Bedenken, dasselbe in fe$a 
und cic$a zur Wurzel zu ziehen, und also Fe-$a, cie-3a 
(für oid-$a) zu theilen. Ersteres entspricht dem sanskriti- 
schen d’s-i-fa, wofür man auch ohne Bindevocal ds-fa 
erwarten kann, was vielleicht dem Veda-Dialekt verblieben 
ist, Ist aber diese Auffassung und Zusammenstellung ge- 
gründet, so ist auch je-$x ein Überrest des Perfects, wozu 
auch die erste Person ja für ea = skr. d'sa gehört, und 
die Endung $a steht somit in 7e$a an ihrer wahren Stelle; 
eben so in ci-$a gegenüber dem skr. vet-ta (für »ed-ta) 
du weilst, goth. vais-t (für vait-t nach $. 102) und dem 
sendischen wesszwwö vald-ta. Die Wurzel vid hat nim- 
lich im Sanskrit die, durch Vergleichung mit den Schwe- 
stersprachen als uralt erwiesene Eigenheit, die Endungen 
des reduplieirten Praeteritums, aber ohne Reduplication, 
mit gegenwärtiger Bedeutung zu setzen, daher in der ersten 
P. vd'da (nicht vivdda) gegenüber dem griech. oda für 
roida, goth. vait und send. vaida. In äbne-$a und Dialekt- 
formen wie dfe-Sa, riine-Fa, eir-Fa, 2IAnr-Iu, vAaloın-Fa 
scheint die Endung $a, ihrer Urbestimmung unbewulst und 
durch je-$a und cic-$a an ein vorhergehendes « gewohnt, 
ohne Rücksicht auf.den betreffenden Tempus- und Modus- 
Ausdruck an die schon vorhandene, durch Z ausgedrückte 
Personbezeichnung hinzugetreten zu sein. Sollte aber, wie 
Thiersch annimmt, in allen zweiten Personen auf $a diese 
Sylbe eine angetretene Adverbial-Endung sein, so würde 


*) Annals of oriental literature S. 41. 
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ich darin das sanskritische Suffx %a (aus da) und das im 
Send zahlreicher erhaltene da erkennen, worauf wir oben 
($. 420) das gr. $a von &$a, dvraö$a zurückgeführt haben. 
Man mülste dann annehmen, dals der Pronominalstamm, 
zu welchem das Sulfix $«, der Formen wie ri40-3a, jr-Iu 
gehören würden (etwa i des sendischen i-da hier, S. 241), 
unterdrückt sei, und das Adverbium seine Bedeutung ver- 
loren habe. 

454. Bei vocalisch ausgehenden Wurzeln hat das Go- 
thische der Personal-Endung £ noch ein euphonisches s vor- 
geschoben; es kommen aber hier nur zwei Wurzeln in Be- 
tracht, nämlich sö sien, wovon saisö-s-t Luc. XIX. 21; 
und vö wehen (=skr. v&), wovon wahrscheinlich vaivö-s-t 
= skr, vavd'-fa. Vielleicht hat die Analogie der zahlrei- 
chen starken Verba, welche einen schliefsenden £-Laut der 
Wurzel vor dem Personzeichen £ nach. $. 102, in s umwan- 
deln *), auf die vereinzelt stehenden Wurzeln #6, v6 einge- 
wirkt, besonders die Analogie derjenigen Wurzeln, welche 
im Praet. ein ö zeigen, wie z. B. gaigrös-t du weintest””) 
für skr. dakränd-i-ta. Das Althochdeutsche hat den 
Personalcharakter nur bei denjenigen formellen Praeteriten 
bewahrt, welche ihrer Bedeutung nach Praesentia sind. Es 
gibt deren zwölf (Grimm I. 881. ff), worunter weiz ich 
weils, er weils, dessen 2te Person weis-t zum goth. 
vais-t und sendischen wwayw& valsta stimmt, 

455. Wir geben hier einen allgemeinen Überblick der 
für die ?te Person der drei Zahlen der transiliven Activ- 
Form gewonnenen Vergleichungspunkte: 


*) Z. B. bans-t du bandst für skr. Babänd-i-/a, 
**) ist zwar nicht zu belegen, steht aber theoretisch fest, gegen- 
über dem belegbaren gaigröt für skr. dakränd-a er weinte. 
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Singular. 
Sanskrit. Send. 
dsi') ahi 
tistfası histaht 
däddei’) daddhi 
&ärasi ‘) baraki 
vahlası vasahi 
(dsyds hydo 
dadyds daidydo 
Bärdı baröis 
vdhes vagöis 
dvakas avagö 
Edi '°) agdıi?'') 
viddi wigdi? '*) 
deht'®) dapdi '*) 
Bud!) 0 keueeeren 
vdha vasa 
d'sita donhita? '°) 
vetta varstap'!®) 
Wutöditla een 
bibddita EUREN 
Dual. 
tistatas histatö?*°) 
Ydratas baratö?*®°) 
vdhatas vagatö?*°) 
arbtam —— eneeeenerenen 
vdhettam .rereenernnre 
Gvahatam — enereeennenee 
Plural. 
tistata histala 
barala barata 
vahata vasata 


tisfeta histaita 


eldws 
pas 
Exeıs 
Ke)ins 
dudoins 
$lpaıs 
Exaus 
Eixeg 


-Io9ı 


lsyı 
LILZ 
AdIı 


Iararov 
lperov 
Exerov 
beporrov 
Exarror 
elxerov 


o 
iorare 
bipere 
Exere 


israinre 


Singular. 

Latein. German. (+) Lit, 
— 
es er es) *) 
stds +stäs stowi*) 
de een dädı *) 
Fers') bare nun . 
vehis igü weil‘) 
siös [77 
des ee afelefete 
JFeräs ®) bairae  — eeueneen 
vehäs °) vigais .orreene 
vchebüs eneenreen en Beate 
ve WM krereree 
SEN . vaist '°) ennsonee 
BR staistaust!®) zenenen 
BEER base!) eeenenen 

Dual. 
Baron ernennen atdwila 
EEE] bairats ech 
Be Heer vigats weiata 
ae bairas euren 
ee vigaits ee 
Plural. 

stätis + stät stöwite 
Jeris*‘) Bank!) een. 
vehitis vigith **) weiats 
stetig ar Made 
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Sanıkrit, Send. Griechisch, 
dadydta daidydta dudainre 
Bärdta baraita Ylpcıre 
vdhöta vazaita Exare 
dvahata avasata elxere 


(H 8.5. 278. Aum. ?) Arm. es. 2?) 8.8446. °) arm. 
wu tas. *) arm, beres. 5) stimmt hinsichtlich der unmittel- 
baren Verbindung der Personal-Endung mit der Wurzel zu SpATg 
bißärsi der 3ten Klasse ($: 109%). 6) Dieser Form liegt si 
als Wurzel zum Grunde; a ist der gewöhnliche Klassenvocal, und 
i der Modal-Ausdruck. Hiervon später mehr. 7) S. 8.92. p, 152, 
3) 5.5. 09%. °) 5. $. 92.m. p. 696.. 1%) Aus ad-di und 
dieses euphonisch für as- di, 1!) ‚Da gfer £di aus ad-di ent- 
sprungen ist, so lälst letzteres eine Sendform sag as-di erwar- 
ten, nach demselben Gesetze, welches sa$wg das-di aus dad-di 

gezeugt hat (I. p. 176. 12) s. 8. 102. p. 176. 13) aus dad-di 
für dadä-hi aus dadd-di. '*) 5. $. 102. p. 176. 15) Veda- 
Form, s. 5. 289. 9) Ich habe hier und auch S. 291. der Endung 
fa ein kurzes a gegeben, obwohl der lithographirte Codex 8. 311. 
Sradaddiä mit langem d darbietet; es gehört aber die betref- 
fende Stelle dem Nebendialekt an, welcher das schlielsende va in 
der Regel verlängert, s. I. p. 518. Anm. 2. Was übrigens die vor- 
ausgesetzte Form danhila anbelangt, so habe ich schon ander- 
wärts die 3te Person werzgw donha— He d'sa (8. 569) be- 
legt, und glaube demnach gegenüber von HI @sifa auch 
wOjauzW donhila erwarten zu dürfen. 17) S. S. 291. £ 13) 


"8.8. 102. p. 176. u. $. 292. 19) Die goth. Wurzel szaut hat den 


Wurzelvocal bleibend gunirt und hierdurch die Reduplication ge- 
reitet; ihr schlielsendes # für d genügt dem Laut -Verschiebungsge- 
setz, das erste # von staut aber ist durch das vorgeschobene s, viel- 
leicht eine verdunkelte Praeposition (= skr. sam, slav. s&), auf sei- 
ner alten Stufe erhalten worden ($. 91). 2°) Die für die 3te 
Person belegbare Dual-Endung 4 lälst kaum zweifeln, dafs der 2ten 
Person der Primärformen /'4 zukomme, ?!) Man vergleiche 
bißr-/d der 3ten Klasse und oben N. 5. 22) Über #4 für 

$. 46, 
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stimmt &xoı besser zur Präkritform vahd, zum goth. vigai 
und slav. BE3H vegi, als zum skr. vahlt, send. aerbswh 
vagöid und latein. vehat, vehet, 

457. Während der schliefsende t-Laut der Secundär- 
formen aufser im Sanskrit und Send nur noch im Lateini- 
schen der Zerstörung der Jahrtausende getrotzt hat, ist von 
der volleren Endung ti der Primärformen fast überall nur 
das d gewichen, der t-Laut aber im Deutschen bis heute 
erhalten, eben so im Russischen. Das Altslavische hat auch 
das ö nicht ganz fallen lassen, sondern zeigt es in Gestalt 
eines, bi ($. 92.5). Man vergleiche 


HEITh jes-ti est fen ds-ti 
RUTh jas-u*) edit am dı-t 
BbtTk ves-2") scit Ah veı-n 
Aacırh das-r *) dat za daad-ei 
BEZETR veg-e-ti vehit Get vähari 


Das Litauische hat in der gewöhnlichen Conjugation die 
Bezeichnung der 3ten Person in den 3 Zahlen verloren, 
daher wez-a-' gegenüber dem slav. ves-e-t und skr. vah- 
-a-ti; ebenso im Dual und Plural. Nur denjenigen Ver- 
ben, die in der ersten Person die Endung mi gerettet haben 
($. 435), ist zum Theil auch in der #ten entweder das volle 
ti oder t geblieben, und zwar ebenfalls in unmittelbarer 
Verbindung mit der Wurzel, daher dsti er ist, disti oder 
düst"*) er gibt, dt”) er frilst, gdst"") er singt, ddst”) 
er setzt, mögt er schläft, sdugt er bewahrt, gäldt er 
hilft, sörgt er hütet, Zdkt er lälst. Diese Singular-En- 
dung wird auch auf die beiden Mehrzahlen übertragen. 
Das Gothische hat, mit Ausnahme von öt, wo die alte 
Tenuis unter dem Schutze des vorhergehenden # sich be- 
hauptet hat, überall iA in der 3ten P. der Primärformen. 





*) s euphonisch für d, s. $. 103. 
*") s euphonisch für d, im Einklang mit $. 102. und dem Slavi- 
schen. 
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Dieses th aber ist nicht die gewöhnliche Verschiebung von 
#, sondern steht, wie in der 2ten Pluralperson euphonisch 
für d, weil ti dem Wort-Ende besser als d zusagt ($. 91). 
Im Medio-Passiv hat sich dagegen, in der Endung da, die 
ältere Media behauptet, die also zur Präkrit- Endung di 
stimmt. Auf diese Media stützt sich auch das ahd. # durch 
eine Lautverschiebung, welche die ursprüngliche Form wie- 
der zurückgeführt hat. 

458. Zur Andeutung der Mehrheit wird dem Prono- 
minal-Charakter ein n vorgeschoben, welches früher mit dem 
des Ace, pl. verglichen worden ($. 236), Hinter diesem n 
hat das Gothische, in Abweichung von dem Singular, die 
ältere Media behauptet, weil nd eine beliebte Verbindung 
ist. Man vergleiche sind mit feet sdnti, snywew henti, 
sunt und (s)evr(. Das Sanskrit beobachtet vor diesem n 
denselben Grundsatz, den wir oben ($. 437. Anm.) hinsicht- 
lich des vocallosen m der ersten Person der Secundärfor- 
men bemerkt haben; es wird nämlich, wo nicht schon in 
der Klassen- oder Wurzel-Sylbe dem pluralischen » ein a 
‚oder & vorhergeht, jedesmal ein a vorgeschoben, daher zwar 
Bär-a-nti wie dip-o-n, tisfa-nti wie ierar, Dd-nti 
sie glänzen wie da-ri, aber di-nv-änti sie sammeln, 
nicht di-nu-nti, von di; y-dntisie gehen, nicht i-nti "), 
von i. So gewinnt das griech. Zrı aus ayrı in dewyi-Zen, 
Fası rı$l-Acı, dröd-äcı eine schöne Begründung, da es kaum 


een 
*) Die indischen Grammatiker nehmen überall anti und in den 
Secundärformen an als volle Endung der 3ten Pluralperson an, 
und stellen daher, wie bei der ersten P. sg. der Secundärformen, 
als Regel auf, dafs das a der Klassensylbe der ersten Haupt-Conju- 
‚gation vor dem a der Endung abgeworfen werde; also Bär-anti 
für Bardnti aus Yar-a-anti, Die verwandten Sprachen be- 
günstigen aber nicht diese Ansicht, denn wenn das griech. 0 von 
Beg-0-T identisch ist mit dem von beg-o-pes, und das goth. « 
von bair-a-nd identisch mit dem von dair-a-m, so wird wohl auch 
das a des skr. ödranti in gleichem Sinne wie das lange 4 von 
#dr-4-mas und das kurze von Sär-a-fa etc. aufzufassen sein. 
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annehmbar ist, dafs diese auffallende Begegnung eine zu- 
fällige sei. Denn wenn auch die Formen rıYsavri, dıdoarrı, 
dayrı, dewwvuavrı keinem Dialekt verblieben sind, so leidet es 
doch keinen Zweifel, dafs die Länge des a in rıYlası etc. 
eben so wie in isräcı und rerigäcı ein Ersatz für wegge- 
fallenes v sei, und dafs cı wie überall in der 3. P. für rn 
stehe. Am genauesten aber stimmen dexwäcı und iäcı hin- 
sichtlich des eingefügten a zum Urtypus unseres Sprach- 
stamms, da in rıJläcı das e und in dıöcacı das o für skr. 
& oder a steht, denn r/9nu ist = daddmi und dlduu = 
dddämi. Diese beiden sanskritischen Verba werden ur- 
sprünglich in der 3ten Pluralperson dadd-nti, dadd-nti 
oder mit gekürztem a dada-nti, dada-nti gebildet haben, 
und hierzu verhält sich das dorische rıY&yrı, dıdorn. wie dr 
zu fer santi. Die Formen rı$ärı, dıdöäcı aber sind der 
Analogie von dexwärı und iäcı gefolgt, indem sie ihren 
Wurzelvocal so behandelt haben, als wäre er nicht aus @ 
hervorgegangen. So die Ionismen icrlası, täsı. 

459. Die sanskritischen Verba der 3ten Klasse ($. 
409. 3) streben, wegen der Belastung durch Reduplica- 
tion, die sie in den Special-Temporen annehmen, nach einer 
Erleichterung des Gewichts der Endungen; sie geben darum 
das n der 3ten Pluralperson auf, und verkürzen ein langes 
& der Wurzel, daher zam däda-ti sie geben, aufa 
däda-ti sie setzen, zIaim Jadha-ti sie verlassen. Es 
leidet aber keinen Zweifel, dafs in einem früheren Zustande 
der Sprache diese Formen dada-nti, dada-nti, gaka-nti 
gelautet haben, und dafs in dieser Beziehung die Dorismen 
dudo-vrı, rıYE-vrı den Urtypus treuer überliefert haben. Auch 
das Send schützt bei reduplieirten Verben den Nasal, denn 
im V. S. p. 213. lesen wir wgweEgwg dadentd sie 
geben (?), vielleicht fehlerhaft für dadenti‘). Ist aber die 


*) Dafs aber auch dem Send die Unterdrückung des Nasals nicht 
fremd ist, beweist die Form wur, senhaiti sie lehren 
= skr. aırerfer s4sati von W. mL s&s, die, wie es scheint, 
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Lesart richtig, so ist es ein Medium, und zeugt nichts desto 
weniger für ein transitives dadenti. Das Sanskrit aber 
gibt im Medium nicht nur bei reduplicirten Verben, sondern 
in der gesammten 2ten Haupt-Conjugation — die der griech, _ 
auf jı entspricht — wegen der Vermehrung des Gewichts 
der Personal-Endungen, den pluralischen Nasal auf, daher 
2. B. di-nv-dtE (für di-nv-ante) gegenüber dem transiti- 
ven di-nv-dnti. Es erweist sich auch dieses als eine erst 
mach der Sprachtrennung eingetretene Zerstörung des Ur- 
baues, denn das Griechische behauptet im Medio-Passiv 
noch standhafter als im Activ den Nasal als Ausdruck der 
Mehrheit, und setzt nicht nur dfp-o-vra dem skr. bär-a- 
-ntö, sondern auch dido-vra, rise-vrau dem skr. dadate, 
dädatd gegenüber. Doch hat das Griechische auf einem 
anderen Wege eine Erleichterung des zu grolsen Gewichts 
der Medial-Endung gefunden, indem es da, wo man ayraı 
erwarten sollte, blols vra: setzt, daher defxw-vrau, nicht deuvu- 
avraı, was dsmmi-Acı (aus dexw-arr) erwarten lielse, Die 
Sanskritform str-nv-dtE und die griechische erap-w-vra 
ergänzen sich daher wechselseitig, indem die eine das a, 
die andere den Nasal gerettet hat. Die Ausstolsung des a 
von orsp-w-(a)vrat gleicht der des n des Optativs, indem 
man, wegen des zunehmenden Gewichts der Personal-En- 
dungen im Medio-Passiv, von dcr» nicht dudaujuny, sondern 
Öwolurv bildet. Der Ionismus aber hat in der 3ten Plural- 
person das » dem a aufgeopfert, und steht also in dieser 
Beziehung in genauestem Einklang mit dem Sanskrit, wo- 
bei jedoch nicht zu übersehen ist, dafs beide auf eigenem 
Wege, aber aus gleichem Beweggrund, ihr ate, ara aus 
antd, ayraı gezeugt haben; also srog-nl-a(v)raı neben arsp-n- 





wegen ihres doppelten Zischlauts der Analogie der reduplicirten 
Formen folgt. Im Send hätte der dem % vorgeschobene Nasal die 
Unterdrückung desjenigen der Endung begünstigen können. Über 
das £ e für 4. oder a s. $. 31. p. 56. und über die betreffende 
Wurzel überhaupt Brockhaus Glossar p. 398. 
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(a)vraı, ersteres analog dem skr, str-nvu-d(n)t& Es bedarf 
also nieht der Annahme, dafs das x von eravaraı und 
ähnlichen Formen die ocaisrrany des v von mtrawraı sei, 
sondern r/rav-vraı und merav-araı sind verschiedenartige Ver- 
stümmelungen der verlorenen Urform zerav-arrau. 

460. ı\) Das Altslavische stellt der skr. Beige 
der Sten P. pl. entweder AT antz oder AtTh witi gegenüber, 
und zwar Ak anti blofs bei den Verben mit unmittelbarer 
Aufügung der Personal-Endungen, mit Ausnalime des Verb. 
subst.; daher BEAATR vöd-anti sie wissen für skr. vid- 
dnti, MANTE Jad-anti sie essen für skr. ad-dnti, AAAATL 
dad-anti*) sie geben für skr. dad-ati aus dad-anti, dieses 
für dadd-nti, Das in dem Ausgang ATk anti enthaltene a 
ist blofs Bindevocal, es wäre also streng genommen v#d- 

a-ntl, Jad-a-nti, dad-a-ütl! zu theilen. Bei ATR sun für 
esu-nti ist u Bindevocal, wie das des lat. »-u-nt”). Dagegen 
gehört das u der gewöhnlichen Conjugation zum Klassencha- 
rakter, und entspricht in BEZATR vesu-nti dem skr, und go- 
thischen a von vah-a- nn, vig-a-nd, dem zn veh- 
-u-nt und griech. o von ix-e-rı. 

2) Das Armenische hat von der Endung nt nur das 
# behauptet, daher gleicht nkpnk% ber-e-n sie tragen (für 
skr. bar-a-nti, send. bar-e-nti) unseren deutschen For- 
men wie trag-e-n, bind-e-n ""). Auch in der 3ten Sin- 


") Ich theile dad-anty‘, nicht dada-nti‘, weil dem slavischen 
Praes. dieses Verbums dad als Wurzel gilt, und 4A da sich nicht 
mehr als Reduplicationssylbe darstellt. 

”") Vgl. s-u-mus für s-mus = skr. s-mas für as- mas. 

"") Vgl. georgische 3te Pluralpersonen auf en wie s-gam-e-n 
sie essen — skr. gäm-a-nti. Das Lasische, dessen erste 
grammalische Kenntnifs wir G. Rosen verdanken, hat in Vorzug 
vor dem Georgischen den Klassenyocal a unverändert gelassen, 
und bietet uns in der negativen Conjugation Formen dar wie tor- 
-a.n descendunt = skr. fär-a-nti (transgrediuntur), wel- 
ches durch die Praep. aca die Bedeutung descendunt erhält. 
In der 2ten P, pl. zeigt das Lasische var-a-# für skr. zär-a-fa. 
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gularperson der Speeialformen hat das Armenische die En- 
dung & verloren, wobei zum Ersatz ein vorhergehendes 
e oder a verlängert wird, daher z.B, ber-# er trägt, 
muy tal (spr. td, s..L p. 369. Anm. *) er gibt, gai (spr. 
gd) er geht, 

461. In den Secundärformen ist von der Plural-En- 
dung nti oder anti, wie von den singularischen ti, si, 
mi, der Vocal gewichen, und mit diesem mulste im Sans- 
krit, nachdem das für viele Endungen verderbliche Gesetz 
sich geltend gemacht hatte, welches die Vereinigung zweier 
Consonanten am Wort-Ende verbietet ($. 94), auch der Per- 
sonal-Charakter £ verschwinden, der dem Griechischen, wo 
auch einfaches r nicht schliefsend geduldet wird, schon im 
Singular entzogen worden. Wenn also äpeg-e im Nachtheil 
gegen dbar-a-t sich befindet, so stehen in äbep-o-v = ddar- 
-a-n (für dbar-a-nt) die beiden Sprachen, wenn auch 
aus verschiedenen Beweggründen, im Wesentlichen auf glei- 
cher Stufe der Entartung, Noch besser stimmt fe-av zu 
@s-an und Aoriste wie zdeakay zu sanskritischen wie das 
gleichbedeutende ddiks'an, da, wie es scheint, der Zisch- 
laut des Verb. subst. das alte a der Endung an vor Ent- 
artung zu 0 geschützt hat; denn nach dem gewöhnlichen 





Dadurch aber, dals das Lasische wie das Georgische den Charakter 
der 2ten P. pl. auch in die erste überträgt, wird die schöne Be- 
‚gegnung mit dem Sanskrit etwas verhüllt, da man gewöhnlich seinen 
Blick zunächst auf. die ersten Personen richtet. Diese aber, und zu- 
gleich die dritte, wird auch im Alt- und- Angelsächsischen im Praes. 

durch die 2te Pers, ersetzt, so dals hier z. B. bind-o-4, bindadh 
nicht'nur Zigatis bedeutet, sondern auch noch Zigemus und ligent. 
Es könnte aber auch die Sache sich so verhalten, dals Zindad, 
bindadh des Alt- und Angels. für bindand, bindandh stünden und 
also ursprünglich der 3ten P. angehörten, und von hier aus in die 
Zte und erste eingedrungen seien. Jedenfalls aber ist das d, dA 
in der ersten P. nicht zu Hause, sondern entlehnt aus einer ande- 
ren Person. S, meine Abhandlung über die kaukasischen Glieder 
des indo-europäischen Sprachstammes (1847. p. 4). 
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Verfahren der Sprache wäre je wie Zbspov, oder Fre wie 
$fpar-ev zu erwarten. Dem ev des letzteren begegnet das 
Send in Formen wie jew} anhen sie waren, und 
ea ?ay baraydn sie mögen tragen, letzteres = 
#gowsv, Man sieht hieraus, dafs auch das Send die Verbin- 
dung nt am Wort-Ende nicht ertragen kann, wenn es 
gleich, im Vorzug vor dem Sanskrit, einen schlielsenden 
Zischlaut hinter r, X, f und ü sich gefallen läfst, und uns 
Nominativformen wie wow dtar-s Feuer, 24 
druks ein weiblicher Dämon, dee ker&f-s Kör- 
pen, ENDET) baran-d tragend „überliefert hat. Dem 
Gothischen sind nach $. 86. 2. alle t-Laute entschwunden, 
die schon jn vorgermanischer Sprachperiode am Ende stan- 
den; wenn daher auch im Praes, ind. bair-a-nd dem skr. 
Bdr-a-nti und griech. dig-o-wı gegenübersteht, so ‘kann 
doch im Conjunctiv kein bairaind oder bairaiand gegenüber 
von dfpcuv(r), 3. barayen(t) erwartet werden, und man 
findet dafür bair-ai-na, entweder. durch Umstellung aus 
bairai-an, oder durch Anfügung eines unorganischen « an 
das schlielsende n (vgl. $- 311). 

462. Die Endung un des gothischen Präteritums, z.B. 
von haihaitun sie hielsen, mag mit dem alexandrinischen 
av für ayrı, äcı verglichen werden (iyruxav, eipnxay u. a.), mit 
Berücksichtigung, dafs auch das Sanskrit in seinem redu- 
plieirten Praeteritum, obwohl ihm die Primär-Endungen 
zukommen, doch unter der Last der Reduplicationssylbe 
das ursprüngliche anti nicht unversehrt hat behaupten kön- 
nen, sondern dafür us setzt, Das s dieser Form ist ohne 
Zweifel eine Schwächung des ursprünglichen t; hinsichtlich 
des w aber mag es unentschieden bleiben, ob es die Voca- 
lisirung des Nasals, also das letzte Element des griechischen 
cu von rirreusı, oder die Schwächung des a von anti sei, 
Das Sanskrit gebraucht die Endung ws auch statt an: 
erstens im Potentialis, dem sendisch-griech, &n, ev gegen- 
über, daher Ödrö-y-us (mit euphonischem y $: 43) = 
1esw?ay baray-en, dipcsv; 2tens, im ersten Augment- 
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Praeteritum der reduplieirten Wurzeln, also ddadus sie 
setzten, ddadus sie gaben für adadan, adadan, 
woraus erhellt, dafs ws von der Sprache leichter getragen 
wird als an; 3tens, in demselben Tempus, ‚aber nach Will- 
kür, neben d-n, bei Wurzeln 2ter Klasse auf d, z. B. dyus 
oder dydn sie gingen, von yd; 4tens in einigen Bildun- 
gen des vielförmigen Praeter., -z. B. Br dirduins 
sie hörten Der 
- 463. Das Altslavische zeige ie die sr. Plural ‚an 
der Seeundärformen entweder a an oder & wi, und zwar er- 
steres hinter € # und u #', letzteres hinter allen anderen Con- 
sonanten; daher z. B. rauın jasan sie alsen, zamım dasanı 
sie gaben, mpunera prieesan sie führtenherbei (Wz, 
ved), WERK tek-u-n sie liefen *). — Das Lateinische hat, weil 
es nt am Wort-Ende verträgt, den in Rede stehenden Perso- 
nal-Ausdruck treuer als alle anderen Glieder unseres Sprach- 
stammes bewahrt; man vergleiche erant mit dem skr. d’san, 
gr. Tean,“ send. go3u anhen und armenischen Lfb öin, 
letzteres für din und dieses für dsan. ‘So wie im Imper- 
fect, so hat das Armenische auch in allen anderen Secun- 
därformen das » der 3ten Pluralperson ‚bewahrt, 

- 464. ‚Im: Dual lautet im Sanskrit die Primärform tas 
und.die secundäre tdm; ersterem antwortet im Griechischen 
zov (s. $ 97), also dfp--ry = Zär-a-tas, die Endung 


+ 


- *) Ich theile tek-u-n, weil das u der slavischen zweiten Aoriste, 
welche dem der sanskritischen öten Bildung entsprechen ($. 575. {£.), 
in seinem Ursprung identiseh ist mit dem E von zek-e du liefst, 
er lief, tek-e-mü wir liefen, fek-e-te ihr liefet etc, und so- 
mit auch identisch mit dem a sanskrilischer Aoristformen wie 
döud-a-n sie wulsten und mit dem 8 griechischer wie &puy-o=v, 
ZAımov. Mit dem a der Endung A an der ersten Aoriste verhält 
es sich. ungefähr so, wie im Sanskrit und Griechischen mit dem 
avon Z1fefr] dran, Arav (vgl. $.458) zu der unmittelbaren An- 
schließsung der Personal-Endung von d’s-sa, Ar-TE, ds-ma, 
ner. 
IL 20 
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täm aber hat sich, nach Verschiedenheit ‚der d-Vertretung 
($. 4), in die Formen rn» und rwy gespalten, wovon jene 
die vorherrschende, diese auf den Imperativ beschränkt ist; 
daher chep-e-rmv, bep-ei-ryv gegen ddar-a-tdm, Ödr-E- 
“täm; Ben-cd-rmı gegen ddik-s'a-tdm; aber dep-t-rws gegen 
Bdr-a-täm. Es erhellt aus dieser merkwürdigen Be- 
gegnung mit dem Sanskrit, dafs im Griechischen der Un- 
terschied zwischen rev einerseits und rr», rwv andererseits 
eine uralte Begründung hat, und nicht erst, wie Butt- 
mann (Ausführl, Gr.“$.87. Anm. 2) vermuthete, eine spä- 
tere Ausbildung in der jüngeren Prosa ist, wenngleich bei 
Homer an vier Stellen (an dreien durch das Metrum ver- 
anlafst) rev für rry gefunden wird. Kann doch auch das 
Augment, darum, weil es bei Homer häufig unterdrückt 
ist, nicht als eine spätere Ausbildung betrachtet werden, 
da es ebenfalls dem Griech. mit dem Sanskrit gemeinschaft- 
lich ist. Im Send lautet. die Primärform. regelrecht 

t6°), für die secundäre aber, welche Em tanm lauten 
wird, hat sich noch kein Beleg gefunden. Das Gothische 


*) Ein Beleg findet sich in einer Stelle des Yasna (V. S. p. 48), 
deren Sinn bei Anquetil sonderbar verfehlt ist: 3. 
Wh gEoieneg mp wu wugE)wus wugegrung 

yo seswer Le] he PL er 
gemda väremda yü tE kehrpem vaksayatd baresnus 
paiti gairinanm „ich preise die Wolke und den Re- 
gen, welche deinen Körper wachsen machen auf den 
Höhen der Berge.” Nach Anquetil: jadresse ma priere & 
Panne, a la pluie, auxquelles vous aver donnd un corps sur le 
sommet des montagnes. In der ersten Ausgabe habe ich vak'sa- 
yatd durch „tragen” übersetzt; im Übrigen das Ganze wie oben. 
Ich glaubte nämlich in diesem Dual die skr. Wurzel van (fut. 
vaksydmi) zu erkennen; es ist aber das Causale der skr. Wurzel 
vaks wachsen, und entspricht genau dem skr. vaksdyatas, 
Vgl. Burnouf „Observations” p. 34. Die 2te Dualperson des 
erwähnten Causals lautet im Skr. vaks-dya-fas, welchem for- 
mell das gothische vahs-ja-ts entspricht (s. $. 109”. 6). 
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hat die 3te Dualperson eingebülst, das Altslavische aber 
setzt TA ta, sowohl für die Primärform A&|_tas (ro), wie 
für die secundäre AT tädm, rp, raw (p. 305 f.), daher 
BEZETA vezeta die beiden fahren = Terfel vdhatas, 
und BEZOWA vegosta die beiden fuhren = 
dväktdm (euphonisch für avdkstdm, $. 543). Was den 
Ursprung der Endlaute s und m in den Personal-Ausdrücken 
A tas, Te] tdm anbelangt, so beruhen sie ohne Zwei- 
fel auf gleichem Princip mit denen der zweiten Person 
U fas, IN tam, und wenn eine der S. 280. gegebenen 
Erklärungen richtig ist, so müssen wir die.anderwärts aus- 
gesprochene Vermuthung fallen lassen, dafs das m von 
tdm zwar ursprünglich aus s, aber doch erst durch Ver- 
mittelung eines v (für u) entstanden sei, nach Analogie von 
ZTaIN dvdm wir beide, gem, yuvdm ihr beide. 
"465. Zum Überblick der Bezeichnungen der 3ten Per- 
son in den 3 Zahlen diene folgende Zusammenstellung: 
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Singular. 

Sanekrit, Send. Griechisch, 
u nn (un 
deti ')- asti deri 
tusfati histati irarı 
dddäti') dadäiti eldırı 
dtti Nele a? 
bdrati’) baraiti 
vdhati vagaiti 
(a)sydt®) Besseren UM 
tiefe histöid irrafn 
dadydt daidydd dudoln 

= ; färdt baröid $lpar 
avahat avasad "  eixe 
Dual. 
(a)stas 4:6? 7) doröv 
tisfatas histatö’) Irtarov 
Bardtäm veeenennene hepolsmy 
Bdratdm ereneennnnn Gepkrw 
Plural. 
sdnti®) henti (eJevrt 
tistants histenti korayrı 
dädati '°) dadenti '')  dıddm 
Baranti '?) barenti olpovri 
vahanti vazenti Exovrı 
tisteyus'’) histayen iotalev 
Baröyus '’) barayen $eporev 
dsan '*) anhen Acav 
dbaran abaren Ecbepov 


1) arm. & & 2) arm. muy tai (14 p. 303. °) arm. dere. #) 5. 
8. As6. °) Stimmt zu fonTfet diddrei nach der 3ten Kl. vgl. 
8.39% ©) arm. PgEs 4 Lp. 3711. 7)S.S.306. ®) arm. 
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Singular. 
Lat. German. () Lit. Altslav. 
— m un 7 - 

est Dj est Jjesti 
stat + stät stöw  stajeti 
dat rennen. düsti dasti 
est stith est Jasti 
Fert ®) bairih  ...... bereti 
vehit vigith uka vegeti 
stet u... eree B 
det Lerreeen ren AB 
Jerat Barae  aucınn beri 
vehebat vererceen = Nasinieeie 

Dual. 
EEE DETEEN vu... jesta 
die enenrern nn. Majela 
een nee u... beröta 

Plural. 
sunt sind ?) sin 
&tant + stänt ?) stajunsi 
dant  snen. 9) dadant 


Ferunt bairand ...... berünti 
vehunt vwigand ...... verunti 


stent res. ernennen door. 
Ferant bairama .nunnnenennee 
erant rerernen on ererene 





Eben. 9) Wie im Sing.,n. 8.298. 1%) 5.5.49. 1) 5. 
S.300.£. 12) arm. deren. 13) 5.8.462. 14) arm. im 
*) S. S. 278. Anm. ”. 
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Medial-Endungen. wi 
466. Das Sanskrit und Send setzen dem griech. a 
ihren Diphthong # gegenüber, und es gehört dies zu den 
seltenen Fällen, wo das aus a + erwachsene # im Grie- 
chischen durch aı vertreten ist, da gewöhnlich das erste 
Element des indisch-sendischen Diphthongs im Griech. in 
der Gestalt von x oder o erscheint ($. 2. Anm.). Dem Go- 
thischen ist von dem Diphthong ai das i-Element ent- 
wichen, daher in der 3ten Person da für dai = griech, ra, 
skr. tö, in der 2ten sa (euphonisch für sa, $. 86. 5) aus 
sai, und in der 3ten Pluralperson nda für ndai. Die erste 
Singularperson und die erste und ?te des Plurals sind un- 
tergegangen, und werden durch die 3te ersetzt, wie unser 
deutsches sind, welches nur der dten Pluralperson zukommt, 
unorganisch in die erste eingedrungen ist. Das der Perso- 
nal-Endung vorstehende a, z. B. in kait-a-ga vocaris, hait- 
a-da vocatur gegenüber dem i von haitis vocas, haitith 
vocat schien früher rüthselhaft, hat sich aber, ‘wie ich 
glaube, vollkommen durch die Wahrnehmung aufgeklärt, 
dafs alle gothischen Verba starker Form der skr. ersten 
oder Aten Klasse entsprechen (l. p. 205), und dafs das & 
von haitis, haitith eine regelrechte Schwächung eines älte- 
ren a ist, durch den rückwirkenden Einfluls des schlielsen- 
den s und iA ($. 47), Dem Medio-Passiv aber war eine 
Veranlassung zu nothwendiger Vermeidung des alten 
a-Lauts nicht gegeben, und es steht daher in dieser Bezie- 
hung in schönstem Einklang mit den asiatischen Schwester- 
Idiomen. PP. 4 
467. Das Sanskrit und Send haben in der ersten Sin- 
gularperson, sowohl der Primär- wie der Secundärformen, 
den Pronominal-Consonanten, und mit ihm in der ersten 
Haupt-Conjugation das a der Klassensylbe verloren (s, $. 
435), daher Art böde ich weils für Böd-d-m& Man 
vergleiche: 








312 Medial-Endungen. $. 468. 


abar-a-nta zusammenstellen. Räthselhaft ist die Endung 
au im goth. Conjunctiv, wo z, B. bair-ai-dau dem skr. 
Bär-&-ta, s. bar-ai-ta, griech. dip-c-ro gegenübersteht, 
und so im Plural: bair-aindau gegen +£p-a-ro *), und in 
der ?ten.Singularperson: bair-ai-zau gegen $ip-c-{e)e. Es 
ist nicht wahrscheinlich, dafs dieses au durch den unorga- 
nischen Zusatz eines u aus a entsprungen sei, da Sprach- 
Entartungen fast immer aus Abschleifungen, höchst selten 
‚aus Erweiterungen hervorgehen. Ich glaube daher, dafs die 
Endung au vom Imperativ, wo sie bereits eine gesetzliche 
Begründung gefunden hat (S. 255), in den. Conjunetiv ein- 
gedrungen sei, dafs man also durch die Analogie von bair- 
a-dau, bair-a-ndau *) verführt, auch im Conjunctiv Bair-ai- 
-dau, bair-ai-ndau gesagt habe, und dafs von da das au 
auch in die 2te Singularperson eingedrungen sei, also bair- 
-ai-sau für bair-ai-sa, Dies dürfte nicht befremden, da das 
Medio-Passiv im Gothischen schon darin in Verwirrung ge- 





”) Im Send lälst das active bar-ay-e’n ein mediales bar-ai- 
-nta (0 $ 33) erwarten. Das Sanskrit hat in ‚Abweichung von 
den Schwestersprachen die Endung ran, also #’dr-#-ran, sie 
mir scheint, eine Verstümmelung von Var-#-ranta. Die Wur- 
wel 57 liegen, schlafen schiebt anomal ein solches +, wie es 
hier der eigentlichen Personal-Endung voransteht, in der 3ten’Per- 
son aller Special- Tempora ($. 109%.) ein, unterdrückt aler im 
‚Praes., Imperat. und ersten Augment-Praet, nach $. 439. «en Na- 
‚sal Er Mehrheit, daher «F-ratn)1e = — #el-vTal, Pot. s äy:i-ran, 
Imperat. s’@-ra(n)täm, Praet. ds’*-ra(n)ta = Ersıvn. Wir 
werden später ein solches r auch im Medium des reduplicirten Prae- 
ter. kennen lernen; was aber seinen Ursprung anbelang’, so fasse 
ich es am liebsten als Radical-Consonanten des Verb. subst. mit 
anomaler Vertauschung des s mit r (vgl. $. 22), so daßs z.B. 
ddd-1-ran für dad-I-ranta dem griech. Activ ddımaar, dem 
ein Medio-Passiv Adsmrayro oder didemavro zukime, parallel. 
liefe, 

*) Ersteres = skr. med. ddr-a-tdm er soll’tragen, letzte- 


res = Bär-a-ntäm sie sollen tragen. 
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‘470. Wir kehren zur sanskritischen Endung tdds 
ih diese steht einleuchtend mit der, $. 453. bespro- 
chenen, activen Endung ta in Zusammenhang, die wahr- 
scheinlich'ursprünglich eine weitere‘ Verbreitung im Singular 
hatte, und woraus durch Verlängerung des Vocals und den 
Zusatz eines a die Form #4-s entsprungen, deren s, wie 
schon anderwlirts bemerkt worden *), ebenfalls wahrschein- 
lieh zur Bezeichnung der 2ten Person steht. Wenn dem 
so ist, so würde entweder der erste oder der zweite Per- 
sonal-Ausdruck die Person bezeichnen, welche die Wirkung 
der Handlung oder ihren Vortheil trägt, die in allen Medial- 
formen, wo nicht leiblich doch geistig vorhanden ist, Es 
wire also in ddat-fd-s du gabst dir (nahmst) ent- 
weder durch #4 das Du und durch s das Dir bezeichnet, 
oder umgekehrt. Ist dem so, und ist in der griech. ersten 
Person das » der Endung ur» (dorisch nar) organisch, d.h. 
nicht ein späterer nichtssagender Zusatz, sondern absichtlich 
und ein Vermächtnifs der Urperiode unseres 
s0 bedeutet auch Zöiödurw eigentlich „ich gab mir”, sei es, 
dafs durch pn (p&), oder, was mir wahrscheinlicher ist, 
durch » das subjective Verhältnifs ausgedrückt sei; jeden- 
falls’aber steht ur-v (u&-r) auch hinsichtlich der Vocallänge 
in vollkommenster Analogie zum skr. fä-s. Hierzu kommt 
noch, als Analogon für die ?te und 3te Person, die Endung 
Te t@-t des Veda-Dialekts, wo der Ausdruck der 2ten 
und Sten Person doppelt steht”*). Ich halte darum diese 
merkwürdige Endung ihrem Ursprunge nach für eine me- 

B 


2 Gramm. erit. (1832) $. 301.d, j u 

”") In der 2ten Person halte ich 247 für eine Kr 
von tod=t, vom Stamme va, der auch in der Nebenform #2 des 
Genit, und Dativs sein v abgelegt hat ($. 329). In der 3ten 
der Demonstrativstamm ta, dessen Schwächung zu ff wir oben 
(8. 456) als Endung der äten P. praes. erkannt baben, zweimal 
enthalten, einmal verlängert und dann verstümmelt wie in den Se- 
cundärformen des transitiven Activs, 
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diale, wenngleich Pänini (VIL 1, 35) sie als Vertreterin 
der transitiven Imperativ-Endungen ## und Ai ausgibt, die 
bei Segnungen vorkomme; z. B. Bavdn givatdt der Herr 
lebe (ehrerbietig für: du mögest leben). Die Wurzel 
gto ist zwar, und vielleicht manche andere, die mit der 
Endung tät vorkommen mag, in der gewöhnlichen Sprache 
im Medium nieht gebräuchlich, allein die Endung t#t kann 
Überrest einer Zeit sein, in welcher noch alle Verba ein- 
Medium hatten. Zudem ist auch bei Segnungen, wo immer 
jemandem etwas Gutes, zu seinem Vortheil, gewünscht wird, 
das Medium recht an seinem Platze. Wie dem aber auch 
sei, so ist uns die Endung tdt schon darum wichtig, weil 
die durch die Tafel von Bantia uns erhaltenen oskischen 
Imperative auf tu-d*), wie lieitu-d für liceto, estu-d für 
esto trrw, darin eine uralte Begründung finden *). Der 
griechischen Imperativ- Endung rw ist schon anderwärts ein 
medialer Ursprung zugeschrieben worden, denn im Plural 
stimmt dep-d-vrauv vortrefllich zum skr. medialen Bär-a- 
“ntdm und verhält sich dazu wie dee--ruv zum reinactivi- 
schen dualen Bdr-a-tdm. Sollte aber dep-s-ruv mit dem 
transiliven Ödr-a-ntw identisch sein, so wäre dies der 
einzige Fall in der ganzen gr. Grammatik, wo w einem skr. 
4 gegenüberstände, und überdies ein unorganischer Zutritt 
‚eines Nasals anzunehmen. Eher lielse sich in drpfrw, wenn 
man es mit dem medialen Bar-a-tdm vermittelt, die Ab- 
schleilung eines Nasal-Lauts zugeben, wie in Zduta gegen 
fer ddiksam, Ich ziehe aber jetzt vor, epfrw mit 
‚dem vödischen Sdratdt zu identificiren, denn die Ablegung 
‚des # war nothwendig, die des Nasals aber wäre eine zu- 
ann i 

") Vergl. die Ablative auf ud gegenüber den sanskritisch-sendi- 
dischen auf dr, 44 und alt-Iateinischen auf 0-4 (8.181): 

unbe, "Es verdient Beachtung, dafs Kuhn in seiner Schrift „Con- 
jugatio in Yu, linguae Sanseritae ratione habita” (p. 26. Anm.) 
diesen oskischen Formen, ohne damals ihr vedisches Analogon zu 
kennen, einen passiven Ursprung zugeschrieben hat. 
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fällige Willkür. Das Verhältnifs von drp-f-w zu Ddr-a-tät 
wäre ähnlich dem von &idw, 2w zu ddaddt, ddä& Im 
Lateinischen entspricht die Endung #0 des sogenannten Fu- 
tur. des Imperativs, sowohl in der 2ten als in der 3ten 
Person, der vödischen Endung tät, also vieito (aus guieito) 
er soll leben dem gleichbedeutenden und wurzelhaft ver- 
wandten tem. glo-a-tdt, und als zweite Person in 
Betreff seiner Endung dem vedischen pra-yadi-a-tdt 
gib (Rig-Veda I. h. 48. 5). Hinsichtlich der im Lateini- 
schen nicht noihwendigen Unterdrückung des schliefsenden 
t mögen die Ablative auf 0 neben älteren auf 0-d für sk. 
ä-t, gend. d-d verglichen werden. In.der 3ten P. pl. 
könnte man aus den lateinischen Formen auf nto-vedische 
auf ntät folgern und z. B. als Vorbild von veh-w-nto ein 
vedisches vah-a-ntät voraussetzen. Gab es solche For- 
men, so würden dazu auch die griechischen Formen wie 
2x-d-vruy stimmen, und ihr v sich als bleibend gewordenes 
dbehxurrixoy erweisen. —— 

471. Die erste Singularperson der Secundärformen 
sollte im Sanskrit — nach Analogie der dritten auf ta — 
ma lauten, so dals Bardma dem gr. $rpoiuay (-unv) gegen- 
überstehen würde. Diese Form muls auch, wenngleich nicht 
die älteste, eine Zeit lang im Sanskrit bestanden haben. 
Im erhaltenen. Zustande der Sprache aber ist das m, wie 
überall im Singular des Mediums, gewichen, und für Zard- 
(m)a steht bdrd-y-a, mit euphonischem y, welches allen 
Personal-Endungen, die mit Vocalen anfangen, in beiden 
Activformen des Potentialis vorgeschoben wird (vgl. $. 43). 
In: den mit: Augment belasteten Formen hat die schon sehr 
verstümmelte Endung a eine noch weitere Schwächung, er- 
fahren, durch den Übergang des.a zu:s, daher z. B. dsir- 
90-i sternebam für astr-nv-a, und dieses aus astr- 
»u-ma oder noch älterem astr-nu-mdm, welches dem 
‚dor. drrop-vi-wäy entsprechen würde. - j 

472. Wir kehren zu den Primärformen zurück, un 
zu bemerken, dals im Sanskrit nicht blols diejenigen Per- 
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den beiden Elementen des Diphthöngs anzunehmen *), und 
zwar (m)d, pa aus mami, se, cu aus sası, td, taraus datı 
zu erklären, wie wir früher dis: aus $fzerı, im Präkrit Sanei 
aus Öanadi, im Spanischen cantais aus cantatis haben entste- 
hen sehen ($. 456), und wie auch im Griech. das mediale sun- 
reraı sich noch weiter zu r/rm, und im Sanskrit md zu & 
sich verstümmelt hat, In diesem g & ist also der Ausdruck 
der ersten Person doppelt enthalten, einmal aus a für ma 
bestehend, und dann aus d für mi, und so. zeigt such: 1 das 
reduplieirte Praeteritum in der 3ten Pers, £ gegenüber dem 
jech. raı für tati, und der Veda-Dialekt liefert ; 
Praes. für 4d-t2°) = sera der gewöhnlichen Sprache, 
Form ddy-d (euphonisch für d-#), und noch andere 
liche Verstümmelungen von Medial-Endungen, wie dduhra 
sie melkten für dduh-rata, duh-dm er soll melken 
für dug- -dd'm, und dieses euphonisch für du4-tdm (Pänini 
VL 4, 41). ‚Führen wir nun also. (m)d = ya, se. m 
und #4 = raı zu den höchst wahrscheinlich einmal 
wesenen Formen mami, sasi, tati, vielleicht auch mdmi, 
sdti, tdti""), zurück, so fragt es sich, welches ‚von bei- 
den Pronominen drückte‘ das subjective, und welches, ‚das 
objective Verhiltnifs aus? Bedeutete dat-sa(s)i, didosale)ı 
gebend dir du oder gebend du dir? Nimmt man das 
erstere an, so erhält man dieselbe Ordnung, wie in öldorsr, 
SißorSey u. a., woyon später mehr, und es träte nun der 
merkwürdige Fall ein, dafs nach Unterdrückung des zwei 
ten Pronominal-Consonanten, der erste, der mit seinem Vo- 
cal das im obliquen Casusverhältnils stehende Pranämen 
ausdrückte, das Ansehen gewann, als bezeichnete er das 
subjective, oder als gehörte er der eigentlichen Perso- 
nal-Endung an, denn in &{c-uafı)ı vermilst das Serien 
*) So auch Kuhn l. c. p. 25.f. ine 
**) Über die anomale Betonung (s’Fte für s’22E') s. vergleichen- 
des Accentuntionssystem p. 101. 
"") Vgl. $. 470. f&s, tar, pay. 
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fühl lieber den Ausdruck des mir oder mich als den des 
ich; man glaubt, welche der beiden Erklärungsarten auch 
die richtige sein möge, immer in öido-uaı dasselbe u zu er- 
kennen, welches in didw- steht. Dals dies so scheine, ist 
aber durchaus kein Beweis für den wirklichen Hergang der 
Sache, denn wenn, was dem in Rede stehenden Falle sehr 
ähnlich, und in der Sprachgeschichte häufig eingetreten ist, 
reduplieirte Formen in ihrem Inneren sich verstümmeln, durch 
Ausstolsung des Consonanten der zweiten Sylbe, so gewinnt 
die erste das Ansehen als gehöre sie zur Wurzel selber. 
Niemand vermilst, vom Standpunkt unserer heutigen Spra- 
‚che, ‚in Praeteriten wie hielt den Anfangs- Consonanten der 
Wurzel; jeder hält das A von Aielt für identisch mit, dem 
von halte; und doch ist, wie zuerst von Grimm scharf- 
sinnig erkannt: worden. (103, 104), die Sylbe Ai von hielt 
durch Reduplieation an diese Stelle gekommen; die ahd. Form 
ist hialt (hilh)ale) und die gothische haikald, deren zwei- 
tes, also wurzelhaftes A, den jüngeren Dialekten entwichen 
ist. ‚Ich halte auch jetzt, gegen meine frühere Ansicht, den 
Anfangsconsonanten sanskritischer Formen wie töpimd wir 
brannten für reduplieirend, und nehme Ausfall des stamm- 
haften t von tatapima an, woraus tdpima = taapima, 
und hieraus, durch Schwächung des d =a+a)ui(= 
@ + i), töpimd, Auch in dem slav. dami ich gebe und 
dem lit, dü'mi ist die erste Sylbe durch Reduplication ent- 
standen, und die Wurzelsylbe ganz verschwunden. Hier- 
von später mehr. card 
474. Wenden wir uns nun zu denjenigen Medial-| 
dungen auf &, denen das Griech. kein ı gegenüberstellt, so 
glauben wir in dem pluralen dv@ eine pronominale Nomi- 
nativform zu erkennen im Sinne von $. 228, also dv@ aus 
dva-i vom Stamme dva für tva. Die Dual-Endungen 
dtö, dtd stimmen dagegen zu neutralen Dual-Formen, wie 
tö diese beiden. In den secundären Formen mag kFl_ 
d’vam hinsichtlich seines Ausgangs mit yü-y-dm ihr, 
vay-dm wir verglichen werden; die Dual-Ausdrücke didm, 
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&täm aber verhalten sich hinsichtlich ihrer Endungen zu 
dvam, wie nach $. 206, du (aus ds) zu as, und stimmen zu 
dedm wir beide, yurdm ihr beide ($.336 Schlufs). Im 
Übrigen erscheinen mir ZI d-td, ZIIrt dt?, Terz], dfam, 
TAT. tm, als Verstümmelungen von tdr#, tät? exe. *), 
gerade wie wir oben, im Veda-Dialekt, in der ten P. sg. 
Imperat, dm für tdm gefunden haben (S. 318), Den Syl- 
ben (£)@, (0, welche das im objectiven Casusverhältnils 
stehende Pronomen ausdrücken, entsprieht das griech. « in 
Sldorr-Sov, Bldo-a-Sor, Blde-s-Sev, 2didd-s-Iyv, deren «nach 
8.99. sich sehr befriedigend aus r erklärt; das folgende $ 
aber ist durch den Einflufs dieses « ebenfalls aus + hervor 
gegangen, da $ mit vorhergehender Aspirata oder z eine 
sehr beliebte Lautverbindung ist, Stellt man nun dlde-r-Ior 
ete, dem skr. dad’(f)d-de gegenüber, so sieht man, dafs 
die beiden Sprachen in die Überlieferung der Urform sich 
so theilen, dafs die eine nur den Consönanten, die andere 
nur den Vocal des im obliquen Casus-Verhältnifs stehenden 
Pronominal-Ausdrucks gerettet hat, In der zweiten Plural- 
person hat das Sanskrit sowohl das vocalische wie das con- 
sonantische Element: des Zwischenpronomens eingebüfst; ich 
glaube aber, dafs dvd, dam im zunächst vorhergehenden 
Sprachzustand d-d’ve, d-dvam gelautet haben, also Dar- 
a-d-des, abar-a-d-dvam = bipe-o-$e, dple-e-7-$e; denn 
t-Laute werden vor fo und d'v sehr leicht unterdrückt, da- 
her findet man im Gerundium für dat-tvd nach Ge- 
bung, dit-tv@ nach Spaltung gewöhnlicher da-ted‘, 
Bi-tod‘, und in der ?ten Aoristform zeigt die 2te Plural- 
Person Medii neben -id-dvam (aus -is-dvam) auch -i- 
doam; endlich wird vor der Endung di der 2ten Impera- 
tiv-Person sg. ein wurzelhaftes s in d umgewandelt, dieses 
d aber kann auch unterdrückt werden, daher dd-d‘i neben 
- $dd-di herrsche, für $äs-di, Die Wurzel as sein bildet 


") Vgl. Kuhn. e. p. 3t. 
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blofs &-di*) für ad-di aus as-di. So wie nun dieses 
&-di zum griech. io-Sı sich verhält, so ungefähr. darad'vd 
für daraddv& zu beste, nur dals an letzterer Stelle das 
gr. & nicht Vertreter des skr. @ ist ($. 16), sondern des 
gr. 7, durch den Einflufs des vorhergehenden ve. Daher auch 
im. Imperativ depfs9w als späterer medialer Nachwuchs. 
Nachdem nämlich das seinem Ursprung nach selber schon 
mediale depfrw (S. 315) im Sprachgebrauch mit rein activer 
Bedeutung verwendet worden war, entstand das Bedürfnils, 
daraus ein neues Medio-Passiv nach altem Princip zu bilden. 
475. Werfen wir einen Rückblick auf die angestellten 
Erklärungsversuche über den Ursprung der Medial-Endun- 
gen, so stützt sich die Ansicht, dafs sie auf Verdoppelung 
der jedesmaligen Personbezeichnung beruhen, hauptsächlich 
darauf, dafs im griech. &psscuyv, im sanskritischen ddaratds 
und in dem wedischen Ödratät sichtbarlich ein und der- 
selbe Personal-Ausdruck doppelt steht, so wie darauf, dafs 
es am natürlichsten ist, Begriffe wie ich gebe mir, ich 
freue mich so auszudrücken, dals sowohl das ich, wie 
das mir oder mich, das subjective wie das ohjective Ca- 
sus-Verhältnils, einen formellen Vertreter durch einen und 
denselben Pronominalstamm habe. Abgesehen von iespdunv 
würden aber Formen wie dfescte und das im Sanskrit vor- 
ausgesetzte Daraddvd für das bestehende daradvd noch 
eine andere Auslegung zulassen, nämlich die, dafs das griech. 
a nieht euphonisch für r stehe, sondern für sich selber und 
als Stamm-Consonant des Rellexivums ($. 341), welches, 
obwohl der dritten Person angehörend, doch gerue die 
Functionen der beiden übrigen übernimmt. Im Sanskrit hätte 
das # des Rellexivstamms vor den Personal-Endungen dvd 
und dvam nach allgemeinem Lautgesetze zu d werden oder 
wegfallen müssen, und somit würde also auch auf diesem 
Wege das griech. dipes$e, &hfper$e einem skr. Barald)ded, 
zz D % 
*) Wie mir scheint, zunächst aus 4-dr, mit. Schwächung-des: 
dzud. 
ı. 21 
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dbara(d)deam begegnen; für die eben 
Formen wie Baratätd gegen dipertor wäre aber Bara- 
sddd aus Barasvdtö anzunehmen. Wäre diese Auffassung 
‚gegründet, so mülste man, da doch wahrscheinlich ein glei- 
ches Prineip in den sämmtlichen Medial-Erzeugnissen ge- 
waltet hat, auch die Endungen (m), t2, wa, aı nicht aus 
mami, tati, sondern aus masi, tasi oder masvi, tasvi 
erklären. Die 2te Person bliebe sasi, allein das te s 
würde nicht der 2ten Person, sondern dem Rellexivum an- 
‚gehören, und man würde nun auch das s von dbaratds 
dem Reflexivum zuweisen, und das griech, jur» von &bepeur 
ganz vereinzelt, ohne Anklang an ein altes Princip, stehen 
lassen müssen. ee; 
476. Hinsichtlich des Lateinischen ist zuerst in den 
Annals of Oriental literature *) daran erinnert 
das passivische r seinen Ursprung dem Reflexivum verdan- 
ken könnte. Ich gebe jetzt dieser Erklärung um so ent- 
schiedener den Vorzug vor derjenigen aus dem Verb, sub- 
stantivum, als ich seitdem auch durch das Litauische und 
Slavische, die ich damals noch nicht in den Kreis meiner 
sprachvergleichenden Untersuchungen gezogen hatte, ein ähn- 
liches und zwar allgemein anerkanntes Verfahren wahrge- 
nommen habe, welches aber darum doch nicht das ur- 
sprüngliche zu sein braucht, welches schon in der uralten 
Bildungsperiode der dem Griechischen mit seinen asiatischen 
Schwestersprachen gemeinschafllichen Medialformen obge- 
waltet haben müfste. Denn ich lasse lieber das Eingreifen 
des Reflexivums dritter Person in die zweite und erste erst 
allmählig Boden fassen, als Ersatz für einen älteren bestimm- 
teren Ausdruck der jedesmaligen Person, auf welche die 
Handlung zurückwirkt. Das Altslavische setzt den Accusa- 
tiv des Reflexivs hinter das transitive Verbum, um ihm 
reflexive oder passive Bedeutung zu geben, z. B. UBTR A 
ditun san honoror, te P, IKTELWMIN ca ditesi san, Ste P. 


*) London 1820, S. 62. 
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Singular. Dual, 
1. wadin wadinis wadinawa wadinawds 
2. wadint wadines wadinata wadinatos 
3. wadina wäadinas wie Sing. wie Sing. 
Plural 

1. wadiname wadinames 

2. wadinate  wadinates 

3. wie Sing. wie Sing. . 

477. Diesen Bildungen gleicht auffallend das Inte. 
Passiv, nur dafs hier die Zusammensetzung schon ganz ver- 
dunkelt ist, da nicht wie im Litauischen durch die Beweg- 
lichkeit des Reflexivpronomens, welches unter den vorhin 
angegebenen Bedingungen dem Verbum vorangestellt wird, 
jenem das Gefühl seiner Selbstständigkeit erhalten worden. 
Auch ist durch die beliebte Vertauschung des s mit r ein 
Zwiespalt zwischen dem Passivsufüix und dem einfachen 
Reflexivum eingetreten. Bei den mit Consonanten endigen- 
den Personen war zur Anschlielsung des r ein Bindevocal 
nöthig, als solcher steht # in amatur, amantur, wie mir 
scheint, durch den Einflufs der Liquida. Die Imperativfor- 
men amato-r und amanto-r bedurften keines Hülfsvocals. 
In amamur ist das s von amamus vor dem Reflexivum ge- 
wichen, was nicht befremden kann, da das s nicht zur Per- 
sonal-Bezeichnung gehört, und im Sanskrit ‚auch am ein- 
fachen Verbum, in den Secundärformen und gelegentlich 
auch in den primären, aufgegeben wird. In amer, amabar, 
amarer ist dagegen der Personal-Charakter selbst dem Suf- 
fix aufgeopfert, denn amemr etc. war nicht möglich, und 
amemur blieb dem Plural für amemusr vorbehalten. In 
amaris, ameris u. a. ist entweder eine Umstellung aus ama- 
sir eingetreten, oder, was ich anzunehmen vorziehe, es hat 
der Personal-Charakter s der Neigung nicht widerstehen 
können, in der Stellung zwischen zwei Vocalen zu r zu 
werden ($. 22), und das Reflexivum hat dann sein ur- 
sprüngliches & geschützt — ähnlich wie das Comparativsuf- 





mini estis, wie im Griech, servupdvcı ziel. Das lat. Suffix ist 
minu-s, und entspricht dem gr. ps; und skr. mäna-s 
Dadurch aber, dafs diese Partieipia im Lateinischen aus dem 
gewöhnlichen Gebrauche verdrängt worden, hat mini in der 
@2ten Pluralperson, wo es wie versteinert zurückgeblieben, 
für den praktischen Sprachgebrauch ganz das Wesen einer 
Verbal-Person angenommen, und hat also auch, sich seiner 
Nominal-Natur nicht mehr bewufst, auf die Geschlechts-Un- 
terscheidung und den Zusatz von estis verzichtet. Sagte 
man aber in Bezug auf Feminina: amaminae und auf Neu- 
tra: amamina, so wären wir der Mühe überhoben: gewesen, 
eine Erklärung von amamini zu suchen, indem die Sprache 
sie theilweise‘ von selbst gegeben hätte, Es mag passend 
sein, hier sogleich an ein ganz ähnliches Verfahren im Sans- 
krit zu erinnern; dieses setzt z. B. ddt@’ (vom Stamme 
dätdr $. 144), eigentlich daturus, im Sinne von daturus 
est, ohne Rücksicht auf das Geschlecht, also auch für datura 
und daturuns est, obwohl dieser Wortform, die zugleich das 
lat. Nomen agentis auf tor vertritt, ein Fem. auf tri zu 
Gebote steht (lat. tri-e $..119), und die Geberin eben so 
wenig jemals datd‘, als im Latein. dator genannt wird. 
Im Plural heifst auch ddtaras im substantiven Gebrauch 
die Geber und im Sinne einer Verbal-Person „sie wer- 
den geben”, von allen Geschlechtern; ähnlich im Dual: 
dätärdu. Das Verfahren des Sanskrit ist also noch auf- 
fallender als das des Lateinischen, weil sein ddtd‘, ddtd- 
räu, dätdras noch im gewöhnlichen 'Nominalgebrauch 
sich erhalten hat. Es ist also blols der Umstand, dafs die 
Sprache in ihrem erhaltenen Zustande über diese Formen 
nicht mehr im Sinne zukünftiger Partieipia frei verfügen 
konnte, der die Veranlassung gab, dals data’, ddtärdu, 
dätd'ras, wo sie dabit, dabunt bedeuten, das Bewulst- 
sein ihrer adjectivischen Natur und ihrer Geschlecht- Un- 
terscheidungsfähigkeit verloren, und ganz den Charakter 
gewöhnlicher Verbalpersonen angenommen haben. Um aber 
wieder zum latein. amamini zurückzukehren, so hat der Re- 
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arten *); in formeller Beziehung würden sie aber keine 
Schwierigkeit machen, und ich würde, wenn sie echt wären, 
dabei verharren, wie in der ersten Ausgabe ($. 479) und 
schon in meinem Conjugationssystem (p. 106), sie hinsicht- 
lieh ihrer Endung mit den, auf den igubinischen Tafeln vor- 
kommenden männlichen Pluralnominativen wie subator, sere- 
hitor (= subacti, scripti) zu vermitteln, da die sanskriti- 
schen Pluralnominative auf äs der entsprechenden Declina- 
tion und die gothischen auf ös ($. 227) im Lateinischen For- 
men wie dominor, statt des, der Pronominaldeclination fol- 
genden domini’($. 228) erwarten lielsen, im Fall das alte 
s an dieser Stelle, wie so häufig, in r übergegangen wäre 
(8. 22. p. 42). 


Einflufs des Gewichts der Personal-Endungen, 


480. Das Gewicht der Personal-Endungen übt im 
Sanskrit und Griechischen, und, soweit die Belege reichen, 
auch im Send, einen sehr augenscheinlichen und umfas- 
senden, wenn gleich früher ganz übersehenen, Einflufs auf 
‚die vorhergehende Wurzel- oder Klassensylbe aus "); so 
dals vor leichten Endungen häufig Erweiterungen statt fin- 
den, die vor den gewichtvolleren wieder zurückgenommen 
werden, oder dals in manchen anomalen Verben der ganze 
Körper der Wurzel nur vor den leichten Endungen stehen 
kann, vor den schweren aber Verstümmelungen eintreten. 
So behält z.B. die Wurzel 7&]_ as sein nur vor den leich- 
ten Endungen ihr a bei, wirft es aber vor den schweren 
ab, es sei denn, dafs es mit dem Augment verwachsen sei; 


*) S. Madvig opuscula acad. altera p. 239. ff. oder die betref- 
fende Stelle bei Michaelis, Zeitschrift für Stenogr, IL. p. 40, fl. 

*") Ich bin zuerst in meiner Untersuchung über den Ursprung 
des germanischen Vocalwechsels zur Wahrnehmung dieser interes- 
santen Erscheinung geführt worden (Jahrbücher für sc 
Kritik, Febr. 1827. $. 259. fl. und Vocalismus S, 13. ff). 
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Singular. 
Sanskrit. Send. Griechisch. 
a nn 
dddä-mi dadd-mi &idw-w 
dadd-si dadäd-hi didw-s 
dadd-ti dadäi-ti dur 
Dual. 
dad-vds'‘) nee dee 
dat-täs ‘) das-tö?*) &do-Tov 
dat-tas ‘) das-tö? „ Hdo-rov 
Plural. 
dad-mds') dad-&-mahi?’) dido-ues 
dat-ta') das$-ta? *) dido-re 
dada-ti’) dade-nti ®) dudd-rrı 


Darin ist im Griechischen der Einflufs des Gewichts der 
Personal-Endungen auf die Wurzelsylbe weiter gedrungen 
als im Sanskrit, dafs auch die der Reduplication entledigten 
Aoristformen &$7» und idw ihren Vocal vor den wachsen- 
den Endungen gekürzt haben, während !orıy (!rrav) in Über- 
einstimmung mit ähnlichen skr. Aorist-Formen dem Gewicht 


1) Man beachte die durch das Gewicht der Personal-Endung 
veranlalste Verschiebung des Accents (s. $. 492), und „Vergleichen- 
des Accentuationssystem” $&. 66. 

2) Wenn auch die zweite Dualperson im Send noch nicht be- 
legt ist, so kann sie doch mit ziemlicher Sicherheit aus der beleg- 
baren 3ten Person auf ?4 gefolgert werden ($. 306), wofür in der 
2ten P. der Primärformen #4 zu erwarten ist, dessen Aspiration 
jedoch in ENLEIRZ) das't6 nach $. 38. schwinden mufste. Über 
5 5 für 4 ds. $. 102. S: 176. 

3) S.$. 30. 4) S. 8. 102. S. 176. 

5). Die reduplicirten Verba gestatten den vocalisch anfan- 
genden schweren Endungen keinen Einflufs auf Verschiebung des 
Accents. Das a der 3ten P. pl. gilt hinsichtlich der Accentuation 
überall als Bestandtheil der Endung. 6) S. p. 439. 
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Singular. 

Lit Altslav. Latein. 
—— nn (u nn (m un, 
dü (d)-mi da(d)-mi do 
düd-i da(d)-si da-s 
düs-t das-ti da-t 

Dual. 
dü(d)-wa dald)vE run 
düs-ta [7.7327 ee 
wie Sing. data ——— ereen 
Plural. 
dü(d)-me da(d)-mü da-mus 
düs-te das-te da-tis 
wie Sing. dad-anti da-nt 


der Endungen keinen Einflufs gestattet. Im Sanskrit kommt 
vom ersten Augment-Praeteritum ddadd-m der Plural 
ddad-ma, wie im Griech. 2öido-uev von ddidw-v, aber von 
addm komnt nicht ddma, sondern die Wurzel bleibt un- 
geschmälert. Es mag passend sein, die beiden Augment- 
Praeterita, die sich in den beiden Sprachen durch Beibe- 
haltung und Ablegung der Reduplicationssylbe unterschei- 
den, vollständig herzusetzen. 
Singular. Dual. Ploral. 


(mm en m in Sn, 
ddadd-m Edrdw-v ddad-va .... ddad-ma &öido-uss 


ddadd-s Ebiöw-s didat-tam Edido-rov daas-ia Löido-re 
ddadd-t Eöidw-(T) ddat-tdm Ehido-ryv ddad-us") idido-v 


ddd.m  £öw-v ddoa ....  dddma  £bo-ues 


dda-s  dw-s ddd-tam Übo-tv dak-ta £do-rs 
dad-t  Edw-(7) ddd-ıdm Eio-rw dd-us") ddo-v 


*) S. $. 462. 
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482. Die skr. Wurzeln Ad verlassen, Ad gehen und md 
messen — die beiden letzteren haben nur die mediale, erstere 
nur die rein active Form — schwächen vor den meisten schwe- 
ren Endungen ihr @ zu i, und die beiden letzteren setzen au 
in der Reduplicationssylbe ein kurzes i für kurzes a; z.B. 
gahi-mds wir verlassen gegen gähd-mi ich ver- 
lasse; mim? (aus mimi-mö) ich messe, mimi-mäht 
wir messen. Die Wurzeln sf@ stehen und gräd rie- 
chen verfolgen einen eigenen Weg, indem nämlich. eine 
Voeal-Kürzung, die wahrscheinlich ursprünglich, wie beim 
griech. frräpı, ioräue, nur vor den schweren Eudungen ein- 
getreten war, auch den übrigen Personen sich mitgetheilt 
hat, wornach dann das so gekürzte wurzelhafte a eben so 
behandelt wurde, wie das unradicale a der ersten und 6ten 
Klasse (1099. 4). Die indischen Grammatiker rechnen daher 
diese Wurzeln zur ersten Klasse, obwohl dieselben eine Re- 
duplicationssylbe annehmen, die jedoch ein # für « setzt, 
wie ich nieht zweille, aus dem Grunde, damit die überhaupt 
nach Erleichterung strebende, und darum in der Regel 
lange Vocale in kurze umwandelnde Reduplicationssylbe, 
nicht den schwersten unter den kurzen Vocalen mit Posi- 
tions-Länge verbinde; daher tistämi, tistasi, tisfa 
etc. ‚send. Aistdmi, histaht, histaiti; gigfrämi, digrasi, 
gigrati etc. Das Griechische folgt‘ diesem Princip der 
Vocal-Schwächung auch da, wo nicht wie bei ir, 
xixenw durch zweifache Consonanz eine nähere Veranlas- 
sung dazu gegeben ist. Auffallend aber und in ganz eigen- 
thümlichern Gewande erscheinen ziurAyuı und miwrenn, weil 
sie der Reduplicationssylbe einen der Wurzel fremden Nasal 
beigefügt haben. Es stimmen jedoch diese Formen zu sans- 
kritischen Intensiv-Verben, die einen grofsen Nachdruck in 
der Wiederholungssylbe lieben, und daher Guna-fähige Vo- 
cale guniren, bei nasalisch endigenden Wurzeln aber die 
ganze Wurzel zweimal setzen, und in einigen Fällen die 
Liquidae r und !' durch die zum Organ des Haupt-Con- 
sonanten der Wurzel stimmenden Nasale ersetzen; z. B. 
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Dieses inuı nun beugt sich ebenfalls vor dem Gewicht der 
Endungen, also z. B. ieues, iec-re gegen yd-mda, yd-da 
Zur Wurzel yd glaube ich auch mit Pott (Etym. Forsch, 
5. 201) das Medium von eiut ziehen zu müssen, welches 
selber der Wurzel T i geben angehört, die im Griech. nach 
Analogie von Zus: (um, irat, Traı bilden sollte, gegenüber 
dem skr. iy-# (aus i-m£) d-s%, i-1d. Die Form i-uaı aber 
erklärt sich aus y@ durch Vocalisirung des Halbvocals und 
Verdünnung des d zu «. In Erwägung nun, dafs, wie ge- 
zeigt worden, im Griech. das Gewicht der Personal-Endun- 
gen einen umfassenderen Einfluls auf die vorhergehende 
Sylbe gewonnen hat als im Sanskrit, und dafs namentlich 
vocalisch endigende Wurzeln eine ursprüngliche Länge vor 
schweren Endungen kürzen, in dieser Erwägung könnten die 
Verba fuaı und xei-uaı auffallen, weil hier die schweren Medial- 
Endungen den vorangehenden Vocal nicht geschwächt haben. 
Von zeiuat wird später gehandelt werden ($. 487), allein 
A-ua verdankt die Erhaltung seiner Vocal-Länge dem Um- 
stande, dafs seine Wurzel ursprünglich mit einem Conso- 
nanten schlofs, und ich habe es schon in meinem Glossar 
vom J. 1830 (p. 112) mit dem skr. ds sitzen identihieirt, 
dessen s dem Griechischen nur vor r verblieben ist, daher 
To-ru = YIen da-te, Fer = Hier ds-ta”). Mit dem 
Gleichgewichtssystem aber steht in Zusammenhang, dafs 
»d$raau neben der Last des Augments das z von era 
nicht tragen kann, daher zwar xu$7e-ro aber Zui9n-ro, 
484. Die skr. Wurzel Y ds befehlen, hans 
schen zeigt eine eigenthümliche Empfänglichkeit für das 


glänze wie im Skr, Caks sagen zu dakds glänzen, wovon 
ersteres eine Zusammenziehung ist. Es stellt sich also das Spre- 
chen als ein Klarmachen, aufklären dar (s. Glossarium skr. a. 
1847. p- 116). 

*) Dagegen gehört e-r«@ etc. zur Wurzel 'EA nn skr. 
rad (vgl. Pott Etym. Forsch. p. 278. und Kühner p. 242). 
Spir. von ve ist unorganisch — d.h. nicht aus © a 
wie z. B. in Ü wg gegen Zu uda, unda. 
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Singular. Dual, 
m An — N m ——— 
kri-nd-mi') nipväm kri-ni-ods'") .ueeceeee 
kri-nd-si zlpvä-s kri-ni-tds *) lp-vd-ror 
kri-nd-t alp-va-rı kri.ni-tds *) mlp-vd-ror 
äkri-nd-m inlp-var dkri-ni-0a oeenunecer 
äkri-nd-s dntp-vä-s akri-ni-tam imlp-vä-ror 
dkri-nd-t  intpwä-(r) äkri-ni-tdm dmp-vd-rm 
Plural. 


—— m —— 
kri-ni-mäs *) mip-vä-ues 
kri-ni-ta') ntp-vd-re 

kri-nd-nti ’) (mip-vä-rrı) 


dkri-ni-ma Imlp-vä-ues 
äükri-ni-ta  dmtp-rd-re 
äkri-na-n?’) (dxtp-vd-,) 

1) zAlumfT krindmi ich kaufe hat n für n in der Zwischen- 
sylbe, durch den euphonischen Einfufs des vorhergehenden r ($. 17). 
Die Verwandtschaft zum griech. megump stützt sich auf die beliebte 
Vertauschung zwischen Gutturalen und Labialen, wodurch das griech. 
Verbum in eine scheinbare Verwandtschaft zu mega durchschif- 
fen getreten ist (= skr. p4drdy4mi), wo das # primitiv ist. 

2) S.p. 332. Anm. 1. ?) Theilt man kri-n’-dnti, äkri- 
-n’-an (vgl. $. 458), so ist anzunehmen, dafs die Zwischensylbe 
ihren Vocal vor all denjenigen schweren Endungen, die selber mit 
einem Vocal anfangen, unterdrücke. So auch im Medium krf-n-d 
aus krf-n!-m& Für die specielle Sanskrit-Grammatik mag diese 
Regel beibehalten werden, was aber den historischen Entwickelungs- 
oder Entartungsgang der Sprache anbelangt, so glaube ich eher, 
dafs die Sylbe nd vor nei und n (älter n) ihr 4 gekürzt habe, statt 
es in die Länge des leichteren i-Lauts zu verwandeln, um nicht 
vocalische und Positionslänge zu vereinigen. Die medialen Dual- 
Endungen 4/2, 4:8, Ai4m, 4t4m hedurften nicht der Schwä- 
chung des n& zu nf, weil ohnehin nach der gewöhnlichen Lautregel 
zwei homogene Vocale in einen langen zusammenflielsen, so dals 
n& -}- 4f8 eine leichtere Form gibt als nt -+ 42%, welches letztere 
ny-&f geben würde, während aus nd -}- 4/2 blols nd 4 wird. 
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. 486. Bei sanskritischen Verben der ?ten und ten 
Klasse mit Guna-Pihigem Wurzelvocal ”) zeigt sich der Ein- 
Aufs des Gewichts der Personal-Endungen darin, dafs vor 
den leichten Guna stattfindet (s. $. 26), vor den schwe- 
ren aber der reine Wurzelvocal wieder hervortritt, Dem- 
selben Gesetze ‚huldigt das Griechische, bietet aber aufser 
eu kein Verbum mit Guna-fähigem Wurzelvocal dar, wel- 
ches in den Special-Temporen ($. 109°) die Personbezeich- 
nung unmittelbar mit der Wurzel verbindet. Man vergleiche: 


Singular. Dual, Plural. 


m, u en. 

E-mi dem dvds") un.  demas") Impas 

FREE TI UIRRE BE PIE HERREN FT Ve 

Et er eds) rev  y-dnti") Lacı (aus lan) 


Dafs das Medium irpaı einer anderen Wurzel angehört, ist 
bereits bemerkt worden ($. 336). 

487. Eine Ausnahme von dem Gravitäts-Gesetze macht 
die Wurzel si Kl. 2. (liegen, schlafen) darin, dafs sie, 
obwohl nur im Medium gebräuchlich, trotz der schweren 
Medial-Endungen überall Guna zeigt, in welcher Beziehung 
das gr. xeiuaı dem Sanskrit genau parallel läuft; daher xei- 
ca = #8, vera = SötE, Plural xel-ueta = de-mahl, 
Man könnte auch für das skr. Verbum #@ als Wurzel auf- 
stellen, da der reine Vocal i nirgends vorkommt, und auch 
die Wortbildung keinen Ausdruck zeigt, der eine Wurzel 
si für #2 aufzustellen nöthigte, es sei denn, dafs man ditd 
kalt, als gefroren, somit.ruhend, bewegungslos auf- 
fassen, und von der W. ät ableiten wollte. Das Altsla- 
wische zeigt den alten Diphthong in derselben Gestalt, wie 
ihn das griech. »ofm, xeudw darbieten, in MOKOU po-koj 


*) Das skr. Conjugationssystem gestattet nur die Gunirung kur- 
zer Vocale vor einfacher Consonanz, und langer am Ende der 
Wurzeln. Dagegen findet bei Positions- und natürlicher Länge in 
der Mitte der Wurzeln kein Guna statt, 

") 8. p. 332. Anm. 1. j ' 
23° 
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#) Die Grammätiker nehmen eine Wurzel Sp sör Kl 5. und 
eine We. zer st# Kl. 9. an, die beide ausstreuen bedeuten. 
Die wahre Wurzel ist star (= griech. Top, lat. szer), deren.a 
der Unterdrückung unterworfen ist (vgl. Vocalismus Anm. 1. 8, 157, 
ff. und über die in Rede stehende Wurzel insbesondere 1, c, Kappl 

2) 8: p- 332. Anm. 1. 

489. - Das skr. reduplicirte Drabeitne PEH vor. re 
leichten Endungen Guna, und stellt vor ‘den schweren den 
reinen Wurzelvocal wieder her. Im Germanischen bringt 
dagegen die Sylbenvermehrung 'bei dem entsprechenden 
Tempus dieselbe Wirkung hervor, welche im Sanskrit von 
dem zunehmenden Gewichte der Endungen der beiden Mehr- 
zahlen des Activs und des ganzen Mediums herrührt; daher 
z.B. im Gothischen bait, im Ahd. 'daiz ich bils, er bifs 
gegenüber dem skr. bi6dda fidi, Fiditz in der Zten Person 
zeigt das Gothische bais-t, das Althochdeutsche aber die 
ungesteigerte Form biz-i, wegen. der Sylbenvermehrung, 
während das goth, dai-t, trotz dem dafs seine Endung # 
schwerer ist als das i der ahd. Form, wegen seiner Einsyl- 
bigkeit die uralte Gunirung bewahrt hat. In den Mehrzahlen 
aber, die auch- im. Gothischen die Sylbenzahl vermehren, 
unterdrückt dieses eben so wie das Althochdeutsche und 
das Sanskrit (letzteres wegen des grölseren Gewichts ‚der 
Endungen) den Gunavocal, daher bitum gegenüber dem ahd. 
bizwmds und skr. bidid-i-mä. Im Conjunctiv des Praet, 
der im Gothischen wie im Ahd. schon in den 3 Personen 
des Singulars mehrsylbig ist, wird durch diesen Umstand die 
Gunirung den beiden Dialekten völlig jene ‚daher "im 
‚Goth, Bitjau, im Ahd, bisi, micht baitjam bei, 0. 

490. Auf ddn! BizBufs'der: Sylbenverkiichrung ish; ie 
Wurzel stützt sich auch die Erscheinung, das diejenigen 
auf zwei Consonanten ausgehenden germanischen Wurzeln, 
welche, ohne die Reduplieation zu‘ schützen, ‚ein wurzelhaf- 
tes a in den einsylbigen Formen des Praeteritums bewahrt 
haben, dieses in den mehrsylbigen Formen zu « schwä- 
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chen *), daher lautet z. B. im Althochdeutschen die zweite 
Person sg. von bant ich band, er band nicht banti son- 
dern bunti ($. 7), im Gothischen aber, wegen der verharren- 
den Einsylbigkeit, bans-t, während imDual und Plural und 
ganzen Conjunctiv des Praeteritums, wo auch das gothische 
Verbum um eine Sylbe wächst, dasselbe ebenfalls sein 
a zu u schwächt, und daher dundum wir banden, Bund- 
jau ich bände, im Einklang mit dem althochdeutschen dun- 
tumds, bunti zeigt. Stände das u der Wurzel nur im Indi- 
cativ, so könnte man glauben, es sei, wie dies auch eine 
Zeit lang meine Meinung war "), durch einen assimilirenden 
Einflufs des u der folgenden Sylbe erzeugt (bund-u-m, bund- 
u-th ete.). Aulser dem Conjunctiv bundjaw streitet. aber 
auch das Passivpartieipium bund-an-s gebundener, gegen 
die Ansicht, dafs das u von dundum ete. durch den rück- 
wirkenden Einflufs des u der folgenden Sylbe erzeugt sei. 
Das Sanskrit bietet ein in seiner Art einziges Verbum dar, 
welches, wie die in Rede stehende germanische' Verbalklasse 
im Praeteritum, zwischen a und « schwankt, und zwar so, 
dafs a in den Specialtemporen nur vor leichten Endungen 
($. 492) vorkommt, vor schweren aber, und überhaupt in 
Formen, wo gunafäihige Vocale der zweiten Haupt-Conju- 
gation kein Guna zulassen, zu « geschwächt wird. Ich 
meine die Wurzel kar (kr $.1) machen, wovon kar-s-mi 
ete., aber im Dual und Plural kur-vds, kur-w-tas, kur-u-tas; 
kur-mds ***), kur-u-Fd, kur-v-dnti, kur-yd’m, kur-yd's ete..‚Dals 
kur-yd’m, kur-yd’s ete. früher kur-u-ydm, kur-u-yd’s gelautet 
habe, leidet kaum einen Zweifel, ich glaube aber nieht, dals 
das # der Wurzelsylbe einem assimilirenden Einflufs des 
weggefallenen Klassenvocals seine Entstehung aus a ver- 


”) Vgl. Vocalismus Anm. 16. 8. 927. fl. 

*") Jahrbücher für wiss. Kritik 1827. p. 270, Vocalismus p. 29. 

**) Die Unterdrückung des Klassenvocals in der ersten P. du. 
und pl. und im ganzen Potentialis ist eine specielle Unregelmäfsig- 
keit, 
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dankt, da der erhaltene Klassenvocal in Formen wie tan- 
-u-ydm keine Formen wie tun-u-ydm gezeugt hat, und über- 
haupt im ganzen Conjugations- und Deelinationssystem des 
Sanskrit keine Assimilation der Art vorkommt, wodurch # 
aus a erzeugt würde. Dagegen sind viele » aus ain Folge 
des Vocalschwächungsprincips entstanden ($. 7), unter an- 
dern auch das der Intensivformen cancur und pampul (We. 
dar, Dal), wegen der Belastung durch die Reduplicationssylbe. 
Anmerkung 1. Da alle gothischen Verba, welche im Praeter, 
der Analogie von band folgen, eine Liquida zum vorletzten 
Cons. haben, und Liquidae den Vocal u vorzüglich begünstigen, 
‚ ‚so mag ihnen auch hier ein Einfluß auf die u-Erzeugung ein- 
geräumt werden; dabei aber bleibt es nicht minder wahr, dafs 
die Bedingungen, wornach in Formen wie band, bundum, bund- 
ja, bundans, a und # mit einander wechseln, nur auf dem Gra- 
vitäts-Gesetze beruhen und im besonderen auf dem bewiesenen 
Satze, dafs das Gewicht des u von den Sprachen leichter getragen 
wird, als das des a. Denn wäre dem nicht so, so wäre nicht 
‚abzusehen, warum gerade in dem einsylbigen Singular das alte 
‚a geschützt wurde, und warum der Erhaltung des # so. sehr 
die Einsylbigkeit zur Bedingung gesetzt ist, dafs im Althoch- 
deutschen, wo die 2te Person sg, durch i stätt durch # bezeich- 
net wird "), nunmehr auch in der so zweisylbig werdenden 
Form das schwere = dem leichteren # Platz macht, und also 
Bunti der ersten und 3ten P, bant und der goth. 2ten P. banst 
‚gegenübersteht. In gleichem Sinne mag in der sanskritischen, 
mit kar wechselnden Form kur der Liquida ein gewisser An- 
theil an der «-Erzeugung beigemessen werden, während die 
Vertheilung zwischen den a- und u-Formen einzig von dem 
Gewichte der Endungen abhängt, Aufserhalb der Special-Tem- 
" pora aber hebt die Wurzel kar, in den Formen, die nach Er- 
leichterung streben, den Vocal a ganz auf, so dafs das r zum 
Vocal r wird. Die so entstehende verstümmelte Form kr 
— zB. in kr-td gemacht gegen kär-tum machen — 
wird von den Grammatikern als die ursprüngliche angesehen, 
und ähnliches in ähnlichen Fällen; eine Ansicht, deren histori- 
re 


*) Über den Ursprung dieses i s. $. 604. 
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‚sche Unhaltbarkeit ich in $. 1 und in der ersten Anmerkung. 
‚meines. Vocalismus ausführlich zu zeigen gesucht habe, _ 
Anmerkung 2. Es mag auflallend scheinen, dafs diejenigen 
 Verba mit wurzelhaftem a, die im Praeter. die alte Redup 
tion geschützt haben, nicht ebenfalls vor den ni 
gen ihr @ zu u schwächen, dafs z. B. haihald im Plural 
"haikuldum, sondern haihaldum bildet, obwohl Flanke 
falls eine Liquida zur Penultima hat, und man glauben kön, 
dals die Belastung der Wurzel durch Redupliction noch mehr 
Veranlassung zur Empfänglichkeit für das Gewicht der Endun- 
gen geben müßte, da wir im Sanskrit gesehen haben, dafs die 
reduplicirenden Wurzeln 3ter Kl. auf 4 diesen Vocal vor den 
schweren Endungen entweder schwächen oder ganz aufheben | 
($: Ast), die nicht reduplicirenden der gten aber keine Vermin- 
derung erfahren. Mit der goth. Redupliestion des Praet, hat 
es jedoch eine ganz eigene Bewandtnils; sie kann nur von dem 
kräftigsten Wurzelbau getragen werden, und ist uns daher nur 
überliefert worden 1) von Verben mit langem oder diphtbon-/ 
gischem Wurzelvocal, wie hainait ich hiefs, Praes. Maite; _ 
ana- aiauk er vermehrte, Präsens: ana- aukith; 2) von Wur- 
zeln mit dem gewichtvollsten der kurzen Vocale (a) verbunden 
mit Positionslänge, z. B. faifalth er faltete, Praes. falhieh"). 
Unter diesen Umständen war es Bedürfnifs der Sprache, hinter _ 
der Reduplication die Wurzel in ihrer ganzen Stärke zu er- 
halten, und hierdurch wurde der Schwächung des @ zu w vor- 






gebeugt. 

491. Das Griechische zeigt die Gunirung des ı, abge- 
sehen von al3w ($. 26. 2), in zwei Gestalten, indem nämlich 
der vorzuschiebende alte a-Laut entweder durch = oder 
durch o vertreten ist; niemals aber steht «ı bei solchen Wur- 
zeln, in welchen Diphthonge mit reinem, ı wechseln, dem 
sanskritischen @ gegenüber. Wo aber = und cı neben s in 
einer und derselben Wurzel mit einander‘ wechseln, da 
nimmt co, als die schwerere der beiden Gunirungen, seine 





”) Faifah von der W. fah fangen und haihah von hah han- 
gen machen eine Ausnahme, scheinen aber, wie die kai. 
Dialekte zeigen, einen Nasal erlakte zu haben. 
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Anmerkung. Der skr. Wurzel vid fehlt es nicht an einem 
eigentlichen Praesens; es lautet vidmi, dessen Plural vid- 
mäs,vit-fd, vid-änti im Griech. ebenfalls id-ev, ir-Te, 
ir-ası (aus idavrı S. 300) hätte geben können, so wie auch 
aus dem dualen vir-fds, vie-tds im Griech. schwerlich etwas 
anders als Ü7-rov, I7-Tov geworden wäre. Die Praesensformen 
gleichen sogar den griechischen bei weitem mehr als die obi- 
gen des Praeteritums. Demungeachtet glaube ich nicht, dafs 
die griech. Dual- und Plural-Endungen ihrem Ursprunge nach 
praesentisch' seien, denn der Zwischenvocal @, dessen Wegfall 
dem fösev das Ansehen eines Praesens gibt (vgl. do-uev), ist 
kein wesentliches Element des Perfects, und fehlt unter andern 
auch in Eis-Tov, welches überdies auch durch Wiederherstel- 
lung des reinen Wurzelvocals zu &oıxs in demselben Verhält- 
nisse steht, wie iTTov zu oids. 

492. Nach dem, was bisher über die Gravitäts-Gesetze 
bemerkt worden, wird es kaum mehr nöthig sein anzufüh- 
ren, welches die leichten und welches die schweren Perso- 
nmal-Endungen sind. Es fällt von selbst in die Augen, dals 
im Durchschnitt die Dual- und Plural-Endungen mehr Kör- 
per oder Umfang haben als die singularischen der transiti- 
ven Activform, und dafs im Medium schon der Singular zu 
den schweren Endungen sich bekennt; denn ya, ca, ra 
sind sichtlich lautreicher als pı, o(ı), rı; so sind in den Se- 
cundärformen yry, co, ro schwerer als v, co, (r)., Man hat 
aber zu berücksichtigen, dafs manche ursprünglich schwere 
Endungen im Laufe der Zeit sich verstümmelt, die von 
ihrem früheren Zustande hervorgebrachte Wirkung aber 
zurückgelassen haben. Dies gilt hauptsächlich vom Sans- 
krit, wo z.B. das mediale abdiör-: (s. $. 471) in seiner 
Endung viel schwächer ist als das transitive abidar-am, 
so dafs man nach dem vorliegenden Sprachzustande eher 
abiör-am gegen abidar-i erwarten sollte, als umgekehrt. 
Die zweite Pluralperson des transitiven reduplieirten Praet. 
hat wie die erste und 3te des Singulars die wahre Person- 
bezeichnung verloren, und nur den Zwischenvocal behalten. 
Demungeachtet steht oben vidd ihr wisset gegenüber 
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dem singularischen vda ich, er weils. In der 2ten P. 
pl. der Primärformen ist fa auch in seinem gegenwärtigen 
Zustande noch schwerer als das singularische si, da « 
schwerer ist als # und die skr. Aspiratae fühlbare Verbin- 
dungen eines A mit der vollen Tenuis oder Media sind 
($. 12). Im Griechischen haben, wenn man etwa das Ver- 
hältnifs von re zu 9a, z.B. in is-re gegen cio-Ja ausnimmt, 
alle Endungen, die ich zu den schweren rechne, auch wirk- 
lich noch in ihrem erhaltenen Zustande mehr Gewicht als 
diejenigen, die nach der vorgetragenen Theorie den leichten 
anheimfallen. Man vergleiche: 


„3 2293)75 
T & 
E|S”"" "2°9e 
3 [nd 
Soasg ges‘ 
a 83 s 
n a23: 28: 
gg 38 
E37 . ” 
z: 

m ası a8} 

2 SE 3a 

"age sur 
Kr i 

2233 BaE\S 

SR RRS/Z 

B5h SREL 

39% ag R 

SER 88 

? 

Ar: 

4 Zi 

Sp ER 


348 Conjugations-Eintheitung. 493. 


ß ch or 2 r 4 
Conjugations-Eintheilung.. .  —_ 

493. Die sanskritischen Verba lassen sich füglich in 
zwei Haupt-Conjugationen eintheilen; die erste, wenn auch 
nicht die älteste, aber doch schon vor der Sprachtrennung 
bestanden habende und in den europäischen Schwesterspra- 
chen fast allein vertretene, "begreift die grofse Mehrheit 
sämmtlicher Verba, nämlich die Klassen 1,4, 6,10 (8. 1099), 
welche in den Speeialtemporen entweder ein blofses « an 
die Wurzel: setzen (Kl. 1 u. 6), oder Sylben die mit ‘a 
schliefsen, nämlich ya und aya (Kl. 4 u.10). Dieser Con- 
jugation folgen auch, wie später sich zeigen wird, fast alle 
Verba derivativa und namentlich alle Denominativa. Im 
Griechischen entspricht ihr die Conjugation auf w, wobei 
man natürlich kein zu grofses Gewicht auf das # gegenüber 
dem skr. mi legen darf, denn stellt man in dem oben 
(S. 261) mit Bdr-d-mi verglichenen dw das wu wieder her, 
und führt man auch &£peıs, dfgeu zu den aller Wahrschein- 
lichkeit nach einmal bestanden habenden Formen dip--nı, 
6ip-«-rı zurück, so bleibt dennoch dieses Verbum, und alle 
ähnlichen Baues, hinlänglich unterschieden von allen Klassen 
der sogenannten pı-Conjugation, die keine Verba enthält, 
welche ein der Wurzel fremdes, mit © wechselndes «, oder 
gröfsere Bestandtheile, die mit diesen Vocalen schliefsen, 
zwischen Wurzel und Personal-Endungen einschieben. Die 
zweite skr. Haupt-Conjugation zerfällt wie die griechische in 
drei Abtheilungen. Sie begreift 1) Verba, welche die Per- 
sonal-Endungen unmitte]bar mit der Wurzel verbinden (Kl. 
2, 3, 7), „m B &-mi = erw, dadd-mi = didw-u, 
yundg-mi jungo, Pl. yund-mds jungimus ($. 1099, 3), 
wozu es im Griech, keine Analogie gibt; 2) Verba mit nu 
oder «, im Griech. vi, v als Zwischensylbe; 3) solche mit 
nd (geschwächt nt), im Griech. vz (vn), »& (s. $. 1099. 5). 
Alle diese Abtheilungen sind im Sanskrit wie im Griechi- 
schen dem Einflusse des Gewichts der Personal-Endungen 
unterworfen, während die erste Haupt-Conjugation davon 
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frei ist. Andere Eigenthümlichkeiten, worin sich die skr. 
und griech. 2te: Haupt-Conjug. einander begegnen und von 
der ersten entfernen, werden in der Folge hervorgehoben 
werden. ai ce! . 
- 49. Die griech. erste Haupt-Gonjugation enthält man- 
nigfaltigere Unterabtheilungen als (die sanskritische, welche 
nur aus 4 Klassen besteht. Dies hat aber keinen Einfluls 
auf die Flexion, indem ız. B. &£r-o-pev *) eben so wie nir- 
To-uev, Ödx-vo-pen, IL-dvosper, hapßedyo-uev, mpdo-so-um, dans 
deo-nev, WS-KLepev fectirt wird, da es für die Conjugation 
einerlei- ist,.ob die an die: Wurzel antretende Bildung blofs 
aus einem, vor Nasalen durch © ersetzten, e besteht, oder 
aus Sylben, die mit diesem Vocal schliefsen, wie auch im 
Sanskrit die Bildungen a, ya und aya, eben weil sie 'älle 
mit a’enden, auf gleiche Weise flectirt- werden. "Es scheint 
mir ‘aber nicht passend, dafs man im Griechischen die Con- 
sonanten von ihren Vocalen losreilse, und z.B: in rUrrone 
erst ein und dann einen Bindevocal » antreten lasse, wäh- 
rend, dem Entwickelungsgange der Sprache nach, die Wur- 
zel zum, in den Special- Temporen sich mit der Sylbe re 
‚oder 70; so'dax mit-ve oder vo und Aaß mit av: oder av 
sieh verbindet. Die Anfügung eines nackten Consonanten 
‚oder ‚einer ‚eonsonantisch endigenden Sylbe wäre der Con- 
‚jugation sehr beschwerlich gewesen; ein rur-r-1ev oder daxy- 
psy kann niemals bestanden haben. Wenn man aber mit 
Recht deix-w=wev abtheilt, und nicht blofs das » als Bildungs- 
* Element und das v als Bindevocal ansicht, so gibt es. kei- 
nen Grund, mit der Zerlegung von rirreuev nach einem 
anderen Princip zu verfahren. : Was; bier die Sylbe rs, ist 
dort die Sylbe w. ‚Darum billige ich auch nicht, dafs man 
die Conjugation auf » von der auf m durch die Benennung 
meh ara. = wi die ee 
Iutyelch setze; Abenteurer | 
Primär-Endung ‚den Bildungs -Charakier: nicht deutlich we 
Mitanasileikensin ya ainl endbrnib A u ir 
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wenngleich nicht bei allen Klassen woraus sie besteht, 
Bindesylben hat, wenn man so nennen will, was in dei«- 
wurpiev, ddp-ya-uev zwischen Wurzel und Personal- Endung 
eingeschoben ist. en 
495. Es ist kaum möglich, etwas Zuverläfsiges über 
den Ursprung dieser Sylben zu sagen. Am wahrscheinlich- 
sten aber ist mir, .dals die meisten derselben Pronomina 
sind, wodurch die in der Wurzel in abstracto ausgedrückte 
Handlung oder Eigenschaft zu etwas Coneretem, z. B, der 
Ausdruck des Begriffs lieben zum Ausdruck ‚der Person 
wird, welche liebt. Diese Person aber wird durch die Per- 
sonal-Endung näher bestimmt, ob sie ich, du oder er sei. 
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend kann man den Cha- 
rakter der skr. Iten Kl. nd($. 1099. 5) = gr. va, m, wWoals 
Verlängerung des Pronominalstamms 7T na aullassen ($. 369) 
und nu = gr. ww als Schwächung dieses na, wie beim In- 
terrogativum neben ka die Formen Aw und ki vorkommen. 
Das. u der 8ten Klasse ergibt sich leicht als blofse Ver- 
stümmelung der Sylbe au, eine Verstümmelung, ‚die da- 
durch veranlafst wird, dafs die wenigen Wurzeln dieser 
Klasse selber mit n enden, also tan-u-mds für tan-nu- 
mas. Eine Ausnahme macht blols kr machen, die aber, 
was aus dem vedischen kr-nö-mi und sendischen kerd- 
nau-mi gefolgert werden kann, ursprünglich ebenfalls n 
vor dem antretenden « hatte. Aus If nd scheint durch 
Umstellung da hervorgegangen zu sein, welches sich noch 
mit dem Charakter a der ersten oder 6ten Klasse verbin- 
det, und so der ersten Haupt-Conjug. anheimfällt, aber nur 
in der ?ten Imperativperson sing. der transitiven Activform 
Mer Klasse vorkommt, wo die erste Haupt-Conjugation der 
Personal- Endung entbehrt, daher z. B. ad-änd ils gegen- 
über der ersten Person as-nd’ni und der sten as-ndt. 
Dieses ad-dnd lielse ein Praesens as-dnd-mi, ad-dna-si, 
ad-dne-ti für ad-nd-mi etc. erwarten. Der Umstand, 
dafs der Vöda-Dialekt Formen der Art nicht bewahrt hat, 
gibt keine Gewilsheit darüber, dafs sie niemals bestanden 
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haben. Denn wenn manche andere Sprach- Alterthümer 
vom Veda-Dialekt gerettet worden, so hat er doch bei 
weitem nicht alles, was in der Zeit der Sprach-Einheit 
vorhanden war, in ungeschmälerter Vollständigkeit überlie- 
fert, z. B. keine Medialformen auf md für das verstümmelte 
@ Sollte aber wirklich das Sanskrit in seinen Bildungen 
auf dna von der 2ten Imperativperson ausgegangen und 
auch dabei stehen geblieben sein, so hat das Griechische 
den einmal begonnenen Bau vollendet; denn ich kann kaum 
daran zweifeln, dals Formen wie ad-änd das Vorbild grie- 
chischer wie !{-ave, ödp9-ave seien. Die beiden Sprachen stim- 
men in dem Conjugations-Zusatze fast so genau wie möglich 
zusammen, denn griechisches & deutet cher auf ein skr. lan- 
ges d als auf ein kurzes, da #9 a häufiger durch « oder o 
als durch a vertreten ist, Übrigens hat sich noch in kayw*) 
die ursprüngliche Länge behauptet. 

496. Eine überraschende Ähnlichkeit mit der skr. Bildung 
ana und den griech. Verben auf ww bieten diejenigen armen. 
Verba auf ane-m dar, welche diese Einfügung nur in den Spe- 
eialformen zeigen, in den allgemeinen aber aufgeben; z.B. 
Supgwbhıl hars-ane-m ich frage (skr. Wz. pra& fragen), 
‚Aorist harsi, bek-ane-m ich breche (skr. bang brechen), 
Aor. beki; bug-ane-m ich nähre (skr. Bug essen, praes, 
dundgmi Kl. 7), Aor. bug. Seltener erscheint im Arme- 
nischen ne als Vertreter der skr. Klassensylbe nd, gr. vn, 
vd in unmittelbarer. Verbindung mit der Wurzel. Hierher 
% B. uwalbl‘ Kar-ne-m ich mische "), gr. »le-m-pu. Regel 
mälsig aber und zahlreich erscheint der skr. Charakter der 
öten Kl. (gr. vv) in unmittelbarer Verbindung mit der Wurzel, 


) Als Verba der Bewegung darf man Ixw, inavu, Invfopas mit 
dem skr. vis’dmi (aus vikdmi) vermitteln (Pott L 268). 


"") Die entsprechende skr, Wurzel kar (kf) bedeutet nach der 
ten Kl. (kir-nd-mi aus karndmi) tödten, nach der 6ten 
aber (kir-d-mi) ausstreuen, mit - Praep. sam (san- 
kirdmi) auch mischen. 


m 
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daher 'z. B. ar-nu-m ich empfange (Aor.ai) = skr. 
r-nö-mi aus arnömi, von der Wurzel ar, r Kl. 1, 3 und 
5 gehen, sich bewegen, auch erlangen (s. Böhtl. u. 
Roth’s Wörterb. unter ar, r). Im Griech. 
Ob:diejenigen :Verbäl der urmentachen‘ Ariklen" Cönjügs we 
che ein blofses 4 anfügen, zur sanskritischen 8ten Klasse 
gehören, und wie diese eines n verlustig gegangen sind, oder 
ob das armen. « von Verben wie Kaya Fogum ich lasse 
eine Schwächung von a'ist (vgl. I. p.367), ist schwer zu 
entscheiden; in letzterem Falle hätten’ wir den skr. Klassen- 
vocal @ der ersten und 6ten Klasse ($, 109, 1) im Arme- 
nischen in drei Gestalten, erstens, und zwar am zahlreich 
sten, als e, in der ersten Conjugation (berem, bere-s = Bdrdmi, 
bärasi), dann mit Bewahrung‘ des ursprünglichen @ in der 
2ten Conjugation (z.B. mu" yut-am ich eile = skr, 
pdi-d-mi ich gehe; drittens als'w, z.B. in gbtnur 
sen-u-m ich schlachte (Aor. seni) für skr: Adn-miich 
at ee DES Y ar > Sn A 
" 497. Wenn in‘ der skr; 7ten Klasse ($. 1099; 3) die- 
Fücige: Boke welche vor den leichten Endungen sich zeigt, 
älter ist als die vor den schweren Endungen statt fin- 
dende," z.B." Bi-nd-d ‘von Si-nd-dme-ich spultelklter 
als Gi-n-d von Bi-nd-mäds wir spalten, so könnte man, 
wozu ich sehr geneigt bin, annehmen, es sei diese Sylbe 
na nichts anderes als die durch Versetzung in das Innere 
der Wurzel eingedrungene und gekürzte Sylbe nd der Iten 
Klasse, also dinddmi für Zidndmi, wie Bid nach der 
9ten Kl. bilden würde *). In griech. Verben wie’ Aaupedwe, 


IA en 





*") Im Armenischen ist die unmittelbare Verbindung der Per- 
sonal-Endungen mit einer eonsonantisch endigenden Wa. 
lich, es mufste also sen — skr. han in ein anderes Sana 
gebiet eingeführt werden. Schwerlich aber ist dies die skr. Ste 
Klasse mit nur $ Verben, sondern wahrscheinlich SER 
der sehr zahlreichen ersten. 

*") Vgl. dinädmi ich spalte mit dem griech. Pa Ye 
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498. Wie verhält es sich im Griechischen mit dem 
Zusatze re, 70 (rÜr-To-uev, Tur-re-Te), welcher, aufser in 
Tier, dyvorw, dpvrw, nur nach Labialen vorkommt? Vielleicht 
ist sein r eine Entartung aas v, wie wir schon bei anderen 
Gelegenheiten Mutae aus organgemälsen Nasalen haben ent- 
springen sehen, z. B. Aporö; aus uporös, im lit. und sla- 
vischen dewyni, AEBATk devanti ($. 317), aus newynl, 
nevanti; und wie, was dem in Rede stehenden Fall ziem- 
lich gleich kommt, das griech. Wortbildungssuffix par einer 
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werden, welche der Wurzel ein t anfügen, sonst mülste 
man annehmen, das s von kaistü etc. sei die euphonische 
Umwandlung des radicalen t. 

500. Einen pronominalen Ursprung glaube ich auch 
dem, gewöhnlich „Bindevocal” genannten, e, o von Verben 
wie $£p-o-uev, $fp-s-re zuschreiben zu müssen, denn das a, 
welches ihm im Sanskrit gegenübersteht, erklärt sich leich- 
ter als irgend ein anderer Conjugations-Zusatz aus einem 
Pronominalstamm, und zwar aus demjenigen, woraus wir 
oben a-smdi diesem, a-smd't von diesem, a-syd die- 
ses und a-smin in diesem haben entspringen sehen. 
Zum blofsen Bindevocal scheint mir a, als schwerster der 
drei Grundvocale, am wenigsten geeignet; auch glaube ich, 
dafs die Entstehung von Bindevocalen, die sich zur Erleich- 
terung der Aussprache zwischen zwei Consonanten einschlei- 
chen, einer späteren Sprachperiode angehöre, als diejenige, 
wozu die Übereinstimmungen des Sanskrit mit seinen euro- 
päischen Schwestersprachen uns zurückführen. Das in Rede 
stehende 37 a aber begegnet dem gothischen, mit i wech- 
selnden a, griechischem, mit o wechselndem «, altslavischem 
£, litauischem a und lateinischem s ($. 109. ı), z. B. in der 
2ten Dualperson GG vah-a-tas gegen goth. vig-a-tz. 
gr. &x-e-rov, altslav. BEZETA ves-e-ta, lit. wez-a-ta; 2. P. pl. 
azı vah-a-ta gegen gr. Ex-e-re, altsl. BEZETE veg-e-te, lit. 
wöi-a-te, lat. veh-i-tis, goth. vig-i-th. Anders verhält es 
sich mit dem leichtesten der Grundvocale, dem si, welches 
wir später im skr. Auxiliar-Futurum werden kennen lernen; 
diesem # ist in den verwandten Sprachen kein Analogon 
nachzuweisen, weshalb seine Entstehung in die Zeit nach der 
Sprachtrennung zu setzen ist. Im Send sehen wir manche 
Bindevocale gleichsam unter unseren Augen entstehen, d.h. 
Vocale zwischen zwei in älterer Zeit verbundene Conso- 
nmanten sich eindrängen; es ist aber meistens das unorgani- 
€ € ($. 30), wofür zuweilen auch i gefunden wird; z.B. 
us-d-hista oder uö-i-hista stehe auf, wo ein Bindevocal 
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‘502. Im Altslavischen gibt es eine kleine Anzahl vo- 
ealisch endigender Wurzeln mit Praesensformen auf ı% 
Sun, je-si ete., worin man, wie bereits bemerkt worden 
(l. p. 213), den Charakter der skr. Aten en 
könnte. Dagegen falst Miklosich (Formen. $, 
diesen Verben das 5 als euphonische Einschiebung zur 
meidung des Hiatus, und theilt z.B. bij-un (ich schlage), 
bi-j.esi etc. Ich theile jetzt aber lieber. dij-un, bire-si, 
bij-e-t "), nach Analogie der sanskritischen Verba der 6ten 
Klasse von Wurzeln auf i, welcher Vocal, wie auch 
seine Länge, nicht nur in der 6ten ee 
sondern überhaupt, an einsylbigen Formen vor den Vi 
grammatischer Endungen und Suffixe zu za iy statt zu 
blofsem y wird, während « und & unter denselben 

ständen zu ww. werden; daher nuv-d-ti er preist, von der 
Wa. nu, gegen riy-d-t er geht, piy-d-t id., von den 
pi. Das Gothische bildet nach diesem Grundsatze aus 
Numeralstamme thri und dem Pronominalstamme i die Plu- 
ralneutra thrij-a, ü-a (I. p. 461), und den Genitiv thrij-ä 
Das Päli setzt vor vocalisch anfangenden Casus- 
überall hinter Consonanten za iy statt eines hiobeaıy7 
I. p. 403); so verfährt auch das Altslavische in 
gosti-u (Gen. Loc, du.) gostü-e (nom. pl.) Gäste, für gostfm 
gostj-e (l.p. 540). Es liegt darum nahe, auch in Vi 
wie büjun, bijesi das jals den eigentlichen Vertreter des wurzel- 
haften d zu fassen, das ihm vorangehende i aber als euphoni- 
sche Zugabe, zur Erleichterung der Aussprache. Es sind je- 
doch, wie es scheint, Präsens-Formen wie bi-un, bie, 
dije-t in altslav. Sprachquellen schwer zu belegen, sie lassen 
sich aber aus den lebenden Dialekten mit Sicherheit folgern**)._ 
Ich stelle hier zur Vergleichung das Praesens der sanskriti- 


*) Vgl. Schleicher, Formenlehre p. 73, und p. 298. 

**) Russisch: ÖBIO B3j-u ich schlage, vij-u ich drehe, 
Ij-wich gielse (skr. Wz. 1f flielsen), s’j-u ich näbe (sk. 
Wz. fe] sie), TUHEO gnij-u ich faule, wo-pij-w ich 





ı 
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hung aus ai entstanden ist ($. 92.e); es könnte daher auch 
das j von Formen wie Fhik. 25-1 (ich säe), aö-eii, 
4öj-e-1”) so erklärt werden, dafs das in dem 5 & enthal- 
tene i in der Zeit, wo @ noch wie ai 

vor Vocalen zu ij wurde, also sö-w-n aus älterem u 
dessen d später mit dem vı azuböz 
mengezogen worden sein mag. Pe 
lich eine euphonische Einschiebung, so wäre es mit dem 
vergleichen, welches im Sanskrit zwischen das # 
tialstimme wie Sard und vocalisch anfangende | 












weils) mag durch die Analogie der Veen anden 
sein, welche dem skr. Ausgang ayd-mi, aya-ai ete. & 
10ten Klasse die Formen ajw-n, aje-si ete, gegenüberstell 
504. Die sanskritische 40te Klasse ($. 1099. 6) 
deren Bildungsweise auch die Causalia und viele De 
minativo Theil nehmen, hat sich im Slavischen, abge 
von den Verben mit gemischter Conjugation ($. 51 
Gruppen gespalten. An die Spitze stelle ich dieje 1- 
che Im Praosens q-d-h, gsi, aje-ti etc. dem skr. ‚d-n n 
aya-sı, aya-ti gegenüberstell‘“). Aufserhalb der S 
formen, wo das Sanskrit das schliefsende a des Charakte 
“ya aufgegeben hat, zeigt das Slavische in dieser Verbal- 
gruppe a, daher z.B. im Supinum rüd-a-tü gegenüber 
sanskritischen Infinitiv röd-dy-i-tum *") weinen machen. 
Man mag dieses A a mit dem griech. &, n, w der 2ten 
pusreihe der griechischen Verba auf au, zu, cw (mus ajr e . 


') Das 6 4 der-We. s4 steht für ursprüngliches 4 (s. 8.98 
p- 141) und entspricht dem d der goth. We. sd (praet. saisd) und 
Pe Über meine Übertragung 
des b durch £ (früher je) s. I. p. 501. Anm. *, wobei zu berück- 
sichtigen, dal im Slovenischen das altslavische wirklich durch 
langes e (2) vertreten ist. 

”) S. die vollständige Conjugation des Praesens in $ 109%. 
p- 229. 

Sn) Das # ist Rinderocal wie im Euterun 164 yi 
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$&. 109%. 6) vergleichen und namentlich die slavischen Aoriste 
wie pZ14AX& rüd-a-chü den griechischen ‘wie. ddup-z=ca, 

&bikn-ra gegenüberstellen*). — Die zweite Gruppe (Miklos. 
"8. 193. fi) hat das skr. aya der Specialformen zu "bie 
öe ”) und das blofse I4_ ay der skr. allgemeinen For- 
men zu b & (aus ai) zusammengezogen; dieses b & ent- 
spricht demnach dem # der lateinischen 2ten Conjugation, 
so wie dem althochdeutschen # und gothischen ai der ger- 
manischen 3ten Conjugation schwacher Form, endlich dem 
präkritischen € als Zusammenziehung von g4, ay und a 
aya der i0ten Klasse und der Causalformen ($.109". p. 227). 
Den präkritischen Infinitiven wie &int-6-dun (= skr. &int-dy-i- 
tum) entsprechen altslavische Supina wie ZREABITZ sel-ö-tü. 
Die 3te Gruppe (Miklos. $. 198. ff.) hat in den Special- 
formen das sanskritische aya zu # zusammengezogen, mit 
Ausnahme der ersten Person sg., welche Eh zwi dem skr. 
ayd-mi gegenüberstellt, ferner der 3ten P. pl., welche ATk 
anti (aus janti) für skr. ayanti zeigt, und des Part. praes., 
welches im Nom. sg. m. A an (für jan) dem skr. ayan 
gegenüberstell. Das von Miklosich als Muster dieser 
Gruppe aufgestellte FOpkh gor-ju-n ardeo entspricht dem 
skr. Jär-dyd-mi, 10te Klasse oder Caus. der Wz. Jar, 
gr leuchten (wohl ursprünglich auch brennen), Ich 
setze das Praesens des slav. Verbums vollständig her: 
Sing. gor-ju-n, gor-wsi, gor-i-ti; Dual: gor-i-vd, gor-i-ta, 
gor-i-ta; Plur. gor-i-mü, gor-ite, gor-a-itl, Die Zusam- 
menziehung von aya zu i mag man mit der lateinischen 
zu f, id in aud-i-s, aud-i-t, aud-i-mus, aud-i-tis vergleichen, 
oder auch mit der Zusammenziehung von ja zu i in 





”) Über slavisches Y für s s. $. 92. p. 144. 

**) Für e steht in der ersten P. sg. und 3. P. pl. vor dem schwa- 
‚chen Nasal n überall w und im Part. praes. a, wenn A wirklich 
== an ist ($- 92. p. 135). Mit dem j von geltju-n, geldje-si 
verhält es sich so wie oben (p. 360) mit dem von sejun, sejesi 
etc, 


— 
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' Präteritis der ersten schwachen Conjugation, in 

wie sat-i-da ich setze (machte sitzen $ 

623), sat-i-ths (them. sat-i-da) gesetzt. Das sanskritische 
377 ay der allgemeinen Formen hat sich im Slavischen, 
eben so wie in der 2ten Gruppe, zu b #zusammengezogen, 
daher im Aorist TOPYK gor-ö-chü, Infin gor-&-t, Sup. 
gor-ö-täü, — Die Ate Gruppe (Miklos. $. 207. ££) der alt- 
slavischen Vertreter der skr. 10ten Klasse zieht sowohl den 
Charakter 7 aya der Specialformen, als auch das Ha 
ay der allgemeinen zu i zusammen, mit denselben Aus- 
nahmen, die wir so eben bei der 3ten Gruppe wahrgenom- 
men haben; daher YBaAtA chval-ju-n (ich lobe), chvalisi, 
chval-i-ti, — Die 5te Gruppe zeigt in den Specialformen 
HE je (vor nz Ju, ja) und in den allgemeinen a"), daher 
z. B. Optü orju-ü (ich pflüge, lat. aro, gr. . 
or-je-ti \ete,; Patt, praes, OPER orzja-n, Aorı OPAYR orca-chih, 
Inf. or-a-t, Sup. or-a-tü. Diese Conjugationsklasse stimmt 
im Praes. am besten zur gothischen ersten Conjug. schwa- 
cher Form: nas-ja, nas-ji-s, nas-ji-th, 3. P, pl. nasja-nd, Part. 
praes. nas-ja-nds, Zu dieser Gruppe stimmen auch im We- 
Hentlichen die ‚meisten Verba der Aten Gruppe von Miklo- 
sich's öter Conjugationsklasse (I, c, $. 234), welche voca- 
lisch endigende Wurzeln enthält, wie z. Bı plu spuere 


j ee 
*) Wahrscheinlich stützt sich dieses Verbum auf. die de ern 
soar (vgl, svär Himmel als glinzender), woraus durch Zusam- 
menziehung sur (glänzen). So stützt sich das goth. Aasja ich 
lobe auf die skr. Wurzel k4s glänzen, und a 
Agentlich: ich mache glänzen. 

”") Nach bestimmten Lautregeln verschwindet das j der Special- 
formen, z. B. in dem von Miklos. in $. 221. aufgestellten Muster 
pisäan (für pisjün) ich schreibe, von der Wa. pis, skr. pis 
zermalmen (eingraben), auf dessen Causale p#s-dyrd-mi das 
erwähnte slay. Verbum sich stützt und womit auch die altpers. Be- 
nennung des Schreibens, in Verbindung mit der Praep. ni, über- 
einstimmt, _— 
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Wurzelvocal nicht umstellt, sondern übersprungen haben, 
und somit z. B. dr-a-chö etc. zu theilen und aus der 
chü etc. zu erklären sein, so ist bei diesen Verben eine Mi- 
schung der Conjugation anzunehmen, und das a, z.B. von 
dr-a-chü mit dem skr. Charakter ay, wie er aufserhalb 
der Specialtempora erscheint, und somit auch mit dem 
latein. d der ersten Conjugation (am-d-s, am-d-bo), und 
dem goth. ö von suld-6, Praet. salb-ö-da zu identihiciren. Ge 
wils ist, dafs einige slavische Verba ganz entschieden so 
gefalst werden müssen, dafs die Specialformen der sanskri- 
tischen ersten oder 6ten Klasse ($. 109. ı), die übrigen 
der 10ten angehören, so z.B. süs-u-n (ich sauge), ss-e-si, 
süs-e-ti etc., Aor. süs-a-chü. Man vergleiche den Conju- 
gationswechsel, welcher im Germanischen bei einigen unre- 
gelmälsigen Verben stattfindet, welche im Praesens und sei- 
nem Bereich der starken Conjugation, d.h. der sanskriti- 
schen ersten Klasse folgen, im Praeteritum aber, wie die 
Verba der schwachen Conjugation, das „thun” bedeutende 
Hülfsverbum anfügen, jedoch unmittelbar an die Wurzel, 
indem z. B. dem gothischen Praesens bringa ich bringe 
(Wa. drang) im Praeter. brah-ta (ich brachte), statt des 
nach der starken Conjugation zu erwartenden drang gegen- 
übersteht. 

506. Im Litauischen gibt es viele Verba mit gemisch- 
ter Conjugation, d.h. Verba, welche in Bezug auf die Spe- 
eialformen zur sanskritischen ersten Klasse oder germani- 
schen starken Conjugation gehören, in Bezug auf den Aorist 
aber der sanskritischen 10ten Klasse oder Causalform und 
der germanischen schwachen Conjugation sich anschlie[sen. 
Hierher ziehe ich diejenigen Verba, welche in der 1. P. sg. 
auf blofses u mit vorangehendem Wurzel-Consonanten, im 
Plural auf a-me ausgehen, im Aorist aber entweder auf 
ia-u, pl. me *), oder auf &ja-w, pl. &je-me "*), oder auf oja-, 


*) Z.B. malö ichmahle, Aor. maliaui, maleme, s. Schleicher 
r ’ 
p- 237. 1. ”) Z.B. sadö 
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pl]. S6-me*). Sie setzen Praesentia auf du, Su, Ojuw voraus, 
Abgesehen von diesen Mischlingen hat sich die sanskritische 
10te Klasse oder Causalform im Litauischen wenigstens in 
7 Gruppen gespalten. Die erste, am treuesten erhaltene, auf 
Oje, Aor. djau, Fut. ö-siw, Inf. ö-t entspricht der slavischen 
auf aju-n, aje-si, Aor. a-chü, Infin. a-ti (p. 360); z. B. raud- 
öj-w, plur. raud-Öja-me *), Aor. raud-dja-u, Fut. raud-Ö-siu, 
Inf, raud-ö-t. Hierfür im Lettischen, mit Bewahrung des 
kurzen a vor dem j, und im Praet. auch hinter dem j: 
raud-aj-u ich weine (= skr. röd-dyd-mi ich mache 
weinen aus raud.), plur. raud-aja-m, Praet. raud-aja (= skr. 
dröd-aya-m), plur. raud-aja-m (= skr. dröd-ayd-ma), 2. 
P. raud-aja-t (= skr. dröd-aya-ta), Fut. raud-a-sw, Infin. 
raud-d-t (raudaht, ah = dä). Das a der beiden letzten For- 
men und das ö der analogen litauischen Formen vertritt 
das 42] ay, welches die sanskritische 10te Klasse oder Cau- 
salform aufserhalb der Specialtempora zeigt, namentlich 
im Fut. röd-ay-i-dyd-mi und im Infinitiv röd-ay-i- 
tum. — Die 2te Gruppe der litauischen Vertreter der skr. 
40ten Klasse stellt überall dem 6 der ersten Gruppe ein 
© gegenüber, welches wahrscheinlich die Entartung eines 
langen a ist, wie z. B. das e der Wz. de legen (1. P. 
d&-mi) offenbar dem ä der skr. Wz. 4T dd entspricht. Hier- 
her z. B. Klyd-&u ich irre umher "*), Aor. klyd-dau F), 


ich verspreche (skr: gadsprechen, Caus. gdddyämi), Aor. 
Kadfjau, pl. sad-2jo-me, Inf. sad-E-ri. 

5 7. B.gcau ich singe (geistliche Lieder), Aor. szdo- 
Jau, Fut, g2do siu, gehört wie zadijau, sadesiw zum skr. 
Caus. säddäydmi, 

"). 8. 8. 109°). 6. p. 229. und über die Länge des dem j vor- 
angehenden Vocals I. p, 228, Anm. #%, 

“"*) gleichbedeutend Kly'stu (aus kly'd-tu $. 103), Aor. kly’dau, 
so dals Auydeju in formeller Beziehung gleichsam als Causale von 
Ady stu sich darstellt. $) 2te P. jei für jai durch den 
euphonischen Einflußs des j (s- I. p- 146.6). Im Übrigen aber 
gehen die Aoriste auf jau wie die auf ojau. 
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Fur, Klyd-&siw, Info. klyd-&ti. — Die 3te Gruppe weicht 
von der ?ten nur im Praesens und dem davon ausgehenden 
Participium ab, und zieht hier das sanskritische aya zu i 
zusammen, daher z. B. mylis (ich liebe), du. myl-i-wa, 
myl-i-ta, pl. myl-ime, my/l-i-te, Aor. myl-&a-u, Fut. myl-d-sis, 
kalin. myl-&6 — Die Ate Gruppe zeigt im Praes. ju oder 
ü, pl. ja-ıme oder ia-me; im Aor. ja-w oder iau, pl. jö-me 
oder w-me, bildet aber das Fut. und den Infin. unmittelbar 
aus der Wurzel, vielleicht in Folge einer Verstümmelung. 
Hierher a. B. lep-j2 °) ich befehle, plur. Ija-me, Aor. 
lep-ja-“, plur. lep-jö-me, Fut. löp-siu, Infin. lp-t; rem-ja 
ich stütze “), plur. röm-ja-me, Aor. rem-ja-w, Fut. rem-sis, 
Info. rem-t; baudzüs ich züchtige“”), euphonisch für 
daudjw, Aor. baudziau, Fut. bau-siu, Infin. baus-ti; pläu-ju ich 
spüle +), Aor. pldw-tau, Fut. pläu-siu, Infin. pldu-ü. — Die 
Ste Gruppe enthält Verba auf ju, Aor. Yau, Fut. si“, 
Infin. «-# (Kurschat II. p. 192). Ich fasse das i sowohl der 
Specialformen als der allgemeinen, als Schwächung des an- 
fangenden a des Klassencharakters ZI aya, Hay. Hier- 
her z.B. ziyw-ju ich erfrische = skr. gir-dyd-mi ich 
mache leben, zwdn-iyu ich läute = skr. svan-dyd-mi 
ich mache tönen, lüb-ju ich habe Lust an etwas, 
ich liebe (Nesselmann s. v.) = skr. löb-dyd-mi (Wı. 


*) skr. Zap sprechen, Caus. /öp-dyä-mi. 
”) Vgl. skr. d-ram-ayd-miichmache ruhen. Zur Wurzel 
ram gehört unter andern auch das lit. rinstu ich werde 
ruhig ($- 499): zu d-ram das griech. Ygtua, Nosucs. S. Gloss. 
ser. x IS43. p. 35T. 

""*) Nach Nesselmann, Wörterb. p. 321, auch ermahnen, 
aum Fleilse anhalten, antreiben. Es stimmt schön zu dem 
sr. Causale Södäydmi (aus daud., Wr. Sud wissen) ich 
mache wissen. 

+) Yglskr. pldr-dyd-mi ich mache fliefsen, von der 
We. pin fliefsen, wozu unter andern auch das gr. mAU-rW ge- 
bört, s Gloss Ser. 2 1515. p SH, 
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u,B, r/jma« ich verharre im aufzestützter Stel- 
lung (Knrschat Il. p. 179), Aor. syases, plar. rym- 
Yarma’,, Yut, rym-6-siu, lofın. syaz-aı 


*) Vgl, das akr. Imperfect d-räm-ayd-ma wir machten 
ruhen (nun 4-ardmay4ma, Wr. ram, praef. d). 
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Bildung der Tempora. 


Praesens. 


507. Die Gegenwart bedarf keiner formellen Bezeich- 
nung, sondern ist schon hinlänglich dadurch angedeutet, 
dafs kein anderes ‘Zeitverhältnils, der Vergangenheit oder 
- Zukunft, eine lautliche Vertretung hat. Es findet daher im 
Sanskrit und seinen Schwestersprachen im Praesens blofs 
die Verbindung der Personal-Endungen, und zwar der pri- 
miren, mit der Wurzel oder derjenigen Erweiterung der 
Wurzel statt, die der Conjugationsklasse, wozu sie gehört, 
in den Special-Temporen zukommt ($$. 1099. 493.{f). Man 
vergleiche für die erste Haupt-Conjugation ($. 493) das skr. 
vdhdmi ich fahre, trage, mit den Verben, die ihm in 
den Schwester-Idiomen entsprechen°). 


*) Vom Armenischen setze ich Juglıl" wag-e-m ich‘ Taufe als 
muthmaßliche Schwesterform des skr. väh-d-mi zur Vi 
her. Die Bedeutungen der beiden Verba berühren sich in dem 
Begriffe der Bewegung, und in Bezug auf die Form mache ich 
darauf aufmerksam, dals das armen. g 5 eben so wie das gleichlau- 
tende send. $ am gewöhnlichsten einem skr. 5 % gegenübersteht; 
da es aber gelegentlich auch das skr. g' vertritt (s I. p. 369, Anm.®) 
so könnte wg was auch, wie Bötticher annimmt (Zeitschr. der: 
D. M. 6. IV. p. 362), der skr. We. 5] vag'gehen angehören., 
Es wäre aber dann die sonst so weit verbreitete Wurzel gg. “a 
im Armenischen gar nicht vertreten. - 
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Sanskrit. Send. Armen- Griechisch. 
vah-d-mi')  vas-d-mi was-e-m ExX-w- 


väh-a-si vag-a-hi wag-e-s Ex-e-; ?) 
vdh-a-ti var-ai-ti wag-&-" ix-e-(s) 
Dual. 


vVah-dvas!) ouesenee  neerenen een nnen 
vÄh-atas apa? eereeene Kr ?) 
vah-a-tas [2.7 20.777 Dee 8x0”) 


Plural. 
vah-d-mas') vas-d-mahi?) wag-e-mg' '°) Ex-o-jes 
vah-a-ta vaz-a-ta wag-i-g'') Ex-e-re 
vah-a-nti'*?) vag-dnt wag-en EX=o-vr3 


1) Über die Verlängerung des Klassenvocals s. $. 434. ?2) aus 
wesm,s.p. 264 >) S. 8.448. *) Im Latein. ist die Schwä- 
chung des @ der Zwischensylbe zu ; fast durchgreifend, im Goth. 
nur vor schlielsendem s und Ah eingetreten; s. $$. 67. 109°. 1. 
5) wer-1 für wer'-a-i aus wes'-a-si, s.$. 448. 6) Aus vig-a-oas, 
».8. A441. T) Aus &x-e-705, 5.8.97. 8) Wird durch den Sin- 
gular ersetzt. °) vardmahi stützt sich auf die V&da-Form 
vihdmasi, 5.8.4399. 19) S. 8.273. 1) S.p.297. 13) 5 
$. 458. 

508. In der sanskritischen ersten Haupt-Conjugation 
verdient das Verbum fTSIfT tistdmi ich stehe eine be- 
sondere Beachtung. Es stammt von der Wurzel st@ und 
gehört eigentlich zur 3ten Klasse, welche Reduplication an- 
nimmt ($. 1090, 3), entfernt sich aber von dieser anomalisch 
darin, dals es sein wurzelhaftes @ in den Special-Temporen 
kürzt *) und aufserdem auch in der Reduplicationssylbe, wo 
kurzcs a stehen sollte, diesen gewichtvollsten der Vocale 


*) Wobei natürlich in der 1sten P. dieses gekürzte a nach $.43i. 
wieder verlängert wird. 
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tig zu beachten, dafs das lat. sistis, sistit, sistimus, sistitis 
wegen der Belastung der Wurzel durch die Reduplications- 
:sylbe das wurzelhafte d von std-re zu # geschwächt und 
das Verbum scheinbar in die 3te Conjugation eingeführt 
hat. Ich sage scheinbar, weil das Wesen der 3ten Conju- 
gation darin besteht, dafs ein nicht radicales # zwischen 
Wurzel und Personal-Endung eingeschoben wird, das i von 
sisti-s etc. aber wie das a des skr. tis'a-si etc. der Wur- 
zel angehört. Das griech. irry-w hat sich insoweit auf 
einem älteren Standpunkt behauptet, als es nicht der Wie- 
derholungssylbe oder seiner Consonantenverbindung einen 
Einflufs auf den langen Vocal der Wurzelsylbe gestattet, 
sondern diesen nur durch den Einfluls des Gewichts der 
Personal-Endungen, also vor den schweren Endungen der 
Mehrzahlen und des ganzen Mediums; nach Analogie von 
&iöwuu ete. verkürzen lälst (s. $. 480. ff). Hinsichtlich der 
Art der Reduplication, welche sich im skr. tief&ms findet, 
und wovon später mehr, mufs ich vorläufig an das latein. 
testis erinnern, welches der umgekehrte Fall von stets ist, 
wenn anders, wie ich glaube, testis als einer, der für etwas 
steht, zu fassen ist. 

509. Das Sanskrit und die meisten seiner Schwester- 
sprachen haben zwei Wurzeln für das Verbum substanti- 
vum, wovon die eine, welche im Sanskrit q dd, im Send 

5% lautet, der ersten Haupt-Conjugation und zwar der 
ersten Klasse angehört, also in den Special-Temporen einen 
Klassen-Vocal a annimmt, und den Wurzel-Vocal durch Guna 
steigert, während die andere, nämlich Z&_ as, der 2ten 
Haupt-Conjugation und zwar der ?ten Klasse anheimfällt. 
Diese beiden Wurzeln ergänzen sich in den meisten indo-eu- 
ropäischen Sprachgliedern wechselseitig einander so, dafs di, 
b& im Sanskrit und Send (soweit man letzteres belegen kann) 
zwar vollständig sich erhalten hat, as hingegen im isolirten 
Zustande nur in den Special-Temp. und im Perf. gebräuch- 
lich ist. Im Litauischen ist die an as sich anschliefsende 
Wurzel nur im Praesens Indic. und im Particip. praes. 
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gebräuchlich, eben so im Slavischen. Das Gothische bildet 
aus as, dessen a es zu i schwächt, sein ganzes Praesens 
Indie. und Conj., nur dafs sich noch daran eine scheinbare 
Wurzel si; anreiht, die jedoch ebenfalls von 9 «as ab- 
stammt, Die Wurzel #ü geht dem Gothischen für den 
Begriff des Seins ganz ab, und hat die Bedeutung wohnen 
angenommen. Die 3te Person bau-i-th stimmt zur skr. 
ersten Klasse, d.h. zu Öav-a-ti, euphonisch für bö-a-ti 
aus bau-a-ti (s. Grimm I]. 3te Ausg. p. 101). Das Hoch- 
deutsche hat Überreste der Wurzel 27 5% auch im Sinne 
von sein gerettet; es stammen davon im Althochdeutschen 
die erste und ?te P. des Sing. und Pl., während die 3ten 
Personen ist und sint (welche letztere Form in der Gestalt 
von sind jetzt misbräuchlich auch in die erste P, übertra- 
gen wird) an Hfert dsti, eIfert sdnti sich anreihen, Von 
78] as stammt auch der Gonjunetiv st (skr. AI] sydm 
ich sei) und der Infinit. in. Aufserdem hat auch die skr. 
Wurzel vas wohnen sich im German. zur Würde des 
Verb, subst. erhoben, indem zwar im Gothischen das Praes. 
visa (geschwächt aus vasa, s. $. 1099. p. 267) nur bleiben 
bedeutet, allein das Praet. vas und sein Conjunct, vesjau (unser 
war, wäre), der Infinit. visan und das Part. praes. visands 
ersetzen die Formen, welche den, von uralter Zeit her den 
Begriff sein ausdrückenden Wurzeln verloren gegangen 
sind. Es mag passend sein, hier daran zu erinnern, dafs 
im Sanskrit auch die Wurzel st# stehen gelegentlich die 
abstrakte Bedeutung sein übernimmt, und so gleichsam 
den romanischen Sprachen als Beispiel vorangegangen ist, 
die zu ihrem Verb, subst, aufser den latein. Wurzeln es 
und /w noch sta verwenden, Auch äs sitzen kommt im 
Sanskrit im Sinne des Verb, subst. vor; z.B. Nal. 16. 30. 
gatasattvä(s) ivd "satd wie besinnungslos sind siez 
Urv. (ed. Lenz) 92. 8: dyusimdn dstdm ayam lang- 
lebend möge dieser sein. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dafs das Verb. subst. nur eine Kürzung der Wurzel 
ds sei, und dafs überhaupt in keiner Sprache der abstracte 
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Begriff des Seins der ursprüngliche irgend eines Verbums 
sei. Die Kürzung von ds zu as und von da, vor den 
schweren Endungen, zu einem blofsen s (s. $. 480) er- 
klärt sich aber bei dem Verbum subst. sehr leicht als Folge 
der Abnutzung durch seinen übermäfsig häufigen Gebrauch 
und durch das Bedürfnifs, für ein so stark beschäftigtes, 
sich überall einmischendes Verbum einen leichten, behenden 
Bau zu gewinnen. Häufige Benutzung kann aber von dop- 
peltem Einflufs auf eine Wortform sein, einmal sie abnut- 
zen und möglichst vereinfachen, dann aber ihre uralten 
Flexionsformen, durch beständige Erinnerung an sie, in 
stetem Gedächtnisse erhalten und vor dem Untergang si- 
chern. Beides bewährt sich durch das Verb. subst.; denn 
z.B. im Lat. ist sum neben inguam das einzige Verbum, 
welches im Praes. das alte Personalzeichen bewahrt hat; 
im Goth. und heutigen Englischen sind im und am die ein- 
zigen Formen dieser Art, und in unserem Neu- Deutschen 
sind din (aus dim) und sind die einzigen Formen, die den 
Charakter der ersten P. sing. und 3ten plur. gerettet haben. 

510. Da die skr. Wurzel 5% zur ersten Haupt-Con- 
jug. gehört, so kommt ihre Abwandlung durch das Praesens 
hier zunächst in Betracht. Als zur ersten Klasse gehörend 
fordert sie Guna und Einfügung des Klassenvocals a zwi- 
schen Wurzel und Personal-Endung ($. 109°. 1). Dieses 
eingefügte a veranlalst, dals 56 (=dau) aus euphonischer 
Rücksicht zu dav wird, in welcher Gestalt die Wurzel in 
allen Personen der Special-Tempora erscheint. Durch die- 
ses Öav, im Send bav, findet das althöchd. dir (oder pir) 
im Plural bir-u-mes, bir-u-t, bir-u-n einen sehr befriedigen- 
den Aufschluls, da, wie $. 20 bemerkt, und seitdem auch 
von Graff (ll. 325) für den vorliegenden Fall bestätigt 
worden, die Halbvocale oft mit einander wechseln, und 
namentlich v leicht zu r oder ! wird. Das u von bir-u-mös, 
bir-u-t ist eine Schwächung des alten a (s. $. 7) und das i 
der Wurzelsylbe dir gründet sich auf die noch viel häufiger 
eintretende Schwächung desselben Vocals ($. 6). Der Sin- 
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und int, welche bei Notker in der 2ten P, pl. vorkommen, halte 
ich für unorganische Eindringlinge aus der äten P., wo irint treil- 
lich zu #4eanti stimmen würde. Die Form Binz stimmt in ihrer 
Verstümmelung zum Sing. bim, bis. Hinsichtlich der Personver- 
wechsluhg berücksichtige man unser sind der ersten Person. 

i 511. Ich halte es nicht für nöthig, hier noch Muster 
der 2ten Haupt-Conjugation (der auf u im Griech.) herzu- 
setzen, denn es sind deren bereits mehrere in den Paragra- 
phen gegeben worden, die von dem Einflusse des Gewichtes 
der Personal-Endungen auf die vorhergehende Wurzel- oder 
Klassensylbe handeln, auf welche wir. hier, zurückweisen 
($- 480. ff). Nur, vom Gothischen, wollen wir noch das 
Verb, substant., da es das einzige ist, welches dieser Con- 
Jugation anheimfällt, nachholen, und sein Praesens dem des 
Sanskrit, Send und Armenischen gegenüberstellen (vgl. 
S. 329): 

Singular. Plural. 


vu — —— nn 
Sunıkr. Send. Arm Got.  Sanskr. Send Arm Goih 
—a m [a en — 
ds-mi ah-mi e-m i-m s-mas h-mahi e-mg’ sij-u-m 
“ia es sta dia gu 
det ad ü-t s-dnti h-inti en eriend 
Anmerkung. 1. Es leuchtet ein, dafs die Pluralformen sij-u-m, 
sij-u-th streng genommen nicht hierher gehören, da ihre Perso- 
mal-Endungen nicht unmittelbar mit der Wurzel verbunden 
sind, sondern mittelst eines u, welches man auch in der 2ten 
Dual-Person sö-u-s, wenn sie belegbar wäre, erwarten dürfte, 
und in welcher Beziehung diese Formen der Analogie des Praet. 
folgen. Die wirklich vorkommende erste Dualperson lautet 
sijd #). Was die Sylbe 'si/ anbelangt, die allen diesen Formen 
und dem Conjunctiy sij-au, sij-ais etc. als Wurzel zum Grunde 
liegt, so glaube ich nicht, dals sie von im (dem das radiale s 
abhanden gekommen) und sind ihrem Ursprunge nach zu tren- 
nen sei. Zu sind stimmt sıj insoweit, als es ebenfalls den Wur- 


*) Über die Erklärung dieser Form aus sij-u-va und über den 
Grund, warum ich langes u setze, s. $. 4it. 


Praesens. $. 511. 377 


zelvocal verloren hat und mit dem Zischlaut, der im Send nach 
$. 53. zu A geworden, anhebt. Hinsichtlich des zugetretenen 
Yıglwnbe:äch, defs sy mit.em skr. Potentinlia dm (euiejdn) 
in Zusammenhang stehe, so dals dem Halbvocal noch sein ent- 
‚sprechender Vocal i vorangetreten ist, denn das Gothische er- 
trägt nicht, wie es scheint, ein ; hinter anfangenden CGonsonan- 
ten, daher. sijau für sjau = Ffm sydm, nach demselben 
Prineip, wornach von dem Numeral-Stamme {Ari 3 die Formen 
Ahrij-@ „trium” und Zhrij-a „tria” kommen ($. 310). Wenn 
nun also in der Form sij eigentlich nur das s wurzelhaft, und 
das ij der Ausdruck eines Modus-Verhältnisses ist, so ist sich 
doch dessen die Sprache in ihrem erhaltenen Zustande nicht 
mehr bewulst, und behandelt misbräuchlich das ganze siy als 
Wurzel, und fügt ihm im Conjunctiv den Klassenvocal @ bei*) 
‚(womit sich ein neues ö als Vertreter des Modus-Verhältnisses 
vereinigt) und im Indicativ den Vocal 4, der sonst regelmälsig 
im Praeteritum zwischen Wurzel und Personal-Endung tritt, 
Anm. 2. Dafs auch in dem romanischen Sprachen das Gewicht 
der Personal-Endungen einen Einfluls auf die 
Wurzelsylbe äufsert, und dafs z.B. im Französischen das ‚Ver- 
hältnils von stenons zu tiens auf demselben Grundsätze beruht, 
worauf im Griech, das von didenev zu didwpa, ist schon ander- 
wärts bemerkt worden ##), Die 3te Pluralperson reiht sich 
"hinsichtlich der Gestalt des Wurzelvocals an den Singular an, 
weil sie wie. dieser eine leichtere Endung als die erste und 2te 
Pluralperson hat, und zwar im Französischen, der Aussprache 
nach, so viel als gar keine; daher tiennent gegen tenons, tenes, 
In Abweichung von meiner Auffassung des romanischen Vo- 
‚ealwechsels hat jedoch Diez in seiner Grammatik der romani- 
schen Sprachen (I. $. 165) den Vocal-Unterschied zwischen ziens 
und tenons auf die Verschiedenheit der Betonung gegründet, 
"die im Latein. zwischen neo und tenemus statt findet, Allein 
es ist nicht zu übersehen, dals auch bei der äten Conjugation, 
ungeachtet z. B. quaero und quaerimus gleiche Betonung haben, 
dennoch im Spanischen querimos gegen quiero und im Franz. 





*) 5.8. 1099,14. 
") Jahrbücher für wiss. Kritik Febr. 1827. S. 261.; Vocalismus 
5. 16, 
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wgedrons gegen arquiers gesagt wird, wie dies bereits von 
Fuchs in seiner sehr schätzbaren Schrift „Beiträge zur Erfor- 
‘schung der Romanischen Sprachen” $. 18. bemerkt worden. 
Ba tmeg: wein; vdals/das dides: franı."äuk idehtischuhelltnitiden 
des latein. sapio, dann aber beruht doch die Verdrängung 
dieses # in savons auf demselben Gesetze, welches in tenons das 
vorgeschobene # von fiens verdrängt hat, wie z.B. im Sanskrit 
- die Wurzel vas’ an denselben Stellen ihr wurzelhaftes @ aus- 
 stöfst, wo regelmälsige Verba derselben Klasse des, vor leich- 

ee in 
also SU usmds wir wollen gegen SfIH 


vds'mi ich will, wie im Franz. savons gegen sais. 


u zu verstärken, ihnen gleichsam unter die Arme zu greifen 
durch die Vorschiebung eines a, während @ selber, da es der 
schwerste Vocal ist, einer fremden Hülfe nicht bedarf, Wollte 
man mit Pott (Etym. Forsch. I. 60) in dem Guna des Prae- 
sens und Imperfects einen Ausdruck der Dauer der Handlung 
finden, so würde man auch mit ihm durch den Umstand in Ver- 
legenheit gesetzt, dafs der Guna nicht auf diese beiden Tem- 
pora beschränkt ist, sondern bei Verben mit den leichteren 
Stammvocalen i und w die Wurzel fast durch alle Tempora 
und Modi begleitet, nicht nur im Sanskrit, sondern auch in den 
europäischen Schwestersprachen, sofern sie überhaupt diese Art 
der Diphthongirung gerettet haben, wie denn z.B. das griech. 
Asizw und peuyw das in die Wurzeln Arm, buy aufgenom- 
mene & nicht mehr los werden können, nur dafs das. in 
Aekerra durch 6 ersetzt ist ($. 26. 2), und dafs der Aor. &umor, 
&puyer die reine Wurzel zeigt, was ich nicht der Bedeutung 
dieses Aorists beimessen kann (da der 2te Aorist mit dem ersten 
gleichbedeutend ist, dieser aber die Gunirung, wenn sie über- 
haupt dem Verbum eigenthümlich ist, festhält); sondern dem 
Umstande, dafs der 2te Aorist überhaupt gern die ursprüngliche 
Gestalt der Wurzel bewahrt, und daher bald eine leichtere 
Vocalisirung zeigt als die übrigen Tempora, bald eine schwe- 
rere, wie &rgamev gegen Erge\ie und &rgerer. Man kann 
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also, bei dieser Neigung des 2. Aor., den wahren Wurzelzu- 
stand beizubehalten, den Unterschied zwischen Formen wie &u- 
mov, Ehuyor, &rvyev und den Imperfecten der entsprechenden 
Zeitwörter nicht in dem Umstande suchen, dafs die Handlung 
im Aorist nicht als eine dauernde dargestellt sei, und dafs da- 
gegen im Imperfect und Praesens durch die Gunirung die Dauer 
symbolisch angedeutet sei. Überhaupt glaube ich nicht, dafs 
die Sprache ein Bedürfnifs fühlt, das Währen einer Handlung 
formell auszudrücken, weil es sich von selbst versteht, dafs jede 
Handlung, und auch jede Art der Ruhe, der Zeit bedarf, und 
dafs es nicht die Sache Augenblicks ist, wenn ich sage, 
dafs jemand ifst oder trinkt, schläft oder sitzt, oder-daßs er als 
‚oder trank, schlief oder sals, zur Zeit, wo diese oder jene an- 
dere Handlung, worüber ich aus vergangenen Zeiten berichte, 
vor sich ging. Ich kann darum auch nicht mit Pott annch- 
men, dafs der Umstand, dafs die Klassen-Eigenthümlichkeiten 
nur in den Special-Temporen (d.h. im Praesens und Imperfect 
-Ind. und in den Modis, die sich daran anschliefsen) statt fin- 
den, daraus zu erklären sei, dafs hier eine Währung auszu- 
drücken sei. Warum sollte das Sanskrit neun verschiedene For- 
men als Symbole der Dauer erfunden haben, und unter seinen 
zehn Conjugationsklassen (s. $. 109°) auch Eine aufweisen, die 
jedes fremden Zusatzes entbehrt? Ich glaube eher, dafs die 
Klassenzusätze sich ursprünglich über alle Tempora erstreckt 
haben, später aber, doch, schon vor der Sprachtrennung, aus 
gewissen Temporen, die durch ihren Bau Veranlassung dazu 
gaben, verdrängt worden sind. Die Veranlassung fand sich 
beim Aorist (dem im Gebrauche überwiegenden ersten) und 
Futurum durch das antretende Verbum subst., weshalb z. B. 
däsydmi und durw für daddsyämi und dıdwew gesagt 
wird; und beim Perfect durch die, dieses Tempus charakterisi- 
rende Reduplication, weshalb. z, B. im Griechischen die Form 
Örderyuaı den Vorzug vor einem möglichen dedelzvuneı ge- 
winnen mulste. Man berücksichtige, das im Sanskrit die Be- 
lastung der Wurzel durch Reduplieation in dem genannten 
Tempus sogar in der 2. P. pl. Act, den Verlust der Personbe- 
zeichnung ra N Tr hat, so dafs z. B. Zz97 dadrsä 
dem griechischen dsdsox-a-re gegenübersteht., 
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"ausgestolsen wird oder nicht; denn dafs auch das Send die Aus- 
stolsung des Nasals an Stellen zulälst, wo dies im Sauskrit der 
Fall ist, beweisen z. B. die Formen swawerzes „en hair 
sie lehren, Med. Wwswarzga s’nhait£, gegenüber dem 
skr. DIENT s4sder, DIA sdsdes (Burnouf, Yagna 
$. 480). Auch im Sanskrit findet man im Medium in der 2ten 
Haupt-Conj. den Nasal zuweilen beibehalten, z. B. deinsanta 
für das gewöhnlichere @dineata. In der ersten P. sg. ergibt 
sich im Send aus $. 43. die a m a 
schem y. . 

Anm. 2. Eine in ihrer Art einzige altslavische Medinlform ist 
Bbyb vea-£, welches nach Miklosich #) häufig als Neben- 
form von v&mi‘ (für v@dmi‘) ich weils vorkommt, und von 
dem genannten Gelehrten zuerst als Medium erkannt worden. 

Abgesehen von der Gunirung, welche das betreffende Verbum, 
in Abweichung vom Sanskrit, auch in den beiden Mehrzahlen 
des Activs beibehält **), stimmt BB,7b vid-# vortrefllich zum 
skr. vid-#, und hat, wie das Sanskrit in allen Singularformen 
des Mediums, den Personal-Ausdruck m verloren, was neben 
vielen anderen, früher erwähnten Gründen ***) auf eine ver- 
hältnifsmälsig späte Absonderang des Slavischen vom $ Sanskrit 
hindeutet. Wenn aber das erwähnte BbYb vede, wie Mi- 
klosich annimmt (l. c.), nicht nur hinsichtlich der ersten P. 
sg-, sondern überhaupt die einzige Spur des Mediums im Sla- 
vischen wäre, so könnte dieser Umstand leicht Verdacht erregen 
gegen die wirkliche Identität des slav. vide und skrı wide Er 
ich glaube aber noch andere Medialformen im Slayischen ent- 
deckt zu haben, namentlich in derjenigen Conjugation, 

im Praesens die Personal-Endungen unmittelbar mit der W Ip. 


*) Formenlehre 2te Ausgabe, $. 252. N 

*), Z. B. v-o@ wir beide wissen, ve-ma wir wissen, vöd- 
anti sie wissen, gegen skr. vid-ods, vid-mäs, vid-änti. 

EL Vorrede p. XIX. Anm. 2. 

+) Das skr. vid? ist zwar nicht zu belegen, darf aber mit Zu- 
versicht vorausgesetzt werden, da ursprünglich das Medium einen 
viel umfassenderen Gebrauch gehabt haben mufs als im erhaltenen 
Zustand des Sanskrit und Griechischen, und vielleicht über en 
sich erstreckte. 
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verbindet #). Hier enden mit Ausnahme von ve’ ich weils, 
alle Verba (es gibt aber deren nur sehe wenige) in der zwei- 
ten und dritten Pers. sg. des Aorists auf TA zu, also da-s-u 
du gabst, er gab, ja-s-tü du alsest, er.afs, büs-rü du 
warst, erwar. ‘Die Endung fü der 2ten P. erkläre ich aus 
der skr. Endung #4 ($. 470); denn für skr. # (s. $. 12) hat 
man im Slavischen nichts anders als T zu erwarten, wie ja 
auch in der 2ten P. pl. dem skr. /@ das slav. ze entspricht, 
‚und.z. B. das-te ihr gebet (euphonisch für dad.te) dem skr. 
dat-id (s. $. 103) gegenübersteht. Denkt man sich die skr. 
mediale Personal- Endung /ds in der gekürzten Form as, so 
gelangt man von hier, aus ‚sehr leicht zur slavischen Form rü 
(vgl..p. 244). In der 3ten P. sg. entspricht die slay. Medial- 
Endung T& tü dem skr. ta und griech. 72, und man kann da- 
her AAtTK da-s-fü er gab mit sanskritischen Aoristen wie 
" depä=s-1a (Wz. yä gehen) rer Kari "Auch in der 


'*) Ich hatte bei Besprechung dieses Gegenstandes in PER 
an p- 1493, fl. nur die von Miklos. aufgestellten 
Paradigmata der klassenvocallosen Verba vor Augen; allein der ge- 
nannte Gelehrte hat schon in der ersten Ausgabe ‚seiner Formen- 
lehre (1850. p. 37), und zahlreicher in der zweiten (1854, p. 85. {f.) 
auch aufserhalb dieser Conjugation Formen auf TA tü sowohl in 
der sten P. sg. und pl. als in der 2ten P, sg, nachgewiesen, ohne 
jedoch darin Medialformen zu erkennen. 

Ba Miklosich erklärt in der Zen Ausg. seiner N 
(p: 87) in der äten P. sg. die Formen auf 4 aus den activen auf £ 
durch Zufügung eines Vocals, wie z. B. in goth. Pronominal-Neutris 
wie fha-ta gegenüber dem skr. ta-1. Im Gothischen steht aber 
dieser Fall nicht isolirt (s. $- 18), während das Altslavische, wel- 
‚ches nach $. 92. m. überhaupt keinen Consonanten am Wort-Ende 
duldet , viel öfter als das Goth. Veranlassung gehabt hätte, einen 

Endeonsonanten durch Beifügung eines Vocals vor 
seiner Vernichtung zu retten, dies sonst nirgends gelhan hat, Es 
hätte uns z. B. Singulargenitive wie nebes-esu' statt nebes-e für skr. 
näbas-as (des Himmels, $. 269) bieten können, oder Plu= 
ralnominätive wie sünov-esu‘ statt sünoe-e für skr. sünde-as 
(8. 274), oder plurale Instrumentale auf misw‘ statt mi für lit. mis, 
skr. Dis. Da aber im Altslavischen, abgesehen von dem vorliegen- 
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3ten Person plur. haben sich im Altslavischen Medialformen er- 
halten, sowohl im Aorist, als, und zwar zahlreicher, im Imper- 
fect. Sie enden auf u und stimmen vortrefllich zu den 
sanskritischen und griechischen 3ten Pluralpersonen med. auf na, 
vro; man vergleiche das von Miklosich (I. c; $. 101. p. 87) 
erwähnte MOTOWIATZ mog-o-sanıu“ sie. konnten, gegen- 
über der activen Form mog-o-s an, mit den sanskritischen und 

griechischen medialen Aoristformen wie ddik-santa, deiEayro 
im Verhältnifs zu den entsprechenden Activformen ddiks an, 
Kdun-rar ®). . 


Praeteritum. u 


513. Das Sanskrit hat für den Ausdruck der Vergan- 
genheit die Formen des griechischen Imperfects, Aoı f 
Perfeets, ohne jedoch an diese verschiedenen Formen die 
Abstufungen der Bedeutung zu knüpfen, wie das Griechische, 
Sie werden im Sanskrit alle ohne Unterschied im Sinne des 
griech. Aorists oder Imperfects gebraucht, am häufigsten 
aber vertritt das reduplicirte Praeteritum, welches in der 
Form dem griech. Perfeet entspricht, die Stelle des Aorists. 
An einem Tempus, welches ausschliefslich die Mar 
einer Handlung auszudrücken bestimmt wäre, fehlt es 
Sanskrit ganz und gar; keine der 3 genannten Formen w 
zu diesem Zwecke vorherrschend gebraucht, und das 
plieirte Praet, erinnere ich mich nicht, irgend wo ii 


Pr > (uk 
den Falle, alle ursprünglichen Endconsonanten wirklich spurlos 
vertilgt sind, so sehe ich keine Veranlassung, blols in der Personal- 
Endung 2‘, zumal sie sich sehr befriedigend aus sanskritischem = 
des Mediums erklären läßt, einen alten schliefsenden #-Laut unter 
dem Schutze eines beigefügten Vocals zu erkennen. Auch sehe ich 
keine genügende Veranlassung mit Miklosich (I. c. p. 86) die En- 
dung fu‘, wo sie die 2te Person sg. ausdrückt (z.B. in da-s-iu du 
gabst), als eine Versetzung aus der äten Person anzusehen, obwohl: 
Versetzungen dieser Art sonst wohl, wenn auch nicht rs 
schen, vorkommen. 

*”) Näheres über den altslavischen ersten Aorist im $. 561. 
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Vertreter des Perfects gefunden zu haben. Man findet am 

, wenn (die Vollendung einer Handlung; aus- 
gedrückt werden soll, den aetiven Ausdruck in einen pas- 
siven umgesetzt, und zwar so, dafs ein Partieipium, welches 
in Form und Bedeutung dem latein. auf !ws entspricht, 
mit dem Praes. des Verb. subst. verbunden wird, oder 
letzteres zu suppliren ist, wie überhaupt das Verb. subst. 
im Skr. fast überall ausgelassen wird, wo es 'nur irgend 
angeht. Einige Beispiele mögen hier nicht am unrechten 
Orte erscheinen: In der Episode von der Sävitri °) soll 
V. 49, gesagt werden: „So weit zu gehen war, bist 
du gegangen”, wobei die letzten Worte durch gatan 
tvayd (gatan’euphonisch für gatam) gegangen von dir 
ausgedrückt sind; ‘im  Nalus steht XIL, 29. für: „Hast du 
den Nalas gesehen” im Original kaddit drstas tvayd 
nalö, d.h. an visus a te Nalus; in Kälidäsa’sı Urvasi 
(bei Lenz S..66.) wird „ihren Gang hast du genom= 
men” durch gatir asyds tvayd hrtd (der Gang der- 
selben von dir genommen) ausgedrückt. Auch geschieht 
es nicht selten, dafs die Vollendung einer Handlung so be- 
zeichnet wird, dafs’ derjenige, ‘welcher eine Handlung ver- 
richtet hat, 'als der Besitzer des Gemachten bezeichnet wird, 
indem z. B. Sat HET uktavdn asmi wörtlich dieto 
praeditus sum bedeutet, also dietum habeo, ich habe 
gesagt. So wird in der Urvasi (l. e S. 73) die Frage: 
Hast du meine Geliebte gesehen? durch api drata- 
vän asi mama priydm, d.h. bist du gesehen habend 
meine Geliebte?*") ausgedrückt, Es ist also die moderne 


”) Ich habe sie in einer Sammlung von Episoden, überschrieben 
„Diluyium” etc. im ‚Original-Text, und unter dem Titel „SündAut” 
in deutscher Übersetzung. herausgegeben (Berlin bei F. Dümmler). 

*') Der ite Act der Urvasi bietet sehr vielfache Veranlassung dar 
zum Gebrauche des Perfeets, da der König Purüravas nach allen 
Seiten hin seine Fragen richtet, ob jemand seine Geliebte gesehen 
habe? Niemals aber geschieht dies durch den Gebrauch eines aug- 

1. 25 
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Ausdrucksweise der Vollendung der Handlung gleichsam 
schon durch das Sanskrit vorbereitet; denn das Suflix vant 
(in den schwachen Casus vat) bildet Possessiva, und ein 
primitives Suffix tavant für active Participia Perfecti mit 
den indischen Grammatikern anzunehmen, halte ich für 
überflüssig. Es leidet durchaus keinen Zweifel, dals wukte- 
vant gesagt habend auf demselben Wege aus uktd 
gesagt entsprungen ist, wie z.B. virdvant heldenbe- 
gabt von vira Held. Die Form auf tavant kommt in- 
dessen, obwohl sie recht für das Perfect geschaffen scheint, 
auch zuweilen als eine vorübergehende Handlung berichtend 
vor. Dagegen hat bei Verbis neutris das Sanskrit den Vor- 
theil, die eigentlich passivischen Participia auf ts mit adi- 
vischer,. und zwar perfectischer Bedeutung gebrauchen zu 
können, und diese Fähigkeit wird sehr häufig benutzt, wäh- 
rend die passive Bedeutung in besagtem Part. der Verba 
neut. auf den Singular des Neutrums in den unpersönlichen 
Constructionen, wie in obigem Beispiele (p. 385), beschränkt 
ist. Als Beispiel der activen perfectischen Bedeutung diene 
Nalus XIL 13: kva nu rdgan gatö 'si (euphonisch für 
gatas asi) quone, rex! profectus es? 

614. Einer Form für das Plusquamperfect entbehrt 
das Sanskrit ganz, und es bedient sich, wo man dasselbe 
erwarten könnte, entweder eines, das Verhältnifs nach 
ausdrückenden Gerundiums °), welches, wo auf eine zu- 
künftige Zeit hingedeutet wird, auch das Futurum exactum 
ersetzt ”), oder des absoluten Locativs in Sätzen wie: 


mentirten oder gar des reduplicirten Praeteritums, sondern immer 
durch das passive Part. oder die davon abgeleitete Bildung auf 
vont, vat. So auch im Nalus, wenn Damayanti fragt, ob jemand 
ihren Gatten gesehen habe? 

*) Z.B. Nal. XI. 26.: dkrandam4ndn kon ruiye gaodnd 
%isasära, flentem postquam audiverat (nach dem Hö- 
ren die weinende) cum velocitate advenit, 

*) Z.B. NaL X. 22.: katom budd'v4 Bavisyati wie wird 
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apakräntdnald rdgan damayanti..abudyata nach- 
dem Nalas weggegangen war, o König! (profecto 
Nalo) erwachte Damayanti (Nal. XL 1). 

515. Fragt man aber, ob das Sanskrit von ältester 
Zeit her seine drei Tempora der Vergangenheit ohne syn- 
taktischen Unterschied gebraucht und seine Bildungskraft 
in ihrer Hervorbriugung unnützerweise verschwendet habe, 
oder ob der Sprachgebrauch die feineren Abstufungen der 
Bedeutung, wodurch sie sich ursprünglich wie im Griechi- 
sehen mochten unterschieden haben, im Laufe der Zeit hat 
fallen lassen? so glaube ich mich für das letztere entschei- 
den zu müssen; denn sowie die Sprachformen nach und 
nach sich abnutzen und abschleifen, so sind auch die Bedeu- 
tungen der Entartung und Abstumpfung unterworfen. Darum 
hat z. B. das Sanskrit eine grolse Anzahl von Verben, wel- 
che gehen bedeuten, und die sich ursprünglich durch die 
verschiedene Art der Bewegung, die ein jedes auszudrücken 
bestimmt war, im Gebrauche unterscheiden mulsten, zum 
Theil’ auch noch unterscheiden. Ich habe schon anderwärts 
daran erinnert, dals das skr. sdrpdmi ich gehe mit serpo 
und !rw mufste gleichbedeutend gewesen sein, weil die 
Inder wie die Römer die Schlange nach diesem Verbum 
benennen (sarpd-s, serpens, vgl: gr. &grerey)"). Sollten nun 





es ihr, nachdem sie aufgewacht sein wird (nach Er- 
wachung), zu Muthe sein. 

*) Ich glaube ‚die germanische Wurzel slip, slif (schleifen) 
hierherrechnen zu dürfen; ahd. stifu, sieif, slifum&s; engl, 7 stip, 
Es wäre im Goth. sleipa, slaip, slipum zu erwarten, mit Bewahrung 
der alten Tenuis, wie in sipa = sedpimiich schlafe. Die 
Form slip stützt sich auf eine Umstellung von sarp zu srap. Der 
Übergang von r zu ! und die Schwächung des a zu i können nicht 
befremden. Wegen des sehr gewöhnlichen Austausches der Halb- 
vocale unter einander und wegen der gar nicht seltenen Erschei- 
nung, dafs eine und dieselbe Wurzel durch verschiedene Form- 
Entartungen in mehrere sich spaltet, kann man auch die Wurzel 
swip, seif (schweifen) hierherziehen: mhd. swife, sweif, swifen. 

25* 
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auch die specielleren Bedeutungen einer jeden der drei For, 
men, wodurch im Sanskrit. die Vergangenheit ausgedrückt 
wird, sich erst nach’ und’ nach durch sprachlichen Misbrauch. 
verallgemeinert haben, so dafs eine jede die Vergangenheit 
schlechthin ausdrückt, so glaube ich, dafs es ursprünglich 
die. Bestimmung des reduplicirten Praeteritums gewesen ist, 
gleich ‚seiner Schwesterform im Griechischen, die fertige 
Händlung auszudrücken. | Die Reduplicationssylbe bezweckt 
hlofs eine ‘Steigerung des Begriffs, gibt der Wurzel einen 
Nachdruck, der von dem Sprachgeist als Typus des Ge- 
wordenen, Vollendeten, im Gegensatze zu dem erst im Wer- 
den Begriffenen, noch nicht zum Ziele Gelangten, aufgefafst 
wird. “Lautlich und auch geistig ist das Perfeet mit dem 
skr. Intensivum verwandt, welches ebenfalls Reduplication 
hat, die hier, zum stärkeren Nachdruck, noch eine Vocal- 
steigerung durch Guna erhält, ae 5 
516. Was die beiden Ansganit Era anbelangt, 
die im Griechischen als Imperfeet und Aorist erscheinen, 
so liegt in der Form, wodurch sich beide von einander 
unterscheiden, keine Veranlassung, eine uranßingliche Ab- 
sicht der Sprache anzunehmen, dieselben zu verschiedenen 
Zwecken zu verwenden, es sei denn, dafs man solche 
Aoriste wie: im Griechischen £iırov, idw gegen Zheırov, dldun 
im Sanskrit dlipam*), ddäm gegen dlimpam, ddaddm, 
für die ursprünglichen halten, und in.ihrer Kürze und Be- 
hendigkeit, gegenüber der Schwerfälligkeit des Imperfeets, 
einen Wink finden wollte, dafs durch sie die Sprache sol- 
che Handlungen oder Zustände der Vergangenheit ausdrücken 
wolle, die uns, weil sie sich in der Erzählung an andere 
Ereignisse anreihen, oder aus anderen Gründen, als momen- 


oer 

*) Die skr. Wurzel .2ip ist mit dem griech. Au nicht verwandt, 

sondern heilst beschmieren, und daran schliefst sich das griech, 

Altos, @relpw. Aber Alpen! steht zu ddimpam insoweit in 
einem ähnlichen. Verhältnils wie &durov zu &isımov, als es sich des 
eingeschobenen Nasals, wie &Aıröv des Gunavocals entledigt hat. 


_ 
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tan erscheinen.‘ Man könnte dann sagen, die Sprache ent- 
ledige sich im Aorist nur aus dem Grunde des Guna und: 
sonstiger Klassen-Eigenthümlichkeiten, weil sie in dem Drange 
der zu beriehtenden Begebenheiten keine Zeit habe, sie aus-' 
zusprechen, ungefähr wie im Sanskrit-in der zweiten Im- 
perativperson sing., wegen der Eile womit man seinen Be- 
fehl ausdrückt, die leichtere Verbalform gesetzt, und z. B. 
vid-di wisse, yuäg-di verbinde, der ten Person 
vet-tu er soll wissen, yundktw er soll verbinden‘ 
gegenübersteht. Nun aber ist die eben erwähnte Aorist-Art‘ 
sowohl im Sanskrit wie'im Griechischen eine verhältnifs- 
mälsig seltene, auch erstreckt sich die Aufhebung der Klas- 
sen-Eigenheiten in den beiden Sprachen nicht blofs auf den 
Aorist, und in beiden erscheint dieses Tempus meistens in 
einer lautreicheren Form als das Imperfect; Man vergleiche 
z. B. im Sanskrit ddiksam = !daza mit’ dem Imperfeet‘ 
ddisam, welches ganz die Form der oben erwähnten Aoriste 
trägt. In dem Zischlaut des ersten Aorists aber kann ich 
ebenfalls nicht dasjenige Laut-Element erkennen, das diesem 
Tempus seine eigenthümliche Bedeutung gegeben haben 
könnte, denn es gehört dieser Zischlaut, wie später gezeigt 
werden wird, dem Verb. subst. an, welches man in allen 
Temporen erwarten könnte, und auch in mehreren, die in‘ 
ihrer Bedeutung keinen Berührungspunkt darbieten, "wirk- 
lich findet. Sollte nun aber dennoch schon im Sanskrit, 
oder zur Zeit der Identitit des Sanskrit mit seinen Stamm-- 
schwestern ein Unterschied der Bedeutung zwischen "den: 
beiden Augment-Praeteriten stattgefunden haben, so sind 
wir zu der Ansicht genöthigt, dafs die Sprache sehr frühe 
angefangen habe, zwei in der Bildungsperiode gleichbedeu- 
tende Formen zu verschiedenen Zwecken zu benutzen, und 
an die geringen, unwesentlichen Form-Unterschiede feinere 
Abstufangen der Bedeutung anzuknüpfen. "Hierbei Iuyaaı 
man zu berücksichtigen, "dafs in der Sprachgeschichte der 

Fall nieht: selten vorkommt, dafs eine und Be Ka 
sich im Laufe der Zeit in verschiedene zerspaltet, und dann 
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die verschiedenen Formen vom Geist der Sprache zu ver- 
schiedenen Zwecken benutzt werden. So heilst z. B. im 
Sanskrit dätd‘, vom Stamme dätdr ($. 144), sowohl der 
Geber als der geben werdende; im Lateinischen aber. 
hat sich diese eine, mit zwei verschiedenen 

beladene Form, in zwei gespalten, wovon die Eine, der 
Form nach moderne, aus der alten durch den Zusatz eines 
ö (nom. u-s) entsprungene (datürus),.sich die Aufgabe, ein 
Partieipium der Zukunft zu vertreten, allein angeeignet hat, 
während die andere, dem Urtypus treuer gebliebene, gleich. 
dem verwandten griech. öorjp nur als Nomen agentis. 
erscheint. 


Imperfect. rd 

517. Wir schreiten zur näheren Beschreibung der 
verschiedenen Ausdrucks-Arten der Vergangenheit, und be- 
trachten zunächst dasjenige Tempus, welches ich im Sans- 
krit, nach seiner Form, das einfürmige Augment-Praeteritum 
nenne, im Gegensatz zu demjenigen, welches formell dem 
griech. Aorist entspricht, und welches ich das vielförmige 
Praeteritum nenne, indem sich daran 7 verschiedene Bil- 
dungen wahrnehmen lassen, wovon 4 mehr oder weniger 
dem griech. ersten, und 3 dem zweiten Aorist entsprechen. 
Hier mögen, der Kürze und Gleichförmigkeit wegen,, auch 
für das Sanskrit die Benennungen Imperfect und Aorist 
gelten, wenn gleich beide Tempora im Sanskrit mit 
gleichem Rechte Imperfect und Aorist genannt werden 
könnten, ‚weil sie beide gemeinschaftlich, und zugleich. 
mit dem reduplieirten Praeteritum, bald den Aorist, bald 
das Imperfeet vertreten, Dasjenige, welches formell dem. 
griechischen Imperfect entspricht, erhält, wie der Aorist, 
den Vorsatz eines a mit unverschiebbarem Accent, zum. 
Ausdruck der Vergangenheit; die Klassen-Eigenheiten wer- 
den beibehalten, und die Personal-Endungen sind die 
stumpferen oder secundären ($. 430), . wahrscheinlich 
wegen der Belastung der Wurzel durch das Augment, , Sa 
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mag auch im Sanskrit dieser Exponent der Vergangenheit 
genannt werden, den man leicht im griechischen e wieder 
erkennt. Man vergleiche für die erste Haupt-Conjugation 
ddar-a-m ich trug mit: ihepew; für die 2te: adadd-m 
ich gab mit &ööw, dstr-nav-am (s. $. 437. Anm.) ich 
streute aus mit derdo-w-v, und @kri-nd-m ich kaufte 
mit örfg-rä-v. Da die Abwandlung des Imperfects der drei 
letztgenannten Verba, wobei es auf das Gewicht der Per- 
sonal-Endungen ankommt, schon früher (SS. 333, 338, 340) 
gegeben worden, so setze ich hier nur die von döar-a-m 
und £#sp-c-» vollständig her. 

Singular. Dual, 
Tanke Griechisch‘ _ Sanaklt Griechisch 
m m m  —  — — 
dbar-a-m’)  Ebepmo dbar-d-va, suauaneeena 
abar-a-s Epep-e-5 äbar-a-tam dhfp-e-rov 
äbar-a-t bep-=-(7) ")  abar-a-tdäm dhep-irm | 

Plural. ) 


Sanskrit Griechisch 


— 
abar-d-ma dhip-o-uer 
abar-a-ta dchlp=s-re 

adar-a-n}") _Epep-o-v") 

518. Das Send hat das Augment sowohl im Imperfeet 
als im Aorist meistens unterdrückt, ohne jedoch gänzlich 
darauf verzichtet zu haben. Beispiele seiner Erhaltung im 
Imperfect sind: aperösad er fragte ""), abavad er war 
(V. 5. p. 43), adanhad er sagte (vdksdm Antwort 'f), 
paiti ahmdi adavata er antwortete ihm (V. S. 
p- 478, Spiegel I. ec. $. 20); paiti ahmdi avasata 


") 8. 8. 437. Anm, "y 5.8. 461. 
„°), mehrmals im 18, Farg. des Vend.; viel häufiger aber ist 
peresad. 


+) S. Spiegel „Über einige eingeschobene Stellen im Vend.” 
850. 
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id. rggug addonta sie dachten (V. S. p. 490), 
advaranta Er advarinta sie liefen (I. cp. 490, 9). 
Letzteres ist wahrscheinlich hinsichtlich seiner Wurzel eine 
Entartung des skr. tvar eilen, wenn nicht auch im Sans- 
krit neben tvar eine Wz. dvar als Ausdruck ‚der :Bewe- 
gung bestanden hat, wovon dvdr f, und dvd’ra-m neut. 
Thürals Ort des Eingangs abzuleiten wären (s. Gloss. Ser, 
1847. :p. 179. und vgl. tö'rana m. n.- Thor). Die ‚Form 
addonta gehört zur 'skr. Wurzel ‚dyai meditari*t), 
deren Halbvocal ihr entwichen ist, so dafs also: für dieses 
Verbum dem Send d& als Wurzel gilt, (dieauch sehen 
bedeutet haben mufs, denn es stammt, davon dör-fra 
Auge, als Werkzeug des Sehens (s.$: 816), welches von 
der skr. Wz. dyd oder dydi den Vocal aufgegeben, das y 
zu  vocalisirt und durch ö für a gunisthat 00 
519. Die Abwandlung des sendischen, ziemlich: zahl- 
reich belegbaren Imperfects Activi mögen für die erste 
Haupt-Conjugation folgende Beispiele ins Licht setzen: 
GE?wy usbar-&-m ich brachte hervor. (V. S. p. 493), 
Sea weria) Fräfwarei-e-m oder frätwerei-&-m 
ich schuf"), guwwpwguwWd frddaisatm ich zeigte, 
aus frädaid-aye-m = skr. uTaTarı, prädesi-aya-m 
ich liels zeigen (s. $. 42), fradaid-ayö du zeigtest 
(ec. S. 123), barjE?eg körd-nvö. du machtest +), 
leg m u 
*”) Spiegel ll. c. p. 68. hält dieses Verbum für eine, N 
des skr. va; ich ziehe es zunächst zum skr, ara var se eie 
halte dies aber ebenfalls für verwandt mit vad, da 
s aus ursprünglichem % entsprungen sind (s. Gloss. 1sir. pa 
") WA dWyarl. 1. oder vielmehr dya Kl. 4, 5.19.2090, 
") 1.c.p. 117.1. Das a der skr. Praep. pra erscheint im Send 
in der Regel verlängert, weshalb kein Grund vorhanden ist, in der 
obigen Form das Augment zu erkennen. Wohl aber möchte ich 
jetzt in usagayanha du wurdest geboren ($,. 469) das zwi- 
schen der Praep. us und der Wz. stehende a als Augment auflas- 
sen, da = zum blofsen Bindevocal wenig geeignet ist.(vgl: $ 500). 
+) Für kerenaus; es ist nämlich, wie es häufig geschieht, 
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ewuwe gjas-a-der kam = Hör], dgali-a-t er 
ging (V. S. p: 39), (evw&, gasen sie kamen (Burnouf 
Yagoa N. p. 16), Je?j baren sie brachten (l, c). — Bei- 
spiele der 2ten Haupt-Conjugation sind: ggPewd. dadanm 
ich setzte, machte (V. S. p. 116) = ga4ym_ ddadd-m, 
Zrlsn-vp gbw?g mrau-m°) ich sprach (S. 123); »ubw?g 
mrau-s du sprachst ($. 226), bus mrau-d") er 
sprach (kommt sehr ‚oft «vor), elbwrg?es körd-nau-d 
er machte (S. 135). Im Plural erwarte ich ‚die Formen 
amrü-ma, amrü-ta (= skr..dbrü-ma, dbrü-ta), und 
kerd-nu-ma, körd-nu-ta gleich griechischen Formen wie 
doröp-vo-uer, daripew-re = skr. dstr-nu-ma, dstr-nu-ta. 
Die ‚3te P. pl. läfst sich weniger mit Sicherheit errathen. 
520. Hinsichtlich des Gebrauchs des Imperfects ver- 
dient bemerkt zu werden, dals im Send dieses Tempus 
sehr häufig als Conjunctiv der Gegenwart gebraucht wird, 
und dafs gelegentlich auch das reduplieirte Praeteritum in 
gleichem Sinne vorkommt, Es scheint in solchen. Fällen 
die Vergangenheit von ihrer negativen Seite, als die wirk- 
liche Gegenwart negirend, aufgefalst und so zur Bezeichnung 
des: ebenfalls der Wirklichkeit entbehrenden Conjunctivs ge- 
eignet gefunden worden zu sein. Hieran reiht ‚sich die Er- 
scheinung, ‚dafs im Send der Conjunetiv, auch wo er wirk- 
lich formell, ausgedrückt ist, die Gegenwart viel häufiger 
durch das Imperfeet als durch das Praesens ausdrückt, und 
dafs im Sanskrit der Conditionalis mit dem Augment ver- 
einem schon vorhandenen Klassen - Charakter noch der der ersten 
Kl. beigetreten, wie wenn im Griech, &deix-vu-£-5 für &ein-vü-s 
' ”) Diese Form stützt sich auf das skr. äbrabam; die Zusam- 
menziehung im Send ist ähnlich der von ZEIr_ ydsam oryzam 
zu bwss yaum, Über die Vertauschung des 3 mit m in mraum 


s. $. 63. 
"") Diese beiden Personen setzen im Skr. dbrd-s, dbrö-t 


4, äbrav-i-s, dbrav-i-t gesagt wird. wruhiu ih wur > 
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sehen ist, und dafs auch im Deutschen und Lateinischen 
das eonditionale Verhältnifs durch Tempora der Vergan- 
genheit ausgedrückt wird. Beispiele sendischer Imperfecta 
Indicativi mit dem Sinne des Praesens Conjunetivi sind: 
1eywe?eg wu) Frada kerenten sie mögen zer- 
schneiden = skr. ea dkratan (VS. p. 233); 
wi wywwu jgudu ww muß wg dva vd nara 
anhen panda vd es mögen entweder zwei Men- 
schen sein oder fünf; wmw)aw gwariu 04T 
yes’ anhad diravd wenn es ein Priester ist’); 
wu) gwariu 0AT yösi ankad rataistdo 
wenn es ein Krieger (wörtlich Wagensteher) ist; 
Laws ww yo-Tyesi anhad västryd wenn 
es ein Ackerbauer ist; wow awaie ud yazı 
anhad pä wenn es ein Hund ist (I. e.'$. 230. 231); 
epwebn) y wawmwigwg uw RT 
yesi vasen masdayalna sanm raudayanm) wenn 
die Ormusd-Anbeter die Erde bebauen (wachsen 
machen) wollen (S. 198). Es leuchtet ein, dafs in den 
meisten Beispielen die Conjunetion y&sd das Imperfeet im 
Sinne eines conjunetivischen Praesens herbeigezogen hat, 
denn diese Conjunction liebt den Gebrauch eines nicht in- 
dicativischen Modus, sei es der Potentialis, der Conjunctiv, 
oder, wie in den angeführten Stellen, das Imperfeet des 
Indicativs als Vertreter des conjunetivischen Praesens. Auch 
das reduplieirte Praeteritum findet man zuweilen hinter 
y@si als Vertreter des Praesens Conjunctivi. So lesen wir 
im 2ten Fargard des Vendidad (bei Olshausen S. 42): 
wann wobı wel be oT yesi möi yıma 
nöid vividd wenn du mir, Yima! nicht gehorchst; 
und im 6ten Fargard: wmwnpp SR yesi tütava 


*) Über die Endung von anhad später: 
**) So lese ich fir gy0ssabw? raudyanm, wofür $. 179, 
mit zwei anderen Fehlern, 16s0w gb raudayen steht. 
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wenn er kann, ‚oder, wenn man kann, wenn es 
möglich ist, nach Anquetil „si on le peut”, 

521. In einem gewissen Einklang mit dem eben er- 
wähnten Verfahren des Send steht der Gebrauch, den das 
Sanskrit von seinen ‚beiden Augment-Praeteriten macht, 
wenn es denselben hinter der prohibitiven Partikel mä im- 
perative Bedeutung gibt. Auch stützt sich, wie. gezeigt 
worden, ' der armenische prohibitive Imperativ, d. h. das 
Tempus, welches hinter mi „nicht” die Stelle des Impe- 
rativs vertritt, höchst wahrscheinlich seinem Ursprunge nach 
auf das sanskritische, 'sendische und griechische Imperfect 
mit unterdrücktem Augment (p. 287). Im Übrigen aber hat 
das Armenische, wie mir scheint, nur ein einziges einfaches 
Imperfect, nämlich das der Wurzel es sein, wovon & 
ö eram, dir eras, ör erat ete. (I. p. 371). Die übrigen 
Imperfecta, mit Ausnahme derjenigen, welche. wir später 
als Aoriste werden kennen lernen, erweisen sich als zusam- 
mengesetzt mit dem der Wurzel es, deren Zischläut in der 
3ten P, sg. (ör) zu r geworden, in allen übrigen Personen 
aber verloren ging, wie im griech. Tu, A A. Ann fra, Mror, 
Any. ‚Ich stelle hier zur Vergleichung das Imperf. von berem 
ich trage dem des Verb. subst. gegenüber: 


Singular. 
th ehpkb dere‘ 
Ehe dir ehpkhp deräir 
bp er ehpkp derer 
Plural, 
Emp dag ebrkwg berdag 
&be di ehpkbp beräig 
Efh din rhpkfh berdin 


522. An dem 2 von berdag’ ferebamus hat sowohl 
der Klassenvocal des Hauptverbums als das angehängte 
Hülfsverbum seinen Antheil. Die Form dag’ wir waren 
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setzt gewissermalsen ein sanskritisches dsdma voraus, und 
stimmt durch den eingefügten Vocal besser zum lat, er-d- 
mus als zum skr. dsma oder griech. Auer. Das # von dig 
ihr waret und äin sie waren fasse ich als Schwächung 
von a; stellt man letzteres wieder her, so würde &in, ab- 
gesehen von dem ausgestolsenen Wurzeleonsonanten, zum 
skr. d’san und griech. fear stimmen. In der 2ten und dten 
Conjugation tritt die Zusammensetzung mit dem Hülfsver- 
bum weniger deutlich hervor; das @ der zweiten Conjuga- 
tion vereinigt sich mit dem £ & des Hülfsverbums zu my 
ai, daher npwiyjf orsaii ich jagte, pl. orsaiag; intes)dien 
« der 3ten Conjugation verschwindet der“Vocal des Hülfs- 
verb. ganz, daher a’nui aceipiebam, pl. arnwag‘. Bei 
allen Conjugationen erkennt man das angetretene Verb. 
subst, deutlich in der 3ten P. sg., deren schliefsendes r, 
z. B. das von wnbayp afnuir aceipiebat unmöglich als 
Personal-Ausdruck, sondern nur als das aus s hervorgegan- 
gene r der Wurzel des Verb. subst.' gefalst er 
(1 p. 371). = 

523. Der litauische Aorist *) stützt Meer 
Verben auch in seiner Form auf.den sanskritischen Aorist und 
zwar auf dessen 6te Bildung ($. 575); bei denjenigen Ver- 
ben aber, welche auf die sanskritische 10te Klasse oder 
Causalform sich stützen, oder von nominaler Herkunft 
sind ($. 506), auf das sanskritische Imperfeet ”). Ich stelle 
hier zur Vergleichung dem sanskritischen Imperfeet dröda- 
yam ich machte weinen den litauischen Aorist raudd- 
jau ich weinte gegenüber, mit Verweisung auf dessen 
Praesens in $. 1099. p. 229: 


*) So nenne ich jetzt, in Übereinstimmung mit Kurschat, das 
von Ruhig und Mielcke „Perfect” genannte Praeteritum. 
") 5.8. 183°. p. 374. Anm, *, 
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524. In dem litauischen sogenannten Gewohnheits-Im- 
perfeet gibt sich dawau, z. B. von sük-dawau ich pflegte 
zu drehen, leicht als ein angehängtes Hülfsverbum zu 
erkennen. Es stimmt ziemlich genau zu dawjau (von dü-mi) 
ich gab, habe gegeben, von dem es sich nur dadurch 
entfernt, dals es wie lipaı und analoge Aoriste flectirt wird. 
Da aber im Sanskrit neben dä geben, worauf das lit. dümi 
sich stützt, eine Wurzel UT d’@ setzen (mit Praep. fl 
vi, machen) vorkommt, die im Litauischen ebenfalls ver- 
treten ist, und im Praes. d#mi (ich setze) lautet, so kann 
man auch dieser Wurzel das in suk-dawau enthaltene Hülß- 
verbum zuschreiben, wenngleich von demi (aus dami = skr. 
deddmi, gr. rin) das einfache Praet. nicht dawjau oder 
dawiau, sondern döau lautet. Seinem Ursprunge nach hat 
aber d&mi auf den Vocal a und die Beifügung eines w im 
Praet. eben so viel Anspruch als dü mi, und die Anfügung 
des Hülfsverbums in sük-dawau könnte aus einer Zeit stam- 
men, wo dümi ich gebe und dömi ich setze im ihrer 
Abwandlung eben so sehr übereinstimmten, wie die ent- 
sprechenden alt-indischen Schwesterlormen dad@mi und 
dadämt, die sich von einander nur durch die vom Lit. 
aufgegebene Aspiration unterscheiden. Da dadami durch 
die Praeposition vi die Bedeutung machen erhält, und im 
Send auch das einfache Verbum machen bedeutet, so ist 
demi in diesem Sinne sehr geeignet als Hülfsverbum mit 
anderen Verben in Verbindung zu treten (vgl. $. 636), und 
es würde dann süuk-dawau ich pflegte zu drehen in 
seinem Schlufsbestandtheile mit dem des goth. sök-i-da ich 
suchte, sök-i-ddum wir suchten sich begegnen, welches 
letztere ich schon in meinem Conjugationssystem im Sinne 
von wir suchen thaten erklärt, und mit deds That 
vermittelt habe. Was den Ursprung des w von sük-dawan, 
sowie das von dawiau ich gab und stöwmi ich stehe, 
plur. stöw-i-me anbelangt, so glaube ich jetzt, dafs es eine 
Erweichung des p sei, welches im Sanskrit den auf @ oder 
einen Diphthong endigenden Wurzeln im Causale angefügt 
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wird .($. 747), so dafs von sfd stehen, dd geben, dd 
setzen die Causalia sfdp-dyd-mi, däp-dyd-mi, ddp- 
dyd-mi entspringen. Mit dem Imperfeet dddp-aya-m 
wäre also das lit. daw-ia-4 (aus daw-ia-m p. 264, £.) zu iden- 
tifieiren, mit dstdp-aya-m das lit. stdwja-l, und demgemäfs 
auch dawau von suk-dawau (wahrscheinlich eine durch die 
Zusammensetzung veranlalste Schwächung von -daw-ia-u) 
mit ZUG ddäp-aya-m. Hinsiehtlich der Erweichung 
des p zu w vergleiche man die im Französischen öfter ein- 
getretene Erweichung des lat, p oder 5, zwischen zwei Vo- 
calen, zu v, z. B. in savoir, recevoir, neveu, pauvre, poivre, 
avoir, devoir, cheval, Man vergleiche auch das Verhältnifs 
des englischen seven und des armen, evtn ($. 315) zum skr. 
adptan, vöd, saptän ‘). 

525. Wenden wir uns nun zur Betrachtung des altslavischen 
Imperfects. Dieses ist wie das lateinische auf dam ($.426) eine 
Neubildung, ergibt sich aber, wenn man in dem X der Aoriste 
wie dachü ich gab die Entartung eines Zischlauts und in 
dem Ganzen ein Analogon der sanskritischen Aoriste auf 
sam erkannt hat ($. 561. f£), leicht als ein Compositum 
des Thema’s des Hauptverbums mit dem aus dem isolirten 
Gebrauch entwichenen Imperfect der skr. Wurzel as, deren 
a sich in dieser slavischen Zusammensetzung durch alle Per- 
sonen der 3 Zahlen unverändert behauptet hat, vielleicht 
in Verwachsung: mit dem Augment. Gewils ist, dafs das 
Hülfsverbum des altslav. Imperfeets in einigen Personen, 
namentlich in denjenigen, deren Endung mit einem t an- 
fängt, dem sanskritischen Imperfect der Wz. as überraschend 
gleicht, indem z. B. in der 2ten P. pl. aste dem skr. @’s-ta und 
gr. je-re gegenübersteht, Io der 2ten und 3ten Dualper- 
son steht asta regelrecht sowohl für skr. ds-tam ihr beide 





*) Ich habe mich in obigem Sinne, abgesehen von der Erkli- 
rung des lit. w aus skr. > im Wesentlichen schon in der ersten 


Ausgabe ($. 525) über das lit, suk-dawau ausgesprochen; vgl. 
Schleicher, lit. Gramm. p. 97. 
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vertritt das skr. 727 ay der allgemeinen Tempora in 
der gleichsam präkritisch-lateinischen Zusammenziehung zu 
@ ($. 1099). p. 227.£). Bei Verben, welche auf die skr. Ite 
Klasse sich stützen, tritt an den Charakter dieser Klasse 
(skr. nd, s.5.359.£,) noch der Charakter der 10ten hinzu; 
daher z.B. gübn-ö-achü ich ging zu Grund (praes. güb- 
nun, güb-ne-s%, $. 496, aor. güb-o-chü), Es verhält sich hier- 
mit ungefähr so als wenn im Sanskrit aus kri-nd-mi ($. 485) 
ein derivatives Verbum krinaydmi entspränge, und wie im 
Griechischen wirklich spydw aus pvp entsprungen ist, 
Besondere Beachtung verdienen im altslavischen Imperfect 
die Verba, welche im Praes. die Personal-Endungen unmit- 
telbar mit der Wurzel verbinden (p. 265); unter diesen- 
bildet Bbmk vemi ich weils (skr, v#d-mi), mit Ausnahme 
des Imperat. und der vom Praesensstamm entspringenden 
Participien, alles Übrige aus dem durch den sanskritischen 
Charakter der 10ten Klasse erweiterten Stamm, mit der 
slavischen Zusammenziehung von 4 aya zu & #, und es 
liegt am Tage, dafs das zweite & & des Imperf. ved-#-achü 
ich wufste ”) identisch ist mit dem des Aorists wed-&-chi, 
des Part. praet. act. I. ved-&-rü, I. ved-&-lü, des Infin. ved- 
-#ti und Sup. ved-d-tü. Die übrigen Verba der klassen- 
vocallosen Conjugation zeigen den Charakter der skr. 10ten 
Klasse in Gestalt von 5 & nur im Imperfeet, nicht aber 
aufserhalb der sanskritischen Specialtempora; daher z. B. 
Jjad-&-achü edebam, gegenüber dem skr. Imperf. des Cau- 
sale dd-aya-m, aber im Aor. jad-o-chü (0 als Bindevocal), 
Infin. jas-t, Sup. jas-tö (euphonisch für jad-t, jad-tü, 
$. 103). In Bezug auf die vollständige Abwandlung des im 
altslavischen Imperfect enthaltenen Verb. subst, verweise 
ich auf S. 410. 

526. Die Ansicht, dafs die lateinischen Imperfecte auf 
dam wie die Futura auf do das Verbum subst. enthalten, 


*) Man vergleiche diese Form, nach Abzug des angehängten 
Verb. subst., mit dem skr. Imperf. des Caus, 4##d-aya-m. 
I. 26 





werde sein (eigentlich es- wird 
wir werden sein, wo der Charak 
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erit ete.' zu vergleichen. Dieses charakteristische # aber ist 
in der Zusammensetzung, zur Erleichterung‘ des Gewichts 
der Gesammtform, verdrängt, und zugleich das 5 zu / ge- 
schwächt, so dafs, während im Lateinischen, nach der Form 
des isolirten ui, Fore, fuam in den zusammengesetzten Bil- 
dungen am, fo erwartet werden sollte, im Irländischen aber 
bam, das Verhältnils gerade umgekehrt ist. Der Grund ist 
aber‘ auch von römischer Seite ein euphonischer, denn es 
ist bereits früher bemerkt worden ($. 18), dafs das Latei- 
nische im Innern des Wortes die Mediae den Aspiraten 
vorzieht, so dafs, wäbrend das skr, 3 in vergleichbaren 
latein. Formen am Wort- Anfang immer als f erscheint, in 
der Mitte fast eben so standhaft 5 dafür gefunden wird. 
527." Befremdend ist ‚die Linge des: Klassenvocals'in 
der lat. 3ten Conjugation: leg-ö-bam, da doch die 3te Con- 
jug., wie bemerkt worden ($ 109®. 4), auf die skr: "erste 
oder 6te Klasse sich stützt; deren kurzes a sie zu i, vor 
r zu # entartet hat, Ag. Benary’ glaubt diese Länge 
durch Verwachsung des Klassenvocals mit dem Augment 
erklären zu müssen *). Es wäre in der That sehr'schön, 
wenn auf diese Weise dem Latein. das Augment als Aus- 
druck der Vergangenheit zugeeignet werden könnte; so ent- 
schieden aber, wie ich es früher gethan habe **), kann’ich 
‚dieser Ansicht nicht mehr beistimmen, zumal sich mir auch 
das Send, worauf ich mich damals berufen habe, als habe 
es nur unter dem Schutze vorangehender Praepositionen 
das Augment gelegentlich gerettet, seitdem in einem ande- 
ren Lichte gezeigt hat ($. 518). Es gibt, dies läfst sich 
nicht leugnen, in den Sprachen unorganische oder flexivi- 
_") Römische Lautlehre 8. 29. Wenn dort die Meinung ausge- 
prochen wird, die Begegnung des lat. dam mit dem skr. dd avam 
sei nöch nicht ausgesprochen gewesen, s6 mufs ich bemerken, dafs 
dies in meinem Conjugationssystem $. 97 allerdings geschehen ist. 
"") ‚Berlin, Jahrb. Januar 1838. 513, + ken 
26* 
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kurzer Vocale, wie im Sanskrit der eben in Rede stehende 
Klassenvocal vor m und v, wenn ein Vocal darauf folgt, 
verlängert wird (vdh-d-mi, vah-d-vas, vah-d-mas), 
und das Gothische ein einfaches i und « vor r und A nicht 
verträgt, sondern ihnen in dieser Stellung ein a vorschiebt, 
Das Litauische verstärkt nach $. 476 (p. 323) die Endyvo- 
eale der Personal-Endungen, um sie geeigneter zu machen, 
die Last des angelügten Reflexivums zu tragen; eben so, 
in einigen Casus, die Endungen der Adjective vor dem hin- 
zutretenden definirenden Pronomen ($. 283. p. 6): Eine ähn- 
liche Vocalverstärkung findet unter einer ähnlichen Veran- 
lassung im Gothischen statt (s. p- 21. Anm. *; wir müs- 
sen daher die Möglichkeit zulassen, dafs im Lateinischen 
eine Verlängerung des Klassenvocals in Formen wie leg-«- 
bam blofs darum eingetreten sei, um dem Thema des 
Hauptverbums mehr Kraft zu verleihen, die Last des an- 
tretenden Verb. subst. zu tragen, vn ye 

528. Bei der 4ten Conjugation steht das # von aud- 
i-bam zu dem schlielsenden a des Charakters aya der sans- 
kritischen 10ten Klasse (I. p. 426) in demselben Verhältnifs, 
wie das Ö von veh-&-bam zum Klassenvocal a von dvah-a-m; 
es muls daher nach demselben Prineip erklärt werden, 
entweder als Verwachsung des schliefsenden Vocals des 
Klassencharakters mit dem Augment, oder als blolse phone- 
tische Verlängerung des betreffenden Vocals. Zu Gunsten 
der ersteren Auffassung kann man die veralteten, bei 
Plautus zahlreich belegbaren Futura vierter Conjugation 
auf i-bo, i-bar geltend machen, wie audibo, venibo, dermibo, 
servibo, opperibor, amieibor, demolibor, mit analogen Formen. 
der übrigen Personen der beiden Zahlen (s, Struve Le. 
p- 152. £); aber, was wichtig ist zu beachten, nirgends 
Formen wie dormizbo, veniebo, die auch nicht erwartet wer- 
den können, wenn in dem # von audiöbam das schliefsende 
a des skr. aya im Verein mit dem Augment enthalten ist, 
so dals aud-i-bam für aud-ie-ebam stünde, Die Imperfecta 
auf ibam der älteren Sprache, — und auch bei Dichtern 
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des goldenen Zeitalters, — wie scibam, scibat, scibatis bei 
Plautus, scibant bei Lueret. und Catull., audibant, cu- 
stodibant bei Catull,, haben offenbar eine Zusammenziehung 
aus i# erfahren, während man bei Futuren auf tbo das i 
höchstens als Zusammenziehung aus i# = skr. aya fassen 
könnte. Was die wenigen veralteten Futura auf e-bo von 
Verben der 3ten Conjugation anbelangt (exsugebo, dicebo, 
wvivebo), so liegt es nahe, sie mit den Grammatikern als Ein- 
mischungen der 2ten Conjugation zu erklären, wo das # 
von mon--bo ganz dem Klassencharakter angehört. Die 
äufserliche Gleichheit von mon-#-Zam und ley-ö-bam im Im- 
perfect, konnte leicht zur Versuchung führen, gelegentlich 
auch im Futurum die 3te Conjug. der ?ten gleichzustellen, 
oder, wenn man sich so ausdrücken will, einige starke 
Verba im Futurum in diejenige Form der schwachen Con- 
jugation einzuführen, welche zur germanischen 3ten stimmt 
(abd. hab-&-m, 1. p. 227.£.). Eine eigene Bewandtnils hat es 
mit dem Imperfect dä-bam im Einklang mit dem Futurum 
dä-bo. Der wurzelhafte a-Laut sollte, wie der des entspre- 
chenden sanskritischen Verbums, überall lang sein, es sollte 
z. B. dä-s, nicht dä-s dem skr. dadd-si und griech. didw-z 
gegenüber stehen *); da aber das betreffende lat. Verbum 
einen Gefallen daran gefunden hat, seinen Wurzelvocal 
überall zu kürzen, so konnte der Umstand, dals dä-bam, 
im Fall es für dä-abam steht, mehr Recht als etwa da-s, 
da-mus etc. auf ein langes d hat, nicht hindern, dals sein 
Vocal ebenfalls eine Kürzung erfuhr, zu einer Zeit, wo es 
nicht mehr im Bewufstsein der Sprache lag, dafs der Schluls- 
beständtheil von däbam das zur Augmentirung berech- 
tigte Imperfect eines angetretenen Hülfsverbums sei. Jeden- 
falls ist das Augment im Innern eines componirten Verbums 
nieht unnatürlicher als die Reduplication, z.B. von erd-didi, 


*) Vgl. std-s, std-mus, std-bam, stä-bo gegenüber der skr. Wz. 
sid, 
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‘530, In der 2ten und 3ten P, sg. schiebt das Sanskrit 
zwischen die Wurzel und die Personzeichen s und t ein ? 
als Bindevocal ein, daher dst», d’stt. Ohne diesen Hülfs- 
vocal hätten diese beiden Personen, 'weil zwei Consonanten 
am Wort-Ende nicht geduldet werden, ihrer Irene d 
verlustig gehen müssen, wie auch im Veda-Dialekt in der 
Sten P. wirklich ‚eine Form Ze d@s besteht, womit das 
dorische 7 und armen. &p’ör sehr schön zusammentreffen. 
Man könnte aber auch das dor. 7% mit Kühner (S. 234) 
aus fr erklären, so dals ; der Charakter der 3ten P, wäre, 
dessen ursprüngliches 7, weil es am Wort-Ende nicht ste- 
hen kann, sich in das verwandte, am Wort-Ende erträgliche 
5 verwandelt hätte. Ich habe nach diesem Prineip die 
Neutra ‚wie rerußd;, rgag aus rerupör, reger erklärt, wie mp6; 
aus mperi = skr. prati (s. $ 152. Schlußs). Wenn's auf 
ähnliche Weise aus fr entstanden ist, so wäre die Form 
um so merkwürdiger, "weil sie dann 'als einziges Beispiel 
von Bewahrung des Zeichens der 3ten Person in den Se- 
‚eundärformen dastünde, Wie dem auch'sei, so bleibt uns 
liche 7» aufklärt, ‘dessen äufserliche Identität mit dem Fr 
der ersten Person auffallend erscheinen muls. In dieser 
steht Sy für Fu (Med. Fer), in der Bten aber verhält'sich 
7 zum dor. 8 wie surtoue zu morroues, oder wie im Dual 
blprrov, Weperev zum skr. Ddratas, Bdratas ($. 97); "und 
ich zweifle darum nicht, eich 
die Entartung eines g se. nn. 

7 834: Im Sanskrit gilt es als Regel, dafs die! Würzela 
auf s, wenn sie wie as zu einer Conjugations-Klasse gehö- 
ren, welche in den Specialtemporen keine Zwischensylben 
zwischen Wurzel und Personal-Endung einschieben, in der 
3ten Person (das radicale s in £ umwandeln; nach Willkür 
auch in der 2ten, wo jedoch die Setzung eines’ s und sei- 
ner euphonischen Umünderungen vorherrschend ist (s. meine 
kleinere Skr, Gramm. 8.291); so bilder yfej 34a herrschen 
in der 3. P. einzig und allein dsdt, in der ?ten dide 


408 . Bildung der Tempora. $. 532. 


(ddäk), oder ebenfalls ddt. Was die 3te P. dsds anbe- 
langt, so glaube ich, dafs man besser thut, ihr # für den 
Charakter der 3ten P. als für die Umwandlung des radica- 
len s anzusehen. Denn warum hätte sich sonst das € vor 
zugsweise in der 3ten P. behaupten sollen, während dis 
2te P. die Form dsds vorzieht? In der Zeit, wo das Sans- 
krit noch wie seine Schwestersprachen zwei Consonanten 
am Wort-Ende duldete, wird wohl die 3te Person dsds-t 
und die zweite d4dt-s gelautet haben, da s vor einem an- 
deren s gerne in & übergeht. 

532. Neben HI dei-s du warst, AI det-t 
er war werden wohl ursprünglich die Formen dsas, 
dsat bestanden haben, wie mehrere andere Verba dersel- 
ben Klasse in den betreffenden Personen nach Willkür « 
oder © als Bindevocal annehmen; z.B. drödis, drödit 
du weintest, er weinte, oder drödas, drödat, von 
rud. Ich glaube, dafs die Formen auf as, at die älte- 
ren sind, und dafs die Formen auf is, it aus dem Aorist 
(3ter Bildung) eingedrungen sind, wo das lange € von 
abödis, abödit sich als Ersatz des weggefallenen Zisch- 
lauts des Verb. subst. erklärt, der in den übrigen Personen 
durch ein kurzes # mit der Wurzel verbunden wird (dböd- 
“sam, aböd-i-sva, dböd-i-sima). Die vorausgesetzten 
Formen d’sas, @sat werden auch durch das Send unter- 
stützt, wo in der 3ten P. die Form eww3w anhad vor- 
kommt, mit Unterdrückung des Augments (sonst würde sie 
dorhad lauten) und Einfügung eines Nasals, nach $. 56. 
Die 2te P. weils ich nicht zu belegen, es leidet aber kei- 
nen Zweifel, dafs sie ankö (mit da „und”: ankas-da) 
lautet. Die Ursprünglichkeit des Vermittelungsvocals « un- 
terstützt auch das Altpersische durch die Form dh-a er 
war, mit lautgesetzlicher Unterdrückung des Personal-Aus- 
drucks (I. p. 114); eben so das Lateinische, welches jedoch 
das a unorganisch verlängert (durch den Einfluls eines 
schliefsenden m und t aber wieder kürzt), und auch auf 
diejenigen Personen ausgedehnt hat, wo das Sanskrit und 
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Griechische, und wahrscheinlich auch das Send, wo es an 
den zu wünschenden Belegen fehlt, die Endungen unmit- 
telbar mit der Wurzel verbinden. Das armenische i von 
Ei ich war, &i-r du warst (l. p. 371), &i-n sie waren 
halte ich für eine verhältnifsmäfsig späte Schwächung eines 
älteren a, eben so das e des altslavischen auue ase du warst, 
er war (nur enklitisch, s. $. 525), wobei zu berücksichti- 
gen, dals schliefsendes e in der altslavischen Grammatik 
überall die Entartung eines ursprünglichen .@ ist. ‚Es steht 
also in dieser Beziehung in der 3ten Person das altslav. 
ase dem altpersischen dh-a näher als dem skr. ds-i-t, 
Die unbelegbare 2te Singularperson des altpers. Imperf. des 
Verb. subst, kann ebenfalls nur dh-a lauten, weil schliefsen- 
des # eben so wie schlielsendes £ dem Altpersischen hinter 
a-Lauten regelmäfsig entwichen ist. Es verdient hier auch 
das in vielen Beziehungen sehr merkwürdige Albanesische 
eine Erwähnung, welches, ohne zu den slavischen Sprachen 
in einem speciellen Verwandtschaftsverhältnisse zu stehen, 
in der ten P. sg. des Imperf. des Verb, subst. j£ö-« dem alt- 
slavischen as-e gegenüberstellt; in der ersten Person aber 
Ho-g zeigt, gegenüber dem skr. d's-a-m, altpers. dh-a-m, 
send. anhd-m; in der 3ten P, ı, analog dem vedischen ds, 
dor. #5. Dieses Imperfeet kommt, in Analogie mit dem des 
altslavischen, aber mit Verzichtleistung auf seinen Wurzelvo- 
cal, auch in einigen zusammengesetzten Imperfecten vor *). 
Vom Send ist noch zu bemerken, dafs in der 3ten P. sg. 
neben anhad auch eine flexionslose, zum veödischen de 
stimmende Form sw ad vorkommt"). Dem Conjunctiv (Zi) 


*) $. die oben (p. 3. Anm.) erwähnte Schrift p. 14. C 

**) Mehrmals im 2ten Farg. des Vend., s. Spiegel „Über 
einige eingeschobene Stellen im Vendidad” p. 25. fl. 
Burnouf (Yagna p. 434) belegt auch eine Form “uw ds, mit 
bewahrter Länge des mit dem Augment verwachsenen Wurzelvo- 
eals, verwirft aber mit Recht das xy # für das nach a-Lauten ge- 
setsliche 9 #', Befremden kann aber auch die Form as’ oder 4s', 
gegenüber dem vedischen ds, dor, #6 insofern, als schließendes 
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Vocalsteigerung der Wichtigkeit des Augments für die Modi- 
fication des Zeitverhältnisses zuzuschreiben, und dem Be- 
streben, das Augment auch bei vocalisch anfangenden Wur- 
zeln mehr für das Ohr vernehmbar zu machen, als dies 
der Fall wäre, wenn es mit i, { zu &, oder mit ı, u zu 6 
zusammenflösse und dadurch seine Individualität aufgäbe. 
Vielleicht auch hat das überwiegende Beispiel der Wurzeln 
erster Klasse, welche vor einfachem Wurzel- Consonanten 
Guna fordern, auf die Wurzeln, denen kein Guna zukommt, 
eingewirkt, so dafs didam und düksam als regelrechte 
Zusammenziehungen von a-#dam, a-öksam zu betrachten 
wären *), wenngleich iC, da es zur 6ten Kl. gehört, und 
uks Kl. 1. wegen seiner Positionslänge sonst kein Guna 
zuläfst. a 
534. Bei Wurzeln, welche mit a anfangen, bringen 
im Sanskrit Augment und Reduplication vollkommen glei- 
che Wirkung hervor, denn wenn man z. B. der Wurzel 
as (sein) a als Augment oder als Reduplicationssylbe vor- 
setzt, so kann in beiden Fällen. aus a-as nur ds werden, 
und d’sa ist die erste und 3te Person des Perfeets. Bei Wur- 
zeln aber, welche mit i oder u anfangen, sind die Wirkun- 
gen des Augments und der Reduplieation verschieden, denn 
z.B. is wünschen und ws‘ brennen (lat. wro) bilden 


*) Da 2 aus a + iund 4 aus a + u besteht, so zerlliefst das 
erste Element dieser Diphthonge mit einem vorhergehenden a na- 
turgemäß zu 4 und das Product des Ganzen ist di, du. Bei Wur- 
zeln, welche nach den indischen Grammatikern mit 7 n 
könnte man die Form är, welche durch das Augment Bere 
auffassen, dafs sie eigentlich nicht aus 7, sondern aus dem ursp in - 
lichen ar, wovon 7 eine Verstümmelung ist, entstanden wäre, 
auch z. B. die Reduplicationssylbe von bib’ärzmi nicht aus &y, wel- 
ches die Grammatiker als Wurzel annehmen, sondern aus der 
eigentlichen Wurzel ar durch Schwächung des a zu # sich ent- 
wickelt hat, während im reduplieirten Praet. diese Schwächung un- 
terbleibt und Bad'dra oder daß ä’ra ich trug bedeutet. ° 
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durch das Augment: dis‘ *), dus‘ und durch Reduplication: 
ie, ts‘, als regelrechte Zusammenziehung von d-is‘, u-us}; in 
den gunirten Personen des Singulars aber geht das i und 
u der Reduplicationssylbe vor dem durch Guna erweiterten 
Vocal der Wurzel in «y und u» über, daher iy-2’sa ich 
wünschte, uv-ö'ga ich brannte gegenüber dem guna- 
losen Plural isima, üsimd. 

535. Das Griechische setzt bei vocalisch anfangenden 
Wurzeln die Tempora, welchen Augment oder Reduplica- 
tion zukommt, durchweg auf gleichen Fufs. Man darf aber 
nieht so ungerecht gegen die Reduplication sein, dafs man 
sie übersehe, wo sie eben so deutlich vorhanden ist als 
z. B. in den sanskritischen Formen isimd wir wünsch- 
ten, üsimd wir brannten, aus i-isima, w-usima 
(8. 534). Ich betrachte, wie ich es schon anderwärts 
gethan babe ”), wenn aus dem ursprünglich kurzen ı und 


*) Aorist dis'is'am; das Imperfect wird aus dem Substitut i* 


") Annals of oriental literature (London 1820. $. 41). ‘Wenn 
Kühner (Ausführl. Gr. $. 99) das Augmentum temporale darin be- 
stehen läßst, dals der Vocal des Verbums verdoppelt werde, so 
stimmt dies zwar in Ansehung von "ieerevon, "Tßgıdov, "üßgırpan, 
“iger, ömiAnze mit der von mir I. c. ausgesprochenen Ansicht 
überein, mir scheint aber Hrn. Kühner’s Darstellung insoweit zu 
allgemein, als nach ihr die vocalisch anfangenden Verba niemals 
ein Augment hätten, und dafs also, während das skr. dsan sie 
waren aus a-asan, d. h. aus dem Augment und der Wurzel zu- 
sammengesetzt ist, das gr. A7av zwar auch aus &-s7av zusammen- 
gellossen wäre, aber das erste & nicht ein der Wurzel fremdartiges 
und zufällig mit ihrem Anfangsvocal übereinstimmendes Element 
wäre, sondern die Wiederholung oder Verdoppelung des Wurzel- 
vocals. Dann würde Frav trotz seiner schönen Begegnung mit 
dem skr. d’san nicht als eine der merkwürdigsten Überlieferungen 
aus der sprachlichen Vorzeit aufzufassen sein, sondern die Überein- 
stimmung wäre zum großen Theil, zufällig, weil dsan das Aug- 
ment, #rav aber eine Reduplicationssylbe enthielte. Lieber jedoch 
erkenne ich jedenfalls bei allen vocalisch anfangenden griechischen 





Send die ursprüngliche Endung sa hinter einem vorherge- 
henden a, nach einem allgemeinen Lautgesetze (s. $. 569), 
zu ka umgestaltet und einen Nasallaut (r) herbeigezogen, 
das Griechische aber -s0 zu cv zusammengezogen hat; also 
dblpsv aus Abfg-s-ro gegenüber dem im Send vorauszusetzen- 
den abar-an-ha oder bar-an-ha, wofür im Skr. d-bar- 
-a-täs (s. 8.469. In der 1. P. sg. steht Er dbare, aus 
abar-a-r, für ddar-a-ma (s. $: 471), sehr im- Nachtheil 
gegen ddep-d-uny. In der ersten Pluralperson stimmt ibep-d= 
ea hinsichtlich der Personal-Endung besser zum send. bar- 
-d-maide als zum skr. dBar-d-mahi (5:9, 472), In der 
2ten P. pl: steht Zbfr-:-a$e *) gegenüber dem skr. abar-a- 
-Fvam aus dbaraddvam; im Dual steht für das griech. 
Shlp-e-080on,  ibep-t-a9nv (aus Ehfp-e-rrov, Ehep-i-rrnv, 5. $. 474) 
im Sanskrit ddardldm, abaritädm, aus dbar-a-dtäm, 
dBar-a-dtäm (nach der 3ten Klasse abißr-dfdm, abibr- 
-@täm), und dieses nach oben ($. 474) ausgesprochener Ver- 
muthung aus adar-a-tdtädm, abar-a-tätdm. 


Ursprung des Augments. 

537. Ich halte das Augment in seinem Ursprunge für 
identisch mit dem a privativum, und betrachte es also als 
Ausdruck der Verneinung der Gegenwart, Diese schon in 
den Annals of orient. literature vorgetragene Ansicht, ist 
seitdem von Ag. Benary ”) und Hartung (Griech, Par- 
ükelo II. 110) unterstützt, von Lassen aber bestritten 
worden. Da aber Hr. Prof. Lassen überhaupt keine Er- 
Klärung grammatischer Formen durch Anfügung gelten las- 
sen will, und dem Verb. substantivum, ‚so deutlich es sich 
auch im Sanskrit in vielen Temporen atzributiver Zeitwör- 
ter zu erkennen gibt, wie dem alten „Überall- und- 
nirgends” kein Vertrauen schenkt, so kann es mich nicht 
belremden, wenn er in der eben gegebenen Erklärung des 


j Ir Aus Epegzearre, s. $. Ark, I) Ivw 
0"); Jahrbücher-für wiss. Kritik Jalt 1833. 8.'36. 10" 
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Augments den Culminationspunkt des Agglutinationssystems 
sieht, und sich darüber wundert, dafs „die urweltlichen 
Menschen” statt zu sagen „ich sah” gesagt haben sollen 
„ich sehe nicht”. Dies thaten sie aber auch nicht, in- 
dem sie durch die Verneinungspartikel nicht die Handlung 
selber, sondern nur ihre Gegenwart aufheben wollten. Das 
Sanskrit gebraucht überhaupt seine negativen Partikeln in 
gewissen Zusammensetzungen auf eine, beim ersten Blick 
und ohne Erkennung der wahren Absicht der Sprache, 
sonderbar scheinende Weise. So verliert wttamd-s der 
höchste, dadurch, dafs ihm die negative Partikel a vor- 
gesetzt wird (welche, wie im Griech. vor Vocalen den Zu- 
satz eines Nasals erhält), nicht seine Bedeutung; an-wita- 
mas ist nicht der nicht höchste oder der niedrige, 
sondern ebenfalls der höchste, sogar mit Nachdruck der 
höchste, oder der allerhöchste. Und doch ist nicht zu 
leugnen, dafs in anuttama-s die Partikel an wirklich 
ihre negative Kraft habe, allein anuttama-s ist ein pos- 
sessives Compositum, und wie z B. abala-s (aus a und 
dala) nicht Stärke habend, also schwach bedeutet, 
so bedeutet anuttama-s eigentlich qui altissimum non 
habet, und daher quo nemo altior est. Man könnte 
erwarten, dals jeder Superlativ oder Comparativ auf ähnli- 
che Weise gebraucht werde, dafs z.B. auch apunyatama-s 
oder apunyatara-s den reinsten bedeute; allein die 
Sprache macht von dieser Fähigkeit keinen weiteren Ge- 
brauch, sie wiederholt diesen Scherz, wenn wir es als 
Scherz ansehen wollen, nicht zum zweiten Mal; wenigstens 
sind mir keine andern Beispiele dieser Art bekannt. Was 
aber dem Gebrauche des Augments, als Verneinungsparii- 
kel, viel näher kommt als das eben angeführte an von 
anuttama, ist dies, dals @ka einer durch den Vorsatz 
von Verneinungspartikeln eben so wenig die Bedeutung 
nicht einer (ode), keiner erhält, als ft vEd-mi ich 
weils durch das a von d-v£d-am die von „ich weils 
nicht”. Nur um einen Theil seiner Bedeutung, um einen 
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Nebenbegriff, den der Gegenwart, wird v#’dmi durch die 
verneinende Kraft des Augments gebracht, und so verliert 
©’ka-s einer durch den Vorsatz an oder na (andka, 
ndika) nicht seine Existenz oder seine Persönlichkeit (denn 
#ka ist eigentlich ein Pronomen, s. $. 308), auch nicht ein- 
mal die Einheit, insofern in 6, 7, 8 ete, auch eins mitbe-. 
griffen ist, sondern nur die Beschränkung auf die Einheit, 
gleichsam den Nebenbegrilf blofs. Es wäre nicht befrem- 
dend, wenn andka und näika im Dual zwei, oder im 
Plural drei oder irgend eine andere höhere Zahl, oder auch 
wenige, einige ausdrückte; allein es bedeutet, dafür hat 
sich der Sprachgebrauch entschieden, viel”). Man darf 


*) Wenn Vorländer in seiner Schrift „Grundlinien einer or- 
‚ganischen Wissenschaft der menschlichen Seele” S. 317 sagt: „Ne- 
gation des Gegenwärtigen ist noch nicht Vergangenheit”, so, hat 
er Recht; allein mit gleichem Rechte kann man sagen: „Negation 
des Einen ist noch nicht Vielheit” (es könnte ja auch Zweiheit, 
Dreiheit oder gar „nichts” sein), und doch wird einleuchtend 
der Begriff viel durch die Negation der Einheit oder der Beschrän- 
kung auf die Einheit ausgedrückt; und zur Entschuldigung der Spra- 
che mag gesagt werden, dals, wenn auch die Negation der Gegen- 
wart noch keine Vergangenheit, die der Einheit noch keine Vielheit 
ist, doch wirklich. die Vergangenheit eine Negation. der Gegenwart, 
die Vielheit eine Negation, eine Überspringung der Einheit sei, 
und darum sind beide Begriffe geeignet, mit Hülfe von Verneinungs- 
Partikeln ausgedrückt zu werden. Umgekehrt kann auch in gewis- 
sen Fällen die Verneinung durch einen Ausdruck der Vergangen- 
heit ausgedrückt werden: 

„Besen, Besen, 

Seid’s gewesen!” 
wo’ gewesen soviel als jetzt nicht mehr bedeutet. Die Spra- 
‚che drückt niemals etwas vollständig aus, sondern hebt überall nur 
das am meisten hervorstechende, oder ihr so erscheinende Merkmal 
hervor. Dieses Merkmal herauszufinden ist die Aufgabe der Ety- 
mologie. Ein Zahu-habender ist noch kein Elephant, ein Haar- 
habender noch kein Löwe, und dennoch nennt das Sanskrit den 

u. 27 








wo das Augment sich seiner verneinenden Kraft nieht mehr 
bewulst war, wo es als Exponent der Vergangenheit galt; 
der Grund, warum? aber vergessen war, wie überhaupt 
die Worttheile, welche grammatische Verhältnisse aus- 
drücken, erst dann zu grammatischen Formen werden, wenn 
der Grund, warum dies so ist, nicht mehr gefühlt wird, 
und z. B. das s, welches den Nominativ ausdrückt, erst 
dann als Exponent eines bestimmten Casusverbältnisses gel- 
ten konnte, als das Gefühl seiner Identität mit dem Pro- 
nominalstamm #»« erloschen war ($. 134). 

539. Aus dem latein, privativen Praefix in und unse- 
rem deutschen wn möchte ich, wenn sie auch, was höchst 
wahrscheinlich ist, mit dem a priv. verwandt sind, nicht 
die Folgerung ziehen, dafs der Nasal ursprünglich zum 
Worte gehöre; denn es sprechen hier drei Zeugen, und 
zwar drei Sprachen, die in den meisten Beziehungen durch 
treuere Bewahrung des Urzustandes dem Latein. und Deut- 
schen voranstehen, zu Gunsten der gewöhnlichen Meinung, 
dafs der Nasal in der in Rede stehenden Verneinungspar- 
tkel im Sanskrit, Send und Griech. nicht radical sei. Es 
kann aber nicht befremden, wenn ein durch euphonische 
Veranlassung sehr oft herbeigezogener Laut in einer oder 
mehreren der Schwester-Idiome stehend geworden, indem 
die Sprache sich allınählig so daran gewöhnt hat, dafs sie 
ihm nicht mehr entbehren konnte, Man berücksichtige über 
dies, was die germanischen Sprachen anbelangt, die grolse 
Neigung dieser Idiome, auch ohne euphonische Veranlassung 
ein unorganisches » herbeizuzieben, wodurch so viele Wör- 
ter von der vocalischen Deelination in die eonsonantische, 
nämlich in die auf n, oder, nach Grimm’s Benennung, in 
die schwache verpflanzt wurden, und z.B. das skr. vidaud 
Witwe, lat. vidua, altslav. vidova (zugleich Thema und 
Nom.) im Goth. im Thema viduvöa (Gen. viduvön-s) lautet, 
woraus im Nom. nach $. 140, durch Verstofsung des m, 
viduvö wird. Wäre an im Sanskrit die ursprüngliche Form 
des in Rede stehenden Praefixes, so würde sein n dennoch 

27* 
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nieht nur vor Consonanten, sondern auch vor Vocalen 
wegfallen; denn es ist ein durchgreifendes Gesetz im Sans- 
krit, dafs Wörter auf n diesen Laut am Anfange von Com- 
positen ablegen, daher bildet z. B. ragan König mit 
putra: rdga-putra Königssohn, und mit indra 
Fürst: rdgendra Fürst der Könige, indem das a 
von rd’gan, nach Wegfall des n, mit einem folgenden i 
zu d (= a +) ausammengezogen wird. Die untrennbaren 
Praefixe befolgen aber hinsichtlich der Jautlichen Gesetze 
dieselben Principien, wie die auch im isolirten Zustande 
vorkommenden Wörter, Wäre also an die Urform jener 
Verneinungspartikel und des damit identischen Augments, 
so hätten sich beide im Laufe der Zeit dadurch von ein- 
ander getrennt, dafs letzteres, den allgemeinen Grundsatz 
getreu befolgend, sein n vor Vocalen wie vor Consonanten, 
ersteres nur vor Consonanten, verstolsen hätte. 

540. Wir haben in $. 371 die skr. Verneinungspar- 
tikeln @ und »a aus den gleichlautenden Demonstrativ- 
stämmen erklärt, indem diese, wenn man sie in der Be- 
deutung jener auffalst, zur Abweisung einer Sache oder 
Eigenschaft, oder zur Versetzung derselben in die Ferne, 
sehr gut geeignet sind. Wäre an die Urform des a priv. 
und des Augments, so würde sich der Demonstrativstamm 
Zr and, wovon das lit, ana-s oder an-s, das slav. om 
(th. ono $. 372) jener, zu ihrer Erklärung hergeben. Man 
könnte nun ‚auch, was aber im Wesentlichen auf Eins hin- 
auslaufen würde, die Identität des Augments mit dem pri- 
vativen a so erklären, dals man annähme, die Sprache habe, 
indem sie ein a den Verben vorsetzte, nicht an das vernei- 
nende @ gedacht, nicht die Gegenwart der Handlung zu 
leugnen beabsichtigt, sondern unter dem a das wirkliche 
Pronomen im Sinne von jener gemeint, und damit die 
Handlung in das Jenseits, in die ferne, rückwärts liegende 
Zeit versetzen wollen; sie habe also nur noch einmal den- 
selben Ideengang wiederholt, den sie bei Schöpfung der 
negativen Ausdrücke befolgt hätte. Nach dieser Erklärung 
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ständen Augment und «@ priv. eher in einem brüderlichen 
als in einem Abstammungs-Verhältnils. Der Weg zu bei- 
den käme unmittelbar von dem Pronomen, während man 
bei der ersten Erklärung von dem Demonstrativum der 
Ferne zuerst zur Negation und von da zum Ausdruck der 
Vergangenheit, als Gegensatz zur Gegenwart, gelangt. Nach 
der letzten Auslegung wäre die Bezeichnung der Vergan- 
genheit durch das Augment im Prineip identisch mit der- 
jenigen, wo ein Praesens durch die isolirt stehende Partikel 
Sm sma vergangene Bedeutung erhält. Ich balte nämlich 
dieses sma für ein Pronomen 3ter Person, welches deelinirt 
nur in gewissen Casus in Zusammensetzung mit anderen 
Pronom. 3ter P. ($. 165. ff), und im Plural der beiden 
ersten Personen vorkommt, wo asm?’ (im Veda-Dialekt) 
eigentlich ieh und sie (diese, jene), yu-sm#’ du und 
sie bedeutet ($, 333), Als Ausdruck der Vergangenheit 
muls sma, welches auch oft ohne merkbare Bedeutung 
vorkommt, im Sinne von jener, jenseits, dort gefalst 
werden, wie W. v. Humboldt den tagalischen und tongi- 
schen Vergangenheits-Ausdruck na gefalst hat, den ich mit 
dem sanskritischen Demonstrativstamm na, und somit in- 
direct mit der negativen Partikel na vermittelt habe *), 
wobei ich noch daran erinnern will, dafs ich auch dem 
Ausdruck der Zukunft im Tongischen und Madagassischen 
auf Demonstrativstäimme zurückzuführen gesucht habe, und 
zwar das tong. te auf den Sanskritstamm ta (den das 
Neuseel. und Tahit. in der Form te als Artikel gebrauchen), 
und das madag. ho auf den Stamm X sa ($. 345), der im 
tong. he wie im griech. d als Artikel erscheint (l. c. SS. 
‚401, 104). 

541. Den Umstand, dafs im Griechischen das Augment 
in der Gestalt «, die Verneinungspartikel aber in der mit 
dem Sanskrit identischen Forma erscheint, wird wohl Nie- 





*) S, meine Schrift „Über die Verwandtschaft der malayisch- 
polynesischen Sprachen mit den indisch-europäischen” $. 100, 
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mand als Einwand gegen die ursprüngliche Identität oder 
Verwandtschaft der beiden Partikeln geltend machen wol- 
len; denn es ist ja etwas sehr gewöhnliches im Griechi- 
schen, dals ein und dasselbe « sich an einer Stelle behaup- 
tet, an einer anderen zu x entfärbt hat, wie z. B. riruda 
und rirupe beide zum skr. tutö'pa hinführen, welches so- 
wohl in der ersten als in der 3ten Pers. steht, da die wahre 
Personal-Endung verloren und nur der Bindevocal zurück- 
geblieben ist, der im Griech., mit Ausnahme der 3ten P. 
sg., sonst überall als a erscheint. Gewils aber ist, dafs 
vom griechischen Standpuncte aus eine Verwandtschaft des 
Augments und des a priv. kaum zu ahnen war, da auch 
die geistigen Berührungspuncte der beiden Praefixe allzu 
versteckt liegen. Buttmann lälst das Augment aus der 
Reduplication entstehen, so dafs Eruzrov eine Verstümmelung 
von trurrov wäre. Hiergegen aber erhebt sich das Sanskrit 
dadurch, dals es dem Imperf. iruzrov sein dtöpam, dem 
wahrhaft reduplieirten riruba aber sein tutöpa gegenüber 
stellt, den kräftigsten Einwand. Die sanskritischen augmen- 
tirenden Tempora stehen nicht im geringsten Zusammen- 
hang mit dem reduplieirten Perfect, welches in die Wie- 
derholungssylbe immer den Wurzelvocal aufnimmt (ver- 
kürzt, wenn er lang ist), während das Augment gar nicht 
auf die Wurzel Rücksicht nimmt und immer a setzt. Wäre 
ü der Vocal des Augments, so könnte man darin, in Er 
mangelung einer befriedigenderen Erklärung, eine Redupli- 
eationssylbe erkennen, weil die Reduplicationssylben eine 
Tendenz zur Schwächung, zur Erleichterung ihres Gewichts 
haben, und i als leichtester Vocal zur Ersetzung des schwer- 
sten, @, geeignet ist, und auch dieses, wie dessen Länge, in 
der Reduplicationssylbe der Desiderativa wirklich vertritt), 


3 


*) Daher z.B. pipäs zu trinken wünschen für papäs 
oder päpäs, von pä; pipatis zu spalten wünschen für 
Ppapafis‘, von pa; so auch Bid ärmi ich trage für Badarmi, 
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und in einem gewissen Falle auch die mittlere Vocalschwere 
w ersetzt, nämlich da, wo im zweiten Aorist, bei vocalisch 
anfangenden Verben, die ganze Wurzel zweimal gesetzt 
wird; z. B. AfrleteL dirinam für IcGuE dunünam, 
von dn vermindern ($. 584). Dafs aber das a des Aug- 
ments, wie Pott meint (Etym. Forsch. II. 73), als Vocal 
schlechthin und Repräsentant aller Vocale, u d somit als 
eine Spielart der Reduplication angesehen werden könne, 
hat für mich nicht die mindeste Wahrscheinlichkeit. Diese + 
Erklärung würde höchstens passen für solche Verba, die 
„ein wurzelhaftes a zu ® oder @ geschwächt haben, und von 
denen man sagen könnte, dafs ihr Augment von der Zeit 
herstamme, wo ilır Wurzelvocal noch nicht # oder i, son- 
dern a gelautet habe. Sollte aber mit aller Gewalt das 
skr. Augment als Reduplication gefalst werden, so würde 
ich lieber sagen, dals ein wurzelhaftes t, ©, w, 2 in der 
Wiederholungssylbe gunirt worden, der Gunavocal aber 
allein zurückgeblieben sei, und also z. B. er dvödam 
für övödam (aus aivaidam) stehe, und dieses für vad- 
vaidam. 


Aorist. 


542. Das zweite skr. Augment-Praeteritum, welches 
ich wegen seiner sieben verschiedenen Bildungen das viel- 
förmige nenne, entspricht in der Form dem griech. Aorist, 
und zwar so, dafs 4 Bildungen mehr oder weniger genau 
dem ersten, und 3 dem ?ten begegnen. Die mit dem ersten 
Aorist übereinstimmenden Formen setzen simmtlich ein # 
an die Wurzel, entweder unmittelbar, oder mittelst eines 
Bindevocals i. Ich erkenne in diesem s, welches unter ge- 
wissen Bedingungen zu q #' wird (s. $. 21”), das Verbum 
substantivum, mit dessen Imperfect die erste Bildung ganz 
genau übereinstimmt, nur dals das d von dsam etc. ver- 


on dar (&r); tis’/ämi ich stehe für tas?4mi, s. $. 508; im 
Ariech. Öidwpu für dadwpu (skr. däddmi) u, a 


424 Bildung der Tempora. 5.543. 544. 


loren geht, und in der 3ten P. pl. die Endung ws für an, 
also sus für dsan steht. Der Verlust des & kann nicht 
befremden, denn es ist darin das Augment enthalten, wel- 
ches in dem in Rede stehenden zusammengesetzten Tempus 
der Wurzel des Hauptverbums vorgesetzt wird; das nach 
Abstreifung des Augments übrig bleibende kurze « konnte 
wegen der Belastung durch die Zusammensetzung um 50 
leichter verloren gehen, als es im Praes. auch im isolirten 

. Zustand vor den schweren Endungen des Duals und Plu- 
rals unterdrückt wird (s. S. 429). Es unterscheidet sich 
also sma, z. B. von dähsdip-sma wir warfen, von 
smas wir sind nur durch die geschwächte Endung der 
dem Aorist zukommenden Secundärformen. Wenn in der 
ten Pluralperson us für an steht, so geschieht dies, weil 
us für eine leichtere Endung als an gilt, und daher auch 
im Imperfect bei den durch Reduplication belasteten Wur- 
zeln regelmäfsig an die Stelle von an titt; daher z. B. 
dbibar-us sie trugen für dbidar-an; und nach demsel- 
ben Prineip aks'dip-sus für dksdip-san, wegen der Be- 
lastung der Wurzel des Verb. subst. durch die vorange- 
hende attributive Wurzel. 

543. Vor den mit £, € und d’ anfangenden Personal- 
Endungen stolsen die Wurzeln, welche mit einem anderen 
Consonanten als n enden, das s des Verb. subst. aus, um 
die harte Verbindung dreier Consonanten zu vernienlang 
daher aks@ip-ta ihr warfet für aksdip-sta, wie im 
Griech, aus gleichem euphonischen Grunde die consonan- 
tisch endigenden Wurzeln im Perfeet pass, die Endungen 
adv, o$e zu $ov, $e verstümmeln; rirubIe, reraxse für 
rerupSe, riras$e. Auch verliert im Sanskrit aus gleichem 
Grunde die Wurzel sf&@ stehen ihren Zischlaut, wenn der- 
selbe in unmittelbare Berührung mit der Praep. ut treten 
sollte, daher z.B. ut-tita aufgestanden für ut-sfita. 

544. Zur Betrachtung des Mediums setzen wir zuerst 
das dem isolirten Gebrauch fast ganz entwichene Imperfeet 
med. des Verb. substant. her: j 


N 
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545. Die Formen wie cöpi, frögi, ci muls ich entschie- 
den als reduplicirt erklären, und ich habe dies schon gethan, 
als ich noch wahre Perfeeta darin erkannte *), Als Perfecta 
hätten sie die Analogie sanskritischer Formen wie t#pima 
wir brannten, wovon später, für sich. Als Aoriste 
haben sie TI dnödam ich ging zu Grund zu ihrem 
Vorbilde, welches ich aus ananıdam durch den Ausfall 
des n der 2ten Sylbe erkläre, und der 7ten Aoristbil- 
dung zuweise, während es die ind, Grammatiker als eine 
Anomalie der 6ten betrachten. Also wie dnddam aus 
analn)isam, so betrachte ich cöpi als Zusammenziehung 
von cacipi, da das lat. als Verschmelzung von a+ i öfter 
dem sanskrilischen @ begegnet (s. $. 5). Hinsichtlich der 
2ten Sylbe der vorausgesetzten Formen wie cacipi, fafe 


vergleiche man die Perfecta wie ceeini, tetigi, die ebenfalls 


wegen der Belastung der Wurzel durch die Reduplieation 
das radicale a zu # geschwächt haben. Die Formen cipi, 


Jeci etc. müssen aber in einer Zeit entstanden sein, wo 


den Reduplicationssylben noch nicht das Gesetz vorge- 
schrieben war, den schwersten Vocal, a, durch e zu erse- 
izen, sondern wo man sich noch mit der Schwächung des 
Wurzelvocals in der Stammsylbe begnügte. Will man aber 
die vormalige Existenz von Formen wie caeipi, faflel nicht 
zugeben, sondern cecipi, fefiei dem vorhandenen eöpi, fe 
voranschicken, so muls man cipi aus ceipi, Jeei aus ‚feel 
so erklären, dafs man den ersten Vocal den 2ten aufzeh- 
ren, und dadurch lang werden läfst, ungefähr wie ich. 


(Jan. 1838. S. 10) ausgesprochen habe, weil diese Erklärung nicht, 
so wie die Rückwirkung einer Unterdrückung durch 
in der vorhergehenden Sylbe, andere analoge Fälle zu 
Begründung für sich hat. ri 
*) In meiner Recension über Benary’s Röm. Lautl. (l. e. 8, 
10). Seitdem hat auch Pott in seiner Recens. über dasselbe Buch 
(in den Hall. Jahrb.) diesen Fall besprochen, sich aber, wie mir 
scheint, ohne hinlänglichen Grund gegen meine Auffassung ausge- 
sprochen. Dee = 
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schon ‚in meinem Conjugationssystem die Conjunctive wie 
legäs, legdmus aus legais, legaimus erklärt habe, Die Form 
ögi hat vor anderen Perfecten dieser Art das voraus, dals 
sie nicht zwischen den beiden Elementen, woraus ihr d zu- 
sammengesetzt ist, d. h. zwischen der Wiederholungs- und 
Stammsylbe, einen Consonanten verloren hat; es ist die 
Zusammenziehung von a-igi oder e-igi, und verdient da- 
rum neben £di, ömi, wenn man letztere ebenfalls als redu- 
plicirte Formen auflalst (aus e-edi, e-emi), eine besondere Be- 
achtung. Da wir den latein. Perfecten, einen aoristischen 
Ursprung zuschreiben, so könnte man auch in ögi, &di, ämi 
einen Überrest des Augments erblicken, 

549. Ich kehre wieder zur 2ten P. sg. auf st zurück. 
Erkennt man in dem ii von serpsüsti, veristi, cueurristi, cd= 
‚pisti die skr, Medial-Endung tds, und in dem Ganzen einen 
Aorist, so stimmt serpsistt nicht so genau zu dkdıpdäs 
(für aksipstäs) als zur Aten Aorist-Bildung, die zwar im 
Medium nicht gebräuchlich ist, und bei consonantisch endi- 
genden Wurzeln auch nicht im Activ, aber doch schwer- 
lich ursprünglich einen so beschränkten Gebrauch hatte, als 
im erhaltenen Zustand der Sprache, und man darf neben 
dem Activ dydsis'am (von yd gehen) ein vorhanden ge- 
wesenes Medium erwarten, wovon die Zte P, ayd-sist@s 
lauten würde, worin sich die Formen wie serp-sistt ab- 
spiegeln. Das skr. sarp, srp würde nach dieser Bildung, 
wenn es im Med. gebräuchlich wäre, dsrp-sis'/ds zeugen. 
Man mag auch, hinsichtlich des dem £ vorangehenden s der 
Formen serpsisti, serpsistis beachten, dafs der sanskritische, 
zum griech. Optativ des Aorists stimmende Precativ ($. 705), 
welcher iın Medium ebenfalls das s des Verb. subst. mit der 
Wurzel verbindet (entweder unmittelbar oder durch einen 
Bindevocal i), den mit 2 oder  anfangenden Personal-En- 
dungen ebenfalls noch ein anderes, vielleicht blofs eupho- 
nisches # vorsetzt, welches durch den Einfufs des vorher- 
gehenden i zu #‘ wird. Von der Wurzel sarp, srp, wenn 
sie im Med. gebräuchlich wäre, würde die 2te P. sg. des 
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Precativs med. srpsisfäs lauten, dem das lat. serpsisti sehr 
nahe käme, wobei jedoch zu beachten ist, dals das # des 
latein. serp-s-1-stö nur ein Bindevocal ist, während das? von 
Sp@ftgtel srpeisfds das Modusverhältnifs ausdrückt. Die 
3te P. sg. würde srpsista lauten; die 2te und ?te Dual- 
person: erpsiydstäm, srpsiydstdm. Weiter aber er- 
streckt sich der 2te Zischlaut nicht; z. B. die erste P. pl. lau- 
tet eben so wenig erpsismahi als im Lat, serpsismus, son- 
dern srpsimahi wie serpsimus. Doch verträgt das Sans- 
krit die Verbindung sm sehr gut, denn man sagt z. B. nach 
der 3ten Aorist-Bildung dbödisma wir wulssunseE 
abödismahi. - 

550. Zur Unterstützung der Ansicht, dafs in Pre 
Singularperson der lateinischen „Perfeet” genannten Auriste 
eine Meuial-Endung enthalten sei, die sich aber dieses Ur 
sprungs nicht mehr bewufst ist und als gewöhnliches Activ 
gilt, will ich noch in Erinnerung bringen, dafs selbst im 
Griechischen, trotz dem, dafs es ein vollkommen erhaltenes 
Medium besitzt, in einem speeiellen Falle eine ursprüng- 
liche Medial-Form sich in die Reihe des Activs gestellt hat; 
denn in der 3ten P. pl. Imper. entspricht depswrwv fast so 
genau wie möglich dem skr. medialen Härantdm. Bei 
Sprachen, denen das Medium als solches entwichen ist, 
können einzelne formelle Überreste desselben sich nur so, 
erhalten haben, u sie die Stelle irgend. einer, im Activ 
eingetretenen Lücke ausfüllen *), oder gleichbedeutend, und 
wie eine Variante, einer ebenfalls erhaltenen Activ-Endung 
zur Seite stehen. 

551. Was die lateinische erste Singularperson auf # 
anbelangt, so darf man, trotz der schlagenden Ähnlichkeit 
von Formen wie veri, mans! mit sanskrilischen wie dvaket, 
dmaäsi, die Begegnung insoweit für zufällig halten, als man 
ihr i für eine Entartung von a erklären kann, so dafs der 

*) Vergl. die altslav. Endung X tu, in der 2ten rare 
sg. des Aor., für (ds, ta ($. 512. p. 333). 2 
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Ausgang st der latein. Perfecta dem. griech. ca von !Au-ca, 
Zrur-oa parallel liefe. Ich bin wirklich der Meinung, dafs 
die Jatein. Formen auf si nicht der. skr, ersten Aorist-Bil- 
dung entsprechen, sondern, für die Mehrheit der Personen 
wenigstens, der 2ten, die, wie der griechische erste Aorist, 
ein a zwischen das s des Verb. subst. und die Personal- 
Endungen einschiebt, Dieses a wird fast eben so hehan- 
delt, wie in den Special- Temporen das a der ersten und 
6ten Klasse (s. $. 109. 1), namentlich in der ersten P, du. 
und pl. vor va und ma verlängert. Da nun das a von 
väh-a-si, vah-a-ti, vah-a-ta im lat. veh-i-s, veh-i-h, 
weh-i-tis als d erscheint; eben so das @ von vah-d-mas 
in veh-i-mus: so liegt es sehr nahe, anzunehmen, dals auch 
das mittlere i von die-si-sti, die-si-t, dic-si-mus, dic-si-stie 
eine Schwächung von a sei, und somit si dem griech. ra 
und skr. sa, sd (euphon. sa, #'4) entspreche, also die-si-mus 
= Bebesa-per, adik-sd-maz die-si-stis = Üske-sarre, ddik- 
sa-ta, Die Verwandtschaft zwischen vec-si-t und dem skr. 
dväk-si-t wäre also nicht so eng, als ich früher annahm, 
und man hätte sich für dvdk-st-t eine Form der ?ten 
Bildung, also avak-sa-t zu denken, um vec-si-t damit zu 
vergleichen, so wie dic-si-t wirklich zu ddik-sa-t stimmt 
(gr. @ew-re aus ien-aur, vgl. dbeix-ra-ro = shr. ddik- 
sa-ta), In der 2ten Person stimmt. die-si-sti, wenn das 
dem t vorangehende s blols euphonischer Natur und von 
der Neigung des i zu einem vorhergehenden s herbeigezo- 
gen ist, zum skr, Medium ddik-Ja-tde du zeigtest, 
552. Aber auch, wenn man die lat. Perfect-Formen 
auf si der skr.. 2ten und griech. ersten Aoristbildung zu- 
weist, bleibt dennoch die gröfste Wahrscheinlichkeit, dafs die 
erste Person sg. dem Medium anuheimfalle; denn der Vocal 
a der in Rede stehenden Aoristbildung wird im Sanskrit 
vor der Endung i. der ersten P. med. abgeworfen, und 
während man, nach Analogie des Imperfects, ddik-s2 (= 
adik-sa-i) erwarten sollte, findet man statt dessen ddik-si 
im schönsten Einklang mit dem lat. die-si. Von der activen 
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Form ddiks'am gelangt man schwer zum latein. die, denn 
wenn auch im Griech. ein schliefsendes m zuweilen ganz 
verloren gegangen ist, und namentlich idc$a dem skr. ddik- 
sam, und im Ace. sg. consonantisch endigender Stämme a 
dem skr. am gegenübersteht (zida, pddam, pedem): so hat 
sich doch im Lat, das schliefsende m des Sanskrit in ver- 
gleiehbaren Fällen stets behauptet; namentlich hat sich in 
der ersten Person die stumpfe Endung der Secundärfor- 
men in Vorzug vor dem volleren mi der Primärformen 
ohne Ausnahme gerettet, also dieöbam, dieam, dicerem, dire 
rim; und so würde höchst wahrscheinlich auch im Perfeet 
diim gesagt werden, wenn die erste Person sich auf das 
skr. active adiksam, und nicht auf das Medium stützte. 
Freilich kann zur Zeit der Sprach-Einheit noch nicht die 
verstümmelte Form ddiks'i bestanden haben, sondern da- 
für etwa ddiksama oder ddiksamam (= Zekdun, 5 
8. 471); aber auch diese Formen führen leichter als «dik- 
Jam zum lat. dürt, weil die erste P. sg. im Lat. gerade 
da die Endung verloren hat, wo hinter dem m noch ein 
Vocal stand. -ö 
553. In der ten P. pl. steht das lat. dü 
scheinlich dem skr. und griechischen ddiksan, Edeıkay ge- 
genüber. Es leidet kaum einen Zweifel, dafs das r aus # 
hervorgegangen sei (wie dies zwischen 2 Vocalen gewöhn- 
lich ist), und dafs also in die-serunt für die-sösunt (wie eram, 
ero für esam, eso) das Hülfsverbum zweimal, oder redupli- 
eirt enthalten, sei es, dals diese Form der skr. 4ten Bildung 
angehöre, wo z.B. d-yd-sisws aus a-yd-sisiant hervor- 
gegangen ist, oder dafs, was wahrscheinlicher ist, erst auf 
römischem Boden und nachdem der Zweck und Ursprung 
des # von die-si vergessen waren, die 3te Person das Be- 
dürfnifs gefühlt habe, sich deutlich mit dem Verb, subst. 
zu umgeben. Diese Deutlichkeit ist aber später selber wie- 
der zur Undeutlichkeit geworden. Was jedoch diese Be- 
vorzugung der 3ten P. pl. gegenüber den übrigen anbelangt, 
so stimmt dazu die Erscheinung, dafs im Griech. z. B. 


L 
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drlje-sa-v, ZYessad-y gesagt wird, aber nicht Zrif-sa-uen, 
erı$l-oa-re; nicht 2$&-oupev, 2%-ra-re. Die kurze, keine 
Sylbe bildende Endung mag die Heranziehung des Hülß- 
verbums begünstigt haben; dieser Grund aber fand im Me- 
dio-Passiv nieht statt, daher Zri$:-vro, nieht Zrı$l-va-vro. 
Das Präkrit zieht regelmälsig in der ersten P. pl. des Praes. 
und Imperat. das Verb. subst. heran, ohne es auf die Zte 
und 3te P, auszudehnen, z. B. NeSr@ galdamha (mha 
aus EM sma) wir gehen’). 

554. Man sollte, um zum lat. diedruut zurückzukeh- 
ren, statt dessen dirörunt mit kurzem e erwarten, weil i vor 
r gerne durch & ersetzt wird; das lange e aber ist eben 
so merkwürdig wie das von die-&-bam für dic-i-bam, und 
es mag zu dem, was in $. 527. bemerkt worden, noch bei- 
gelügt werden, dafs das @ von legibam und das von leg&- 
runt wahrscheinlich auf gleichem Princip beruhen; also wie 
in die-ö-bam so auch in die-sö-runt das Augment enthalten 
sein könne, Ist aber in dem @ von die-&-bam und dic-s&- 
runt wirklich das Augment enthalten und somit die--bam 
in die-&-ebam, die-sd-runt in die-sd-erunt zu zerlegen, so lälst 
sich die Kürze des e von die-d-rem, dic-se-rim *) dadurch 
erklären, dafs dem auf den griechischen Optativ oder skr. 
Potentialis sich stützenden lat. Conjunctiy kein Augment 
zukommt, und also in diesem Modus auch keine Veran- 
lassung dazu da ist, das e des Verbalstammes diee = skr. 
disa (aus did + Klassenvocal «) durch Vereinigung mit dem 
Augment zu verlingern; eben so wenig das aus i für ur- 
sprüngliches a des Perfect- (oder vielmehr Aorist-) Stammes 
die-se (von die-se-rim) = skr, dik-sa, griech. dex-ra. 

555. Die in Rede stehende Bildungsweise des Aorists 
ist, trotz ihrer weiten Verbreitung im Griech. und Lat., im 
Sanskrit nur von sehr beschränktem Gebrauch, und hat 


*) 8.1 p. 227. N. und vgl. Lassen: Institutiones ling. präer. 
5. 192. 335; Essai sur le Pali 5. 181; Höfer de Pracr. dial. $, 184, 

”) 8. 88. 707, T10. \ 4 

I. 28 
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sich im erhaltenen Zustand der Sprache nur bei Wurzeln 
auf 4, s’ und A behauptet, ohne jedoch bei diesen Buchsta- 
ben, die sämmtlich vor s in k übergehen, nothwendig zu 
sein, und sich auf alle Wurzeln dieses Ausgangs zu er- 
strecken. Wegen des k geht nach $. 21%. das s des Hülfs- 
verbums in s über, und so steht ks‘ von ddiksam, ddıksi 
ich zeigte dem griech. und latein. &, z (= ks) von :deıka, 
dizi *) gegenüber. Ich setze die vollständige Abwandlung 
der beiden Activformen des Sanskrit und Griechischen zur 
Vergleichung mit dem lat. dizi her: 


*) Die Verwandtschaft von dico mit deixvups ist anerkannt; man 
berücksichtige die Redensart dicis causa. 
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Singular. 
Sanskrit, Griechisch. 
m URBAN — — 
Activ. Med. Activ, Med, 
m 
ddik-sa-m ddik-si tdeıx-ca Bdei-ad-unn 
ddik-sa-s ddik-sa-täs Edeıx-na-5 2ein-sw 
ddik-sa-t adik-sa-ta kdein-oe ddeix-ga-ro 
5 Dual. 
ddik-sä-va adik-sä-vahi ....22...... Böen-oa-uetor 
adik-sa-tam ddik-satam') 2eix-va-rov ldeix-va-0Iov 
ddik-sa-tdm ddik-satdm*) Sbrx-ca-ryv Bewx-od-Inv 
Plural. 
adik-sd-ma ddik-sd-mahi tdeix-ca-ue !dsıx-cd-ueIa 





ddik-sa-ta ddik-sa-dvam Lcix-sa-re leix-sa-09e 


ddik-sa-n adik-sa-nta Edeıx-ca-v 


!dein-sa-vro 


1) Aus adik-sa-4fdm. ?) Aus adik-sa-4tdm. 


Latein. 
a 


die-st 
die-si-si  . 
die-s-t 


die-si-mus 
die-si-stis 
die-se-runt 


iphrastischen Bil- 


dung des reduplicirten Praet., wovon später ausführlicher 
die Rede sein wird, neben kar, kr machen die beiden 
Wurzeln des Seins verwendet, indem z.B. dörayd’'m-dsa 


ın seiner per 


So wie das Sanskrit 


556. 


h und er stahl bedeutet, so 


hat auch das Lateinische zu seinen Aorist-Perfecten sowohl 
es als fu zu Hülfe gerufen. Aus fw habe ich schon in mei- 


im-babüva ic 
nem Conjugationssystem die Sylbe 


Cöraydm 


wie 


. > 


u, von 


”, 


28° 


436 Bildung der Tempora, $. 557. 


audi-vi und mon-wi erklärt: darin aber glaube ich Unrecht 
gehabt zu haben, dafs ich das v und u von ei, wi mit dem 
/ von fui vermittelt habe, Es ist besser, statt das # von 
ui aufzugeben, den Abfall des / anzunehmen, ungefähr wie 
das d von duo in viginti, bis, Di (bi-pes) verloren gegangen 
ist, oder wie dem neuseeländischen dia zwei (= skr. dea) 
im Tongischen za gegenübersteht *). 

557. Das « von (ui hat sich dem herrschenden 
Grundsatze gemäls zwischen zwei Vocalen in » verwandelt, 
bei vorhergehendem Consonanten aber behauptet, daher 
amavi, audivi gegen monui. Veranlassung zur Verstümme- 
lung fand wi in der Belastung durch das vorangehende 
Hauptverbum, nach demselben Grundsatze, wornach die 
erste Sylbe des lat. decem, deeim (undeeim, duodeeim) den 
franz. Zusammensetzungen wie douze, treize entwichen ist, 
oder wie das d der Zahl zehn in verschiedenen asiatischen 
und europ. Sanskrit-Sprachen zu r oder Z sich schwächt”). 

558. Den nachdrücklichsten Beweis, dals in amari, 
audivi, monui das Verb. subst. enthalten ist, liefert potin; 
denn diese Form gehört einem Verbum an, bei welchem 
die Verbindung mit dem Verb. subst. durchgreifend ist. 
Die Tempora, die von es gebräuchlich sind, wählen diese 
Wurzel, also pos-sum (aus pot-sum), pot-eram, pot-ero, pos- 
sim, pos-sem; aber das Perfect mulste sich an fu, fui wen- 
den, daher pot-wi, für pot-fut, welches unerträglich gewesen 
wäre. Man hätte pof-/uwl erwarten können, allein die Spra- 
che zog vor, von den unvereinbarlichen Consonanten einen 
aufzugeben, und schwerlich dürfte jemand wegen des Ver- 
lustes des / die Form potui, gegen die Analogie aller übri- 
gen Tempora, für einfach erklären wollen. Ist aber pot-wi 


*) $. „Über die Verwandtschaft der malayisch-polynesischen 
Sprachen mit den indisch- europäischen” p. 11.£ 


"') 5. 79. IE; hieran reiht sich das malayische und javanische 
/as und maldivische 7os, von Formen wie dda-b.las (mal), ro-lar 
(jav.), ro-Jos (maldiv.) 12. 


= 
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zusammengesetzt, so ergibt sich die Anwendung dieses un- 
verkennbaren Winkes der Sprache auf mon-w, ama=vi, 
audi-vi, sö-vi, si-vl von selbst. 

559. Damit auch die Perfecte auf w, wi ihrem Ur- 
sprunge nach als Aoriste erscheinen, muls man das einfache 
ui selber auf einen Aorist zurückführen, und dies ist leicht 

° möglich. Man beachte nur den nahen Zusammenhang zwi- 
schen wit und dem skr. und griech. Aorist d-Düt, Egüfr). 
Weniger stimmt /uwit wegen seines Personzeichens t zu ba- 
bü'va, midhüse, wenn man sich auch den Verlust der Redu- 
plicationssylbe eben so leicht als den des Augments gefal- 
len läfst. Ich werde später auf diesen Gegenstand zurück- 
kommen ($. 577). 

560. Die 3te skr. Aoristbildung unterscheidet sich von 
der ersten dadurch, dafs das Hülfsverbum vermittelst eines 
Bindevocals i mit der Wurzel des attributiven Verb. ver- 
bunden wird. Durch den Einflufs dieses i wird das « in 
s verwandelt, zugleich aber auch in solchen Fällen vor Un- 
terdrückung geschützt, wo die erste Bildung zur Vermeidung 
der Anhäufung von 3 Consonanten den Zischlaut aufgibt (s. 
$. 543). Während z. B. ksip in der 2ten P. pl. aksdip-ta 
für dksdipsta zeigt, kommt von bud wissen in der- 
selben Person dböd-i-sta. Dagegen geht bei der 3ten 
Bildung in der ?ten und 3ten P, sg. act. der Zischlaut ver- 
loren, und der Bindevocal wird verlängert, wie mir scheint, 
zur Entschädigung für diesen Verlust; daher steht z. B, 
dböd-i-s du wulstest, dböd“-i-t er wulste im Con- 
trast gegen dböd-i-sam und alle übrigen Personen. Den 
Grund dieser Isolirung glaube ich darin zu erkennen, dals, 
weil die 2te und 3te P. sg. ein blolses s und £zur Endung 
haben, die Beibehaltung des Zischlauts die Formen abödist, 
abödist (für abödist) veranlassen würde, wovon nach 
einem allgemeinen Lautgesetze (s. $. 94) der letzte Cons, 
hätte abgeworfen werden müssen. In vorliegendem Falle 
aber zog die Sprache, zum Vortheil der Deutlichkeit, vor, 
lieber das Hülfsverbum als die Personbezeichnung aufzu- 
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Miklosich und Schleicher „Aorist” genannt wird, eben- 
falls in der 2ten und 3ten P. sg. das Verb. subst. aufge- 
geben, in allen übrigen Personen aber bewahrt hat. Von 
Formen wie gairste], abödts, Hatginl dböd'tt mulste 
aber im Slavischen auch der End-Consonant abfallen, weil 
das Slavische überhaupt, nach der in $. 92. m. ausgespro- 
chenen Wahrnehmung, alle ursprünglichen End-Consonan- 
ten verloren hat; es stimmt daher BOyAM budi du weck- 
test zu gataie] dböd-i-s du wulstest od. erwach- 
test, BOYAH budi er weckte zu Haldia] dbödit er 
wulste, erwachte, und dagegen BOYAHLTE bud-i-ste ihr- 
wecktet zu Harz aböd-i-sta ihr wulstet, er- 
wachtet, lch setze das Ganze zur Vergleichung her, wo- 
bei aber die Bemerkungen der folgenden Paragraphen nicht 
zu übersehen sind. 





Singular. Dual. 

Sanskrit. Altslav, Sanskrit. Altslav, 
Gr, hin nn ee 
äböd-i-sam bud-i-chü aböd'-i-sva bud-i-chove 
äböd'-i-s bud-i-" aböd-i-stam bud-i-sta 
aböd-i-t bud-i-" dböd-i-stäm  bud-i-sta 

Plural, 

Sanskrit, Altslav, 
aböd-i-sma bud-i-chomü 
aböd“-i-sta bud-i-ste 
aböd“-i-sus dud-i-sanı 


562. Die vorstehende Zusammenstellung liefert eine 
der schönsten Parallelen, die nur irgend zwischen dem 
Sanskrit und seinen europ. Schwester-Idiomen gezogen 
werden können. Die Übereinstimmung der beiden Spra- 
chen ist jedoch nicht so vollkommen, als man beim ersten 
Anblick glauben könnte. Das i des slav. bud-i-chü ist näm- 
lich seiner Herkunft nach wesentlich verschieden von dem 
i des skr. dböd-i-sam, denn bud-i-t wecken entsprieht 
nicht dem skr. primitiven Verbum, wovon dböd-i-sam 


u 
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abstammt, sondern dem Causale böd'dydmi ich mache 
wissen, bringe zum Bewulstsein, wecke, weshalb 
wir oben (S. 283) die 2te P. Praes. dwd-i-si mit böd- 
dya-si zusammengestellt, und in $. 504. das mittlere # von 
ehval-i-t mit dem Charakter aya der skr, 10ten Klasse, 
womit die Causalformen übereinstimmen, identihieirt haben. 
Demungeachtet bringt doch der Umstand, dafs die slav. 
Verba den Charakter der skr. 10ten Klasse in dem in Rede 
stehenden Tempus beibehalten, bei solchen Verben, die ein 
ü als Ableitungsvocal haben, im Aorist eine auffallende Ähn- 


-liebkeit mit der skr. 3ten Bildung des Aorists hervor, ob- 


gleich der slav. Aorist in der That der ersten skr. Aorist- 
Bildung anheimfällt. Man vergleiche AAy& da-chü ich gab, 
AAUTE da-ste ihr gabt mit Sanskritformen wie dndi-sam, 
ändi-sta; dd geben folgt der ten Bildung ($. 573), würde 
aber nach der ersten, wenn diese bei Wurzeln auf d im 
Act. gebräuchlich wäre, dddsam, 2. P. pl. ddd-sta bilden. 

563. In der ersten P. du. und pl. schiebt das Altslav. 
zwischen das Hülfsverbum und den Personal-Charakter ein 
o als Bindevocal ein, so dafs in dieser Beziehung da-ch-o-v4, 
da-ch-o-mü mehr mit der skr. 2ten und griech. ersten 
Aoristbildung (ddiks-d-va, dadiks-d-ma, Zels-a-us) als 
mit dndis'va, dndis'ma übereinstimmen; doch ist jenes o 
kein altes, aus dem Orient mitgebrachtes Stammgut, son- 
dern eine spätere Einschiebung zur Vermeidung der Ver- 
bindung chv, ehm. Auch hat das Serbische, welches in sei- 
nen Praeteriten (im Imperfeet wie im sogenannten einfachen 
Praet.) den Zischlaut des Verb, subst. (wo er nicht ganz 
verfallen ist) in seiner Urform gelassen hat, sich von dem 
Bindevocal frei gehalten; z. B. igrasmo wir spielten, wo 
mo trelllich zum sanskritischen sma, z.B. von dtdp-sma 
wir brannten stimmt. 

564. So wie in bud-i-chö ich weckte und analogen 
Formen, so wird auch bei allen anderen Gestaltungen, wel- 
che die sanskritische 10te Klasse oder Causallorm im Alt- 
alavischen erfahren hat, das Hülfsverbum an diejenige Form 
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des Verbalthema’s angehängt, in welcher sich dasselbe in 
der 2ten Bildungsreihe zeigt ($. 504.1.); wir erhalten daher 
in der ersten P. sg. aulser den Formen auf yyx i-chü auch 
solche auf ay& achü und 'byx chü, z. B. rüd-a-chü ich 
weinte (p.360.£.), RENbYZ gel-&-chü ich wünschte (p.361), 
gor-ö-chü ich brannte (p. 362). Hierbei ist es wichtig zu 
beachten, dals die sanskritischen Verba der 10ten Klasse 
oder Causalia und Denominativa gar keine Aoriste mit 
angehängtem Hülfsverbum besitzen, wohl aber die entspre- 
chenden Verba im Griechischen; man mag daher slavische 
Aoriste wie rüd-a-chü (aus rüd-a-sü) mit griechischen wie 
driuensa, (Iriu-d-sa), Epid-n-a, Zuio-w-sa vergleichen. Das 
Griechische und Slavische geben allen Grund, anzunehmen, 
dafs ursprünglich auch im Sanskrit die Verba der 10ten 
Klasse oder Causalia und Denominativa Aoriste mit ange- 
hängtem Verb. subst. hatten. Ich vermuthe Formen wie 
dröd-ay-i-sam analog den Futuren wie röd-ay-i- 
-3yd-mi*). Diese Voraussetzung scheint mir natürlicher, 
als wenn man anzunehmen genöthigt wäre, dals das Sla- 
vwische und Griechische unabhängig von einander und ganz 
zufällig erst nach der Sprachtrennung in der in Rede ste- 
henden Verbalklasse Aoriste geschaffen hätte, die sich ein- 
ander so begegnen, wie etwa in der 3ten P. plur. driw-a- 
say und rüd-a-sarı. 

565. Diejenigen slavischen Verba, welche zur sanskri- 
tischen ersten, 6ten oder Men Klasse gehören "), setzen, 
sofern ihre Wurzel consonantisch endet, dem angehängten 
Hülfsverbum ein o als Bindevoeal vor, wodurch sie sich 
von der sanskritischen ersten Aoristbildung *") unterschei- 
den, welcher eigentlich, wie bereits bemerkt worden, 
alle slavischen Aoriste mit angehängtem Hüllsverbum an- 
gehören; daher z.B. nezoy& ver-o-ch-& ich fuhr gegen- 





*) Das s ist Bindevocal, s. $. 664. 
") 8.8 1099. 1. u. 5. p 221. f 
“58. 542. 
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über dem skr. dudk-s-am (euphonisch für dvdh-s-am). 
Man vergleiche: 





Singular. Dual. 
Sanskrit. Altslav. Sanskrit. Altslav. 
m un —— 
dväk-s-am veg-o-ch-ü dväk-s-va veg-0-ch-0-vE 
aväk-si-s ves-e avdk-(s)-tam veg-o-s-ta 
dväk-si-t ves-e avdk-(s)-täm veg-o-s-ta 
Plural. 
Sanskrit. Altslav. 
—— — 
dväk-s-ma ves-0-ch-o-mü 
avdk-(s‘)-ta . veg-0-8-16 
dväk-s-us ve-0-3-an 


566. Abgesehen von den oben (p. 383) besprochenen 
Formen mit der Medial-Endung TZ tü = shr. tds, ta ent- 
“ behren alle altslavischen Conjugationen in der ?ten und ten 
Person sg. sowohl des Consonanten des Hülfsverbums als 
der Personal-Endungen. Die Unterdrückung der letzteren 
war nach $. 92. m. nothwendig; nun aber sollte man in 
dem vorstehenden Paradigma gegenüber der ersten P. sg. 
und 3ten P. pl. (ves-o-ch-ü, veg-o-8-an) veg-o-se erwarten, 
einmal für ves-o-se-s = skr. avak-si-s, und dann für 
veg-0-3e-t = skr. avdk-si-t, wie im Imperf. -ase für skr. 
ds-i-s, ds-i-t (aus d’s-a-s, d’s-a-t $.532) steht. Ist das 
bestehende vese aus ves-o-se durch Unterdrückung der End- 
sylbe entstanden, so ist das schliefsende e die Entartung 
des Bindevocals o, wie im Voc. sg. der Stämme auf o die- 
ser Vocal, weil er durch keine Endung gedeckt ist, sich zu 
e schwächt ($. 272). Eine andere Erklärung von BE3ZE 
vese gewinnt man durch Miklosich’s Annahme, dafs For- 
men wie vege, vezisti, vezit aus dem zweiten Aorist ent- 
nommen seien; dies wäre ungefähr so, als wenn den grie- 
chischen Aoristformen wie £rur-sa die 2te und 3te Singu- 
larperson entwichen wäre und Zruz-ca-s, &run-se durch Eruz-e-;, 
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ärur- ersetzt werden mülsten, Gegen diese Erklärung 
sträuben sich aber diejenigen Conjugationsklassen, welche 
auf die sanskritische 10te Klasse sich stützen (s. $. 504), 
die eben so wenig einen 2ten Adrist haben oder haben 
können, als im Griechischen die Verba wie rınaw, du, 
pueScw; es sei denn, dals man annähme, dals es im Sla- 
vischen Aoriste gäbe, die, wie die früher besproche- 
nen armenischen auf gp &i (l. p. 373), auf das sanskritische 
Imperfeet der 10ten Klasse oder Causallorın sich stützten, 
so dals also z.B. räd-a du weintest, er weinte dem 
skr. Imperf. aröd-aya-s, dröd-aya-t (du machtest, 
er machte weinen) entspräche *), ebenso dud-i du 
wecktest, er weckte dem skr. dböd-aya-s, dböd- 
aya-t, und das b & von vid? du sahst, er sah”), dem 
skr. aya-s, aya-t von dvid-aya-s, dvöd-aya-t (du 
machtest wissen, er machte wissen). Für Imperfecta, 
in etymologischer Beziehung, würde ich jetzt auch die 
Formen wie BEZE ver-e du [uhrst, er fuhr halten, 
wenn sie nicht Verstümmelungen der oben vorausgesetzten 
Formen wie veg-o-ch-e(s), veg-o-ch-e(t) sind; denn Aoriste der 
sanskrilischen sechsten Bildung ($. 575) sind im Altslavi- 
schen kaum irgendwo möglich als bei Verben wie doig-nun 
ich bewege (l. p. 222), wo sie auch wirklich vorkommen. 
Dagegen würde ves-e, wenn es blofs den Personal-Ausdruck 
verloren hätte, als 2te P. dem skr. Imperlect dvak-a-s und 
als 3te dem skr. avah-a-t entsprechen. In derselben Weise 
könnte ped-e du kochtest, er kochte nur dem skr. Im- 
perfect dpad-a-s, apad-a-t gegenübergestellt werden, 
Ähnlich verhält es sich mit allen anderen slavischen Ver- 
ben, welche auf die skr. erste Conjugationsklasse sich 
stützen, was aber nicht hindert anzunehmen, dals diese 
ursprünglichen Imperfecta auf slavischem Boden zu Aoristen 
befördert worden seien, während für das wirkliche Imper- 


*) 8. die analogen litauischen Formen p. 397. 
**) Vgl. das lat. vid-&s, vid--mus und s. I. p. 397. _ 
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fectum zusammengesetzte Formen wie BEZbAayZ vesd-achü 
erwachsen sind. Wichtig aber wäre es, wenn wenigstens 
in formeller Beziehung die sanskritischen Imperfecta wie 
dvak-a-s, dvah-a-t auch im Altslavischen, wenn auch 
nur in 2 Singularpersonen, vertreten wären. 

567. Eine nähere Betrachtung verdienen die Aoriste 
dachü ich gab, und EZIY& büchü ich war, welche nicht 
nur, wie überhaupt die vocalisch endigenden Wurzeln, das 
Verbum subst. in allen Personen ohne Hülfsvocal an- 
schliefsen, sondern auch, in Vorzug vor Formen wie bi du 
schlugst, er schlug, den Zischlaut in der 2ten und 3ten 
Person beibehalten, und zwar in Verbindung mit der Me- 
dial-Endung ma ti (p. 383); also da-s-ti du gabst, er 
gab, nach Analogie des skr. dydstds du gingst, dyd- 
sta’) er ging; bü-s-t du warst, er war, wolür man 
im Sanskrit dßö-0-tds, dabös-fa (mit Guna) zu erwarten 
hätte *). Statt der Medialform bütz findet man in glagoli- 
tischen Quellen des 14ten Jahrhunderts sowohl in der 2ten 
als in der 3ten P, nicht selten EHCH Bist (Miklos. Formen. 
8. 258), wolür, wie der genannte Gelehrte bemerkt, BZICH 
büsi richtig ist, denn die erwähnten Denkmäler verwechseln 
häufig u mit zı. Der Ausgang si stimmt, worauf auch 
Mikl. aufmerksam macht, trefflich zum skr. st-s, st-£ der 
ersten und 4ten Aoristbildung. Die Wz. 47 Dü würde 
nach der ersten Bildung, ohne die hier regelmälsige Vriddhi- 
steigerung, im Singular die Formen abü-s-am, dbü-si-s, 
dbü-si-t zeigen. Ich setze die vollständige Conjugation des 
Aorists der slavischen Wurzeln da und &ü her: 


*) Von z7 dä wäre nach dieser Aoristbildung,, welche sich bei 
Wurzeln auf d nur im Med. erhalten hat, ddäs!ds, dddsta zu 
erwarten, 

*") Bei Wurzeln auf ö hat sich im Sanskrit die erste Aorist- 
bildung weder im Activ noch im Medium erhalten. 
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k die Stelle eines ursprünglichen s einnimmt; ich meine den 
Imperativ, worin ich denjenigen skr. Modus erkenne, der 
mit dem griech. Optativ des Aorists übereinstimmt, und 
wodurch also das k von dük gib, dükite geber (skr. 
däsidudm ihr möget geben, Precat. med.) mit dem x 
des griech. Zdwxa verwandt wird ($. 92. p. 144). Ist nun 
aber das » von &dwxa, i$yra, fa entweder, wie ich am 
liebsten annehme, unmittelbar, oder durch die Mittelstufe 
von «* oder & aus r hervorgegangen *), so liegt es nahe, 
auch das » von Perfecten wie dfdwxa aus e, und somit aus 
dem Verb. subst, zu erklären, wenngleich das Sanskrit in 
diesem Temp. sich der Verbindung mit der Wurzel as 
enthält, Es haben aber im Grunde alle Tempora gleiche 
Rechte auf diese Wurzel als Ausdruck der Copula, und 
wenn im Griech. die Imperfecta wie ididw und Aoriste 
wie Zw in der 3ten P. pl. mit dem Verb. subst. sich ver- 
binden, während die Sanskritformen ddadäm, dddm ein- 
fach bleiben, und wenn ferner das Griech. das Imperfeet 
?xev dialektisch mit den Imperfecten attributiver Zeitwör- 
ter verbindet, und das Lat. hier sein dam gebraucht, wäh- 
rend die sanskritischen Imperfecta nirgends das Verb. subst, 
aufnehmen: so kann es nicht befremden, wenn das Griech. 
beim Perfect das nachgeholt, was das Sanskrit versäumt 
hat. Die im Perfect stattfindende Belastung der Wurzel 
durch Reduplication ist der Aufnahme des Verb. subst. 
nicht günstig, und auch das Griech. gestattet die Anfügung 
des x nur da, wo sie am wenigsten Schwierigkeit findet, 
nämlich hinter Vocalen und den leichtesten Consonanten, 
den Liquiden; also zwar due, mehlAnxa, bSapxa, Errakıı, 
möhayra, aber nicht rörurxa, 'wirkexa, sondern, um die Härte 
dieser Verbindung zu vermeiden, ist das « des Hülfsver- 
bums, gleichsam im Geiste des germanischen Lautverschie- 
bungsgesetzes ($. 87), zu A, und dieses mit der vorherge- 


*) Über den umgekehrten Fall, des‘ Obergeny Via SEE 
inco,s.Lp. 210 


Y 
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benden Tenuis oder Media zur Aspirata geworden, also 
reruda für reruma aus rerun-na; memhexa [ür werden aus 
merkıua,. Dagegen hat die Sprache bei t-Lauten vorgezo- 
gen, diese vor x ganz aufzugeben, und das « in seinem 
vollen Rechte und Besitze zu lassen, also !ibeuxa, merınd 
für Abevöra, mörsısua. Das Passiv begünstigt wegen seiner 
schwereren Endungen weniger die Aufnahme des Hülfsver- 
bums. So wie es neben Zöldceaw, idoray kein Zduddsavro, 
2ödsayro gibt, so stehen auch den Activperfecten auf xa 
keine passiven auf «ana (oder sau, mit Bewahrung des 
Urlauts) gegenüber. Man könnte jedoch annehmen, dafs 
das , welches sich in Formen wie reriAsrua, Ermaspan, 
Ayvzuaı, vorzugsweise hinter kurzen Vocalen, zuweilen auch 
hinter langen (jxevzuaı) behauptet hat, kein euphonisches 
sei, sondern dem Verb. subst, angehöre; denn es wird ja 
gerade ebenso behandelt, wie das die Stelle eines radicalen 
t-Lautes vertretende r (&bevr-pau, möras-uz) und fällt nur 
vor einem anderen s weg (rirs-rat, Axov-caı). Bei Verben 
auf » machen sich gewissermalsen das » und « die Ehre 
der Erhaltung streitig: »{paveusı war im erhaltenen Sprach- 
zustande unmöglich, es hat sich aber mipa-ruaı im Vorzug 
vor mihap-pu (wie terpappa u. a.) geltend gemacht, wäh- 
rend in der 3ten P. par-raı den Sieg über mipa-oraı da- 
von getragen hat. Der Umstand, dafs Verba dieser Art 
das x auch in der Wortbildung, vor Suffixen, die mit a 
oder r anfangen, zeigen (ddrua, riAzeua, reAsrrig), beweist 
nieht gegen die Ansicht, dafs das « im Perfect pass. mehr 
als einen euphonischen Grund habe; denn es kann, ohne 
dals man solche Wörter vom Perf. pass. abzuleiten hätte, 
doch die Gewohnheit an die Vereinigung von ex, er, die 
im Perf. pass. ihre gute Begründung haben mochte, auf 
solche Formen eingewirkt haben, wo das e vor u und r 
nen kann. 

570. Diejenige Aoristbildung, der ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik die 4te Stelle angewiesen habe, ist für die 
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Vergleichung mit den enrop. Schwestersprachen von gerin- 
ger Wichtigkeit, verdient aber darum Beachtung, weil sich 
darin das Verb. subst. so breit macht, dafs es nicht über- 
sehen werden kann; denn es nimmt in Formen wie dyd- 
sisam ich ging den Hauptumfang des Wortes ein, und 
zeigt seinen Radical- Consonanten in doppelter Gestalt, und 
so in den übrigen Personen, mit Ausnahme der 2ten und 
3ten sg., wo dyd-sis, dyd-sit aus demselben Grunde für 
aydsis-s, aydsis-£ gesagt wird, weshalb in der 3ten Bil- 
dung dbödis, dbödit, mit günzlieher Überspringung des 
Hülfsverbums (s. $. 560). Die vollständige Conjugalion von 
dydsisam ist wie [olgl: 
Singular. Dual. Plnral. 


Fun en, 
dyd-sisam dyd-sisva  dyd-sisma 
dyd-sis dyd-sistam dayd-sista 
dyd-sit dyd-sistäam dyd-sisus 

571. Im Medium ist diese Aorist-Bildung nicht ge- 
bräuchlich, oder aufser Gebrauch gekommen; wahrscheim 
lich, weil die Breite des Hülfsverbums den gewichtvolleren 

Medial-Endungen eben so wenig zusagte, als im Griech. die 

Sylbe za von öido-sa-r, Eöo-ca-y dem Passiv ddido-yro, Edo-vre, 

Auch das Activ verschmäht: im Skr, diese Bildung bei Wur- 

zeln, welche durch einen schliefsenden Consonanten be- 

schwert sind, mit Ausnahme dreier Wurzeln auf m: ram 
spielen, nam sich beugen, yam bändigen. Da aber 

m vor s in den ganz schwachen, im Verhältnils zu anderen 

Consonanten fast einem Nichts gleichgeachteten Nasallaut 

des Anusvära (n) SRREeUn muls, so kommen die Formen 

dran-sisam, dnan-sisam, dyan-sisam “den Formen 
wie dyd-sisam hinsichtlich der Schwere der Wurzel ganz 
nahe. 

Anm. Fragt man, auf welchem Wege die Sprache zu der Form 
sisam gelangt sei, so bieten sich zwei Erklärungsarten dar, 
Entweder ist, wie ich früher annahm, si eine c 
sylbe und s’am (eigentlich sam, dessen s durch den Einfluls des 
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Farve (für Mare aus HMurar), dararnero für Barare. 
Die Weglassung des Augments in diesen Aoristen und ähnli- 
‚chen Imperlerten ist wahrscheinlich veranlafst durch die hin- 
zugekommene neue Last. 

572. Im Send sind diejenigen Aoristformen, a. ee 
Verb. subst. mit der Wurzel verbinden, von sehr seltenem 
Gebrauch, fehlen aber nicht ganz. Ein zuverläfsiges Bei- 
spiel ist die Form weargg mandta er sprach (V. 5. 
p- 132), ein Medium der ersten Bildung, entsprechend dem 
skr. HEHE dmansta er dachte, von der Wurzel man, 
die im Send die Bedeutung spreehen angenommen, und 
auch das Substantiv #IGypg mantra Rede gezeugt hat. 
Das öfter vorkommende wwuswg dasta er gab ist nicht, 
wie man glauben könnte, ein Aorist, sondern es stülzt sich 
als Imperfect auf das skr. ddatta (aus adad-ta für 
adadd-ta = iöiderc), indem nach $, 102. (p. 176) das erste 
& in & übergehen mufste. Auf dasselbe Lautgesetz gründet 
sich wo? rusta er erhob sich, worin ich mit Bur- 
nouf (Etudes p. 307.) einen Aorist med. der ersten Bildung 
erkenne, nach Analogie von aksipta für dksipsta ($. 549), 
dtutta für dtutste. Das w 8 ist die durch das vorher- 
gehende w bedingte Umwandlung des d der Wurzel ru2 
Kl.1. sich erheben, wachsen (skr. ruh, aus rud, I. p,43). 

573. Wir gehen nun zu denjenigen Bildungen des skr. 
Aorists über, die im Griechischen unter dem Namen des 
2ten bekannt sind. Es gehören hierher, nach der Anord- 
nung meiner Sanskrit-Grammatik, die Ste, 6te und 7ie Bil- 
dung. Die Ste setzt die Personal-Endungen unmittelbar an 
die Wurzel, und unterscheidet sich vom Imperfeet blofs 
durch die Aufhebung der Klassen-Eigenheiten; also, wie 
im Griech. iöwv von 2öidw sich unterscheidet, so im Skr. 
ddäm von ddaddm, und im Send, dem diese Art von 
Aoristbildung ebenfalls nicht abgeht, ws danm von 
dadanm (über d für d s. $. 39). Dem griech. 
Zerıv, Eon, &orn entspricht EXIT] dstdm, detds, detät, 
im Gegensatze zu dem reduplieirten, aber im Wurzelvocal 


—. 
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unregelmäfsig gekürzten dtisfam, dtisfas, dtisfat (s 
8. 508). Dem griech. &$7» gegen Zridr» entspricht das Ver- 
hältnils von dddm zu ddaddm (von dd legen, setzen). 
Dem griech. Z40=r, 60-5, EpU-(r) gegen zbi=cen, Ibumens, Eur 
entspricht das Verhälinifs des skr. döde-am ich war 
(nicht abü-m, s. $: 437. Anm.), ddü-s, dbü-t zu dbav- 
-a-m, dbav-a-s, abav-a-t, indem Öü, als zur ersten 
Klasse gehörend, in den Specialteınporen ein a annimmt, 
dieses aber im Aorist, wie dus Griechische sein o, «, wieder 
aufliebt.— Vom Armenischen gehört zu dieser Aoristbildung, 
und zwar als Analogon zu ddd-m, wv, das bereits be 
sprochene kun etu, 2. P. etu-r (aus etu-s), 3. P. et; letzte- 
res mit Unterdrückung des Wurzelvocals; 3. P. pl. etun 
= dor, &dc-s (l. p. 373). Minsichtlich der Schwächung des 
wurzelhaften a zu # vergleiche man den altlatein. Conjunc- 
tiv deim. Die skr. Wurzel d’ setzen, legen hat im 
Armenischen in den Speeialformen ihren Vocal vor dem 
Klasseneharakter ne ($. 496) aufgegeben (daher ghkı d-ne-m 
ieh setze), im Aorist aber, in der ersten P. sg. und in 
den beiden letzten des Plurals, zu # geschwächt; in der 
ersten P. pl. ist der ursprüngliche: a-Laut geblieben; in der 
2ten P. sg. ist derselbe zu # e geworden, und in der 3ten 
weggefallen °). Man vergleiche: 


Singular. 
Sanskr, Griech. Arm, 
— 
dd’ü-m  &inr edi 


ddd-s Eins ede-r 
ddd-t in ed 


Plural. 
dd’d-ma ide-us dag’ 
dd’d-ta iYe-re edi-g" 
dd-us iS» edi-n 


*) Schröder p. 122. Hinsichtlich der Schwächung, des wur- 
zelhaften a zu # mag man das latein. da am Ende von Compp. wie 
29° 


& 
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Zu dieser Aoristbildung gehört im Armenischen noch sp eki 
ich kam (Praes. ga-m, s. $.436. 4) = skr. dgd-m, gr. Er-n. 
Dieses Verbum behält in der 2ten P. sg., in Abweichung 
von ede-r, das i bei, daher eki-r. In der 3ten P, sollte man 
— mach Analogie von et er gab und ed er setzte — ek 
erwarten; dafür aber steht ekn, worin vielleicht die mit 
TI gd verwandte ske. Wz. gam enthalten ist (goth. Wz. 
geam kommen), mit Umwandlung des schliefsenden m ih 
n, gleichsam nach griechisch-altpreufsischem Prineip ($- 18). 
Hinsichtlich des Augments im Allgemeinen ist zu bemerken, 
dals dasselbe nur vor einsylbigen Formen sich behaup- 
tet hat (Petermann p. 196), während die mehrsylhigen, 
wegen ihrer eigenen Schwere, sich der Last des Augments 
entledigt haben. Es erscheint daher durchgreifend nur im 
Aorist der 3 vocalisch endigenden Wurzeln, welche nach 
dem Prineip der sanskritischen 5ten Aoristbildung die Per- 
sonal-Endungen unmittelbar mit der Wurzel verbinden *). 
Aufserdem hat sich das Augment nur in der dritten Singu- 
larperson des Aorists gewisser anomaler Verba erhalten, 
welche in der besagten Person, abgesehen vom Augment, 
einsylbig sind, z. B. in etes er sah”) im Gegensatze zur 
4. P. tesi, 2. P. teser, und dem ganzen Plural. Vor a und 
ö verlängert sich das Augment zu £ #, daher z. B. Zus 
da; er führte, erste P, agi (vgl. gr. äyu, 1. ago, skr. ag 
gehen), £o# &öZ er salbte (1. P. öi, vgl. skr. ang sal- 
ben, 1. ungo). Diese Verlängerung des Augments kommt 
nicht selten auch vor Consonanten vor, z.B. in &p&h &bek 


tradi-s, tradi-t, tradi-mus vergleichen ($. 6); oder besser dasjenige 
da, welches dem skr. dd entspricht (ere-di-s — srad-dadä-si, 
s. 8. 632). 

”) Die erste P, pl, von efu ich gab, nämlich zuag’ macht eine 
Ausnahme wegen ihrer Mehrsylbigkeit und steht daher im ‚Gegen- 
satze zu elug ihr gabet, etun sie gaben, so wie zu Be 

euer ekag wir gingen. ” 

-"") 1..P. praes. tesanem ($. 496). _ 
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er brach °) neben ebek. Neben dem oben erwähnten 
eies er sah gilt nach Schröder p. 122 auch öes; neben 
eber er trug (1.P, beri) auch ber. Von kerö ich afs gibt 
Schröder (p. 125) als 3te Person bluls öker *). Die mit 
k e anlangenden Wurzeln zeigen im Aorist kein Augment, 
doch erklärt sich, wie mir scheint, das @ des Imperfeeis £fı 
& ich war, gegenüber dem kurzen e von em ich bin, am 
besten wie das n des gr. 7» als Zusammenziehung des Wur- 
zelvocals mit dem des Augments. Ein Augmentum tempo- 
rale erkenne ich auch in dem in seiner Art einzigen Aorist 
42. &d er stieg herab (Schröder p. 123), 1. P. igi, Praes, 
ig-ane-m (s. $. 496). In diesem #4 ist nämlich das alte « 
des Augments mit dem i der Wurzel nach der gewöhn- 
lichen sanskritischen Contractionsregel zu & zusammengezo- 
gen, in derselben Weise wie im Ablat. sg. der i-Stämme 
($- 1839..p. 359). Es gibt aber im Armenischen keine an- 
dere Veranlassung, eine augmentirte Form mit £ & als Zu- 
sammenziehung von a -+ i zu zeigen, da es aulser ij-ane-m 
sonst kein mit radicalem i anfangendes Verbum mit ein- 
sylbiger 3ter Singularperson des Aorists gibt, 
574. Auch dem Altslavischen fehlt es nicht an einigen 
Überresten der sanskritischen 5ten Aoristbildung; hierher 
gehört da du gabst, er gab (Miklos. I. c. $. 248), statt 
des oben (p. 383) als Medialform der ersten Bildung er- 
klärten da-s-tö. In der ?ten P. stimmt da, abgesehen von 
dem verlorenen Augment, so genau wie möglich zum sanskri- 
tischen ddä-s (gr. :öw-s), und in der 3ten zu ddd-t, griech, 
Zw, an beiden Stellen mit lautgesetzlicher Unterdrückung 
»des schlielsenden Consonanten. Zu dem in $. 573. p. 451. 
erwähnten skr. döß-s, döü-t, griech. fpü-s, &$0, stimmt 
trefflich das ebenfalls der Medialform auf tö, sowohl in 
der 2ten als in der 3ten P,, zur Seite stehende zzı bü 
*) Schröder p. 122; vgl. skr. Vang brechen. 
") Die Wz, ker, = skr. gar (gf) verschlingen, praes, 
sird’mi, gilt als Substitut von we-e-m ich esse (skr, ädmi). » 
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(Miklosich $. 259). Das lat. /ui ziehe ich zur skr. 6ten 
Aorist-Bildung (s. $. 577). 

575. Die sanskritische 6te Aoristbildung unterscheidet 
sich von der 5ten dadurch, dafs zwischen die Wurzel und 
die Personal-Endungen ein a eingeschoben wird, welches 
in der Abwandlung genau so behandelt wird, wie der Klas- 
senvocal der ersten und 6ten Klasse ($. 109», 1). Es un- 
terscheidet sich also dieser Aorist vom Imperfect der ersten 
Klasse blols durch Aufhebung des Guna; z. B. von ris 
verletzen Kl. 1. lautet das Iınperf. dr@s-a-m (= drai- 
sam) und der Aorist dris-a-m. Wir haben also bier das 
Verhältnils des griech. ZAsıx-o-v zum gunalosen Aorist eAım-c-r. 
Von bud' wissen Kl. 1, lautet das Imperleor dböd-a-m 
(= äbaud’-a-m) und der Aorist abud-a-m, gerade wie 
im Griech. von duy: &bevy-o-r gegen &buy-o-v. Vom Litaui- 
schen ziehe ich hierher die Aoriste der primitiven Verba, 
sofern diese nicht im Aorist zur 10ten Klasse übergehen 
($. 506); so entspricht likau (Wz. lik) ich liefs, dem 
griech. &umov und skr. dridam (W. rid verlassen, aus 
rik), und verhält sich zu seinem gunirten Praesens lekiı”) 
wie Eyrov zu Aslmw. Wo im Praesens ein kurzes e dem i 
der Wurzel und des Aorists gegenübersteht, ist ersteres 
höchst wahrscbeinlich die Kürzung einer früheren Länge”), 
ein Fall, welcher aufser in dreda ich wate (aor. bridai) 
nur vor 2 Consonanten eintritt; wie z. B. in Aer/k ich 
haue, Aor. kirtau”*). Bei Verben wie Aylü (y = 9) ich 
erhebe mich, Aor. kilali, zeigt das Praesens statt der 
Gunirung blofse Verlängerung, oder, iın Einklang mit $. 27, 
ein i als Gunavocal, welches im Verein mit dem wurzel- 
haften i ein langes i erzeugt, wie z.B. im ah. bizw ich 
beilse. Es gibt auch Verba, welche im Aorist ein langes 
t (y) zeigen, im Praes. aber die Gunirung des i zu &; so 


*) = als Zusammenziehung von ai, s, $. 193. 
*) 8. Schleicher $. 113, 3. 
“"") Vgl. skr. kart, kr spalten. 
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z.B, mezüu mingo (skr. Wz. mih), Aor. mysau, Die Aoriste 
der in $. 499. besprochenen Verba auf tw (#-u) stehen zu 
ihrem Praesens in demselben Verhältnils wie die der ana- 
logen griechischen Verba, also wie Zrum-o-uev zu TUm-To-uev 
sich verhält, so z. B. im Litauischen dus’-o-me ”) (wir wur- 
den kalt) zu aus-ta-me. In der sanskrilischen 6ten Con- 
jugationsklasse, welche mit der ersten den Klassenvocal a 
gemein hat, aber in den Specialtemporen kein Guna zulälst, 
welches im Aorist zurückzunehmen wäre, ist die in Rede 
stehende Bildung des Aorists nur bei einer kleinen Anzahl 
unregelinäfsiger Verba möglich, welche in den Specialtem- 
poren einen Nasal einschiehen und denselben im Aorist, wie 
überhaupt in den allgemeinen Temporen, wieder ausstofsen 
(8: 109». p. 204). So bildet das mehrmals erwähnte lip 
beschmieren (vgl. disihw) im Imperl. dlimpam und im 
Aor. dlipam. Eine andere Form dieser Art ist dlupam 
ich sehnitt ab, im Gegensatze zu dlumpam (vgl. das 
lat. rumpo, rüpi, ruptum). Zu diesen Aoristen stimmen 
merkwürdig die litauischen derjenigen Verba, welche in 
den Speriallormen einen Nasal in die Wurzel aufneh- 
men; so begegnet namentlich /ip-a- ich klebte an (aus 
lip-a-m, s. p. 264) dem skr. dlip-a-m, während das Praes. 
limp-u (aus limp-a-ni) zum skr. Praes. limp-d=mi stimmt, 
Vom Lateinischen ziehe ich hierher die Perfecta (Aoriste) 
Fidt, seidi (mit medialer Endung der ersten und 2ten P., 
s. $$. 546. 552), deren 3te Person ‚id-i-t, scid-i-t vortrefllich 
zum skr. aßid-a-t, d&'id-a-t stimmt, deren Imperfecta, wenn 
öid, Eid zur nasalirenden Gruppe der 6ten Klasse gehör- 
ten, dbind-a-t, deind-a-t lauten würden; sie gelören 
aber zur verwandten Tten Klasse, welche vor leichten En- 
dungen die Sylbe na einfügt (I. p. 218). Auch tüli be- 
trachte ich als Aorist der skr, 6ten Bildung; es stimmt in 
seiner Wurzel zu Aa) tul aufnehmen, wovon töl-d-mi, 
dessen Aorist nach der 6ten Bildung, welche bei diesem 


*) Über 5=ä für das zu erwartende a s. $. 523. Anm, 


2 Zu — 
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Verbum nicht gebräuchlich ist, dtwlam lauten würde, Der Um- 
‚stand, dafs neben tuli, ein veraltetes tetuli besteht (vgl. skr. 
dtütulam von twl Kl.10), nöthigt nicht zur Annahme, dafs 
tüli dureh Verzichtleistung auf die Reduplicationssylbe zu 
dieser Form gelangt sei, zumal es auch im Sanskrit viele 
Verba gibt, welche ihren Aorist nach mehreren der 7 
Bildungsweisen erzeugen können, Für tetuli, analog mit pe- 
Ppuli, haben wir uns ein älteres futuli (vgl. tutudi) zu den- 
ken, woraus durch Zusammenziehung tüli hätte entstehen 
können. Analog mit fidi, seidi (neben dem veralteten 
scieidi), tüli ist noch bibi; denn obgleich bido durch dus skr. 
Pivdmi (ved. pibämi aus pipdmi) sich als reduplieirte 
Form erweist, so gilt doch auf römischem Boden bib als 
Wurzel, woraus, wie das Supinum bib-i-tum, so auch ein Per- 
feet (Aorist) bibi entspringen konnte, Um aber wieder zum 
Griechischen zurückzukehren, so gleicht das Verhältnifs der 
Aoriste wie ÜAußov, Exadov, Autor zu ihren Imperfecten 
&AduBavov, Ixävdavov, ZhavSarov dem der sanskritischen Aoriste 
wie dlipam, dlupam zu den Imperfeeten dlimpam, dlumpam, | 
nur dafs die Specialform der betreffenden griechischen 
Verba aulser dem in die Wurzel eingeschobenen Nasalı 
auch einen Zusatz von aulsen haben, welcher ebenfalls ab-_ 
geworfen wird, wie im Sanskrit die 5te und Ste Kl. ihre | 
Zwischensylbe nu, nd abwerfen. — Wenn im Sanskrit von 
$ak können Kl. 5. das Imperfeet üsak-nav-am und. der. 
Aorist ddak-a-m kommen, so stehen die beiden Fortuna 
in einem ähnlichen Verhältnisse zu einander wie die grie- 
chischen Passiv-Aoriste &Luynv, Zuiyav, dxdyry zu ihrem 

perf. act. &Leuyvw, Zul, Zen, und wenn von klis Kl. 9, 
quälen das Impf. dklis-nd-m und der Aorist aklis-a-m. 
kommen, so entspricht dies genau dem Verhältnifs des 
griech. &ödu-vn-» zum Aor. pass. &ddunv. Wenn von suid 
schwitzen Kl. 4. das Imperfeet dsvid-ya-m und der 
Aorist dsvid-a-m kommen, so ist das Verhältnils ein ähn- 
liches, als wenn im Griech. dem Imperf. i&a%%cv ein Aorist 
iBaA-o-» gegenübersteht, vorausgesetzt, dals die Gemination 
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von BdAw wirklich die Folge einer Assimilation sei, und 
somit PdAA» aus Badjw entstanden ist wie ÄAAo; aus dAjeg 
(l. p.32 6). 

576. Vom Armenischen gehören zur sanskritischen 
6ten Aorisıbildung diejenigen Zten Aoriste, welche nicht 
wie etu, eki, edi der Sten Bildung anheimfallen, oder wie 
das ganz vereinzelt stehende wpwpf arari Teei der sieben- 
ten ($. 587). Sie haben mit Ausnahme der 2ten und ten 
P. sg. und zweiten pl. den im Sanskrit zwischen die Wur- 
zel und Personal-Endung eingeschobenen Vocal a oder @*) 
zu i geschwächt, und gleichen in dieser Beziehung den la- 
teinischen Formen wie fid-i-t = skr. ddid-a-t, fid-i-mus = 
abid-d-ma. In der 2ten Person sg. steht, wie überhaupt 
sehr gewöhnlich, & e für skr. a, in der 3ten P. ist dieser 
Vocal verschwunden, das Augment aber, wegen der hier- 
durch entstandenen Einsylbigkeit, erhalten; in der ersten P, 
pl. ist der alte a-Laut geblieben, vielleicht weil hier der 
entsprechende skr. Vocal lang ist (dlip-d-ma), oder zur 
Entschädigung für den weggefallenen Personal-Ausdruck ""). 
Streng genommen dürften aber nur diejenigen 2ten Aoriste 
des Armenischen mit den griechischen 2ten und sanskriti- 
schen der sechsten Bildung vermittelt werden, welche in 
den Specialformen ein volleres Thema haben, wie z. B. 
das skr. Praesens limp-d-mi, das litau, Zimpi, das lat. 
‚findo, das griech. Aaufßdw im Gegensatze zum Aor. dlip-a-m, 
lipa-ö, fidi, !haßer. So verhält es sich im Armenischen 
z.B. mit dem 2ten Aorist tesi ich sah zu seinem Praesens 
tes-ane-m, so mit od öl ich salbte zum Praes. öz-ane-m, 
mit harsi ich fragte zum Praesens hars-ane-m. Dagegen 
Sasse ich den gröfsten Theil der armenischen 2ten Aoriste 
ihrem Ursprunge nach als Schwesterformen des 





") 4 nur in der ersten P. du. und plur., vgl. $. 434. p. 261. 
*) ag für amg, 5: p.273. Aus demselben Princip erklärt 
Petermann das in der 2ten P. pl, neben i-g° vorkommende &p 
d-9. 
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sanskritischen und griechischen Imperfects, wie wir sie be- 
reits im prohibitiven Imperativ gesehen haben (p. 287): also 
wie nd ber-e-r trage nicht = skr. md’ dur-a-s id., so 
ber-e-r du trugst = ddar-a-s, gr. idep-e-;. In der ten 
P. pl. entspricht ber-i-n sehr schön dem sendischen bar-&n 
(oder abaren) für skr. dbar-a-n, griech. öeper. Zum Über- 
blick des Ganzen diene folgende Zusammenstellung. 


Sanskrit. Send. Armen. Griech. 
jr or en, rem en gehen 
dbar-a-m bar-d-m ber-i-" Epep-c-v 
‚dbar-a-8 bar-6 ber-e-r Ebep-e-5 
dbar-a-t bar-a-d eber äbep=e 


abar-d-ma bar-d-ma  ber-a-g'')  dfp-o-ner 
dlar-a-ta bar-a-ta ber-i-g’?)  &iblg-s-re 
übar-a-n bar-d-n ber-i-n Edep-c-r 

1) 5. p. 273. *) oder der-£7 5. p.457 Anm. "*) und p.287& 


In Bezug auf die Aoriste auf gh #i der gewöhnlichen Con- 
jugation und über ihren formellen Zusammenhang mit den 
sanskritischen Imperfeeten der 10ten Klasse, so wie über 
das analoge Verfahren des Litauischen, verweise ieh auf 
8.183”. p.373 ), Wenn aber echte Aoriste der sanskriti- 
schen 6ten Bildung im Armenischen nur bei solchen Verben 
vorkommen, welche mehr oder weniger den sanskritischen 
Verben der 9ten Conjugationsklasse entsprechen ($. 496), 
so ist es wichtig zu beachten, dafs auch das Altslavische 
nur bei Verben wie güb-nu-n, güb-ne-si (p. 353), die zur 
sanskrilischen Men Klasse gehören, Aoriste der skr. 6ten Bil- 
dung vorkommen, und auch hier allein vorkommen künnen. 
Durch Weglassung des Specialcharakters und dureh An- 
fügung eines dem skr. a, @ und griech. &, o entsprechenden 
Vocals entspringen nänlich im Altslavisehen 2te Aoriste "), 


*) S. auch die Abwandlung des litauischen Aorists raud-aju 
über der des skr. Imperf. ärödayam p. 397. 
") Miklosich, welcher zuerst diese Aoriste an das Licht ge- 
zogen hat, nennt sie starke Aoriste, 


Aorist: $. 577. 459 


wie dvig-ü ich bewegte, gegenüber dem Praes. dvig-nu-n, 
im Sanskrit z.B. dstad-a-m ich stützte, hemmte, ge- 
gen staß-nd'-mi"), im Griech. z.B. :daw-0-v gegen ddx-w. 
Im Litauischen entspricht das Verhältnifs von gaw-a-4 ich 
bekam zum Praesens gdu-n’-u “). Man vergleiche: 


Skr. ‚Griech. Lit. Alt-lar. 
— - 
astab-a-m E£dun-o-v gaw-a-ü deig-ü-" 
dstab-a-s Edan-e=s gaw-a-i deiy-e-" *") 
dstab-a-t Edax=e  gdw-a-' deig-e-" """) 
dstab-d-va ...... gäw-0-wa deig-o-vE 
dstab-a-tam !ddu-e-rov gäw-0-ta dois-e-ta a] 
dstab-a-tdm Zöux-I-rnv wie Sing. deig-e-ta *°*) 
dstab-d-ma tdr-oruer gäw-ö-me deig-o- nd. 
dstub-a-ta ddduesre gäw-6-te doig-e-te **) 
astal-a-n Kax-o-v wie Sing. deig-u-n 


577. Bei vocalisch endigenden Wurzeln ist diese 
‚Aoristbildung im Sanskrit wenig gebräuchlich, und es gilt 
bei den indischen Grammatikern als Regel, dafs die End- 
wocale der Wurzeln, Fr und 377 ausgenommen, vor dem 
eingeschobenen Vocal unterdrückt werden. Diese Regel wäre 
beobarhtet in den Aoristen ddvam ich wuchs, dhvam 
ich rief, weun diese Formen wirklich aus dei und Aus 
(hod, $.109=. p.211 £) stammen. Ich ziehe aber jetzt vor, 
sie von den zusammengezogenen Wurzeln Ju, Au abzulei- 





*) Wa. stamb stützen, hemmen, deren m nicht nur in den 
Speeialtempp., sondern auch in mehreren der allgemeinen ausfällt, 
Ich vermuthe einen Zusammenhang dieser Wz. mit dem Causale 
der Wurzel s/ä stehen, wovon s/da-dyd-mi ich mache 
stehen ($. 747). Es wäre demnach die Aspiration des 2] F auf 
den angefügten und scheinbar wurzelhaft gewordenen Labial gefäl- 
len, und dieser Lönenıl geworden, also ö für p. 

”) 5. p. 354. Die Umwandlung des Diphthongs vu zu am, im 
Aor., entspricht der des skr. d (aus au $. 2) zu av, z, B. in guw-4 
bovi vom Stamme gd aus gaw. 

"") at 5 euphonisch für g wegen des folgenden e. 
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vielleicht feblerhaft für sainti, oder es ist ein Medium); 
doch steht S, 177. swowjwe, ganadti nach der ersten Kl, 
und somit könnte auch @wj«s$ ganad zur ersten Kl. ge- 
zogen und als Imperfeet gefalst werden. Aber auch wenn 
man sanad nach der Klasse erklärt, wozu dieses Verb, 
vorzugsweise sich bekennt, kann man es dennoch als Im- 
perl. auffassen, und zwar nach Analogie des skr. Enc 
drödat er weinte und des send. gwew3u anhad er 
war (s. $. 532). 

579. Die skr. 7te Aoristbildung unterscheidet sich von 
der 6ten durch eine der Wurzel vortretende Reduplications- 
sylbe, und stimmt daher zu gr. Aoristen wie äredven, Imdhpaden, 
deöxkero und solchen mit abgelegtem Augment wie r£ruxor, 
rerı$er. Wir haben bereits oben ($. 546) die lat. Perfecta 
wie cueurri, tutudi, cecind hierher gezogen und bemerkt, dals 
solche wie c#pi, frögi, feet, lögi, födi, sedbi, vidi, fügi eine 
versteckte Reduplication enthalten (s. $$. 547. 548). Zu 
dem erwähnten griech, £rsdver stimmt im ganzen Baue, also 
auch hinsichtlich der Ausstolsung des Wurzelvocals, vor- 
trefllich das skr. dpaptam ich fiel’), für dpapatam, 
von pat fallen. Während das Griech. diese Wurzel im 
Praes, und Inperf. reduplieirt, und im Aorist die Redupli- 
eation aufhebt, so dals das dor. örsrev (gewöhnlich izesev) 
zu Emmrov sich verhält wie &dw, EIyp, Zorn zu 2ıdwv, drisın, 
Taryw, schlägt das Sanskrit bei diesem Verbum den umge- 
kehrten Weg ein, und setzt seinem Imperfect dpatam 
einen Aorist dpaptam gegenüber. Es entspricht also auf 
das Überraschendste das gr. Imperf. £xırrev diesem Aorist 
dpaptam und der gr. Aorist Zrercy jenem skr, Imperf. apatam. 

‚580, Im Sanskrit folgen dieser 7ien Aorisibildung alle 
Verba der 10ten Kl. und, was dasselbe ist, alle Causalfor- 
men, denn diese sind in ihrer Bildung identisch mit der 
40ten Klasse. Es gilt hierbei das rhythmische Gesetz, dafs 
entweder die Reduplicationssylbe oder die Stammsylbe lang 





*) $, meine kleinere Sanskrit-Gr. $- 382. Anm. 
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sein mufs, sei es durch natürliche Vocallänge oder durch 
Position, wie in apaptam. Oft sind hride Arten an einer 
unil derselben Wurzel nach Willkür zuläfsig. in den meisten 
Fällen aber hat sieht der Sprachgebrauch für eine oder die 
andere Art aussehlielslich entschieden und zwar am häufig 
sten für die Läuge der Reduplicationssylbe; z.B. von #il 
machen kommt dsisilam und dsisilam; von dur steh- 
len blols dekduram. 

581. Aufser den Verben der 10ten Klasse und Cam 
salformen, dem erwähnten dpaptam und einigen ande- 
ren, in den fulgenden Paragraphen zu besprechenden For 
men, gehören nur noch 4 voralisch endigende Wurzeln 
hierher, nänlich drd gehen, doi wachsen, drw laufen, 
dru hören, snu Tlielsen *), wovon ddidriyam, adid- 
eiyam, adudruvam, ddusruvam, dsusnunauı, 

582. Dafs dnödum ich ging zu Grunde, van nad, 
meiner Meinung nach eine versteckte Reduplicationssylhe 
enthalte, und aus ananidam (für ananas-a-m) durch 
Herausstofsung des zweiten n entstanden sei, ferner dafs 
die lat. Perfecta wie e/pi auf gleichem Princip beruhen, ist 
bereits bemerkt worden ($. 548). Auch in Far, deö- 
dam ich sprach erkenne ich eine Reduplieation, wiewohl 
es das Ansehen hat, dafs das ö nur eine Umänderung des 
a der Wurzel sei. Die Wurzel vad aber hat die Neigung, 
ihren Wurzelvocal zu unterdrücken und ihr » zu vocalisi- 
ren; daher im Part. pf. pass. wktd und im Plural des redu- 
plieirten Praet. Ge-i-md, aus u-ueima. Nimmt man nun 
an, dafs auch in der in Rede stehenden Aoristbillung die 
Wurzel vad zu ud sich zusammengezogen habe, so erklärt 
sich vöd sehr befriedigend aus va-uc für vavad. Es hat 
also die Reduplicationssylbe in dieser Form hinsichtlich der 
Schwere den Sieg über die Stammsylbe davongetragen, 
gleich Formen wie deücuram ich stahl. Im Send ent- 

*) hängt durch die Verwandtschaft der Liquidae mit, sru flie- 
fsen zusammen; vgl. griech. vew, veu-Topaız eu, Bev-ronar. 








Aarin, $, 583. 584. 463 
spricht gewbw& vaudemich sprach, dessen 3teP. vaudad 
bäufig vorkommt, 

583. Auch in drand'am ich beleidigte, tödtete, 
von der Wurzel rad‘, glaube ich eine Redupliention zu er- 
kennen, mit Annahme einer Vertäuschung von Liqniden, 
also drandam für drarduam aus drarad am. wie dpup- 
tam aus dpapatam. Winsiehtlich der Vertanschung des # 
mit na mag es passenıl sein, an das longische rina fünf im 
Gegensätze zu rina, Lma der zunächst verwanilten Dialekte 
zu erinnern. Auch berücksichtige man, dafs in den Inten- 
sivlormen TIRL dandal und TIT daneur") der Nasal 
der Reduplieationssylbe der Vertreter des 2 und # der Wur- 
zel ist, eben so das a des griechischen ziumAnu, mlumenpe, 
wo also a für A im umgekehrten Verlälinisse des lat, flure 
für skr. d’m& steht"). 

584. Bei Verben, welche mit einem Vocal anfangen, 
wird im Sanskrit in dieser Aoristbildung die ganze Wurzel 
zweimal gesetzt. und zwar das erste Mal mit Vereinigung 
des Wurzelvocals mit dem des Augments, nach dem Prin- 
eip von 8. 530, also im. Einklang mit den griech. Anristen 
mit atlischer Redupliealion, wie fyayer, digopov. Das Sanskrit 
fordert jedoch in der zweiten Setzung der Wurzel den 
allerleichtesten Vocal, d, als Vertreter aller übrigen. Es 
wird daher nieht nur # und der Diphthong d (a + 1) zu # 
verkürzt, und z.B. aus iday (Causal. von id preisen) 
dididam gebildet, sondern auch a und # werden zu i ge- 
schwächt, nach dem Princip lateinischer Formen wie tetigi, 
eontingo, wo die Belastung der Wurzel durch die Redu« 
Plieationssylbe oder die vortretende Praeposition die Veran- 
_ vun 

") von dal, dar, s. meine kleinere Sanskrit-Gr. $. 506. 507. 

" ") Pott (Etym. F. IL 690) erklärt passend das lettische dun- 
duris Hornifs aus dur-t stechen; es hat also in der Wieder- 
holangssylbe ebenfalls eine Liquida-Vertauschung; so erklärt sich 
such das griech. derdger aus drgögev, und ist mit dgüs und dem skr. 
drumd-s Baum verwandt (vgl. Pot IL 23, 000000 





Rechte zu ö werden mülste, 
585. Bei Wurzeln, welche mit 2'Ce 
gen, wovon der erste eine Li: 
Zn Gewichis «Eheieh ki 
ee here 

her oben ($. 584) @\ 

drgigam für OH von 1.1 
Nach ‚diesem Princip verliert auch im La 
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Sanskrit von 2 Endconsonanten der erste eine Muta und 
der 2te ein Zischlaut, so bekommt die Wiederholungssylbe 
von den beiden Consonanten nur den ersten, und die 
Stammsylbe behält sie beide; z.B. von fksay (Caus. von 
iks' sehen) kommt dteiksam für dikiksam od. diksik- 
sam*). Diesem Princip folgt das griech. aAxov, wofür 
man äAxaxcv, oder mit Augm. fAraxov, nach dem Prineip des 
obigen dündidam, sagen würde, 

586. Bei den wenig zahlreichen Verbalstämmen, wel- 
che, abgesehen von dem eausativen Zusatze ay, mehr als 
eine Sylbe enthalten, nimmt das Sanskrit in die Wieder- 
holungssylbe nur soviel auf als in Eine Sylbe gefalst wer- 
den kann; z.B. von avad“r Kl, 10. verachten ”*) kommt 
dv-avadiram. Dasselbe Princip befolgt das Griech. in 
Formen wie dA-nAuba, dy-nyspna, dg-wpuxa. 

587. Das Send bietet uns eine schon mehrmals er- 
wähnte Aorist-Form der 7ten Bildung dar, nämlich Ei 
PO urürudusa du wuchsest (s. $. 469), von der 
Wurzel rud‘ wachsen, die im sanskritischen ag ruh von 
dem d’ nur die Aspiration gerettet hat. Hinsichtlich der 
Länge der Reduplicationssylbe stimmt diese Form zu sans- 
kritischen wie döüduram (s. $. 580). Das anfangende w 
von ua 97y)> urürud'usa steht als Vertreter des a 
des Augments und ist wahrscheinlich die Verstümmelung 
des Diphthongs, den man nach $. 46 durch den rückwir- 
kenden Einfluls des & der 2ten Sylbe zu erwarten hätte. 
Vielleicht ist die Länge dieses # die Veranlassung zur Ver- 
stümmelung des der ersten Sylbe zukommenden Diphthongs. 
Dafs auch das Armenische einen Überrest der sanskritischen 
Teen Aoristbildung besitzt, ist bereits bemerkt worden, ich 


*) Gutturale werden in den Wiederholungssylben immer durch 
Palatale ersetzt, 

*") Ich erkläre ava als die mit dem Stamme verwachsene Prae- 
pos. und betrachte den Schlußs für verwandt mit dy4i denken, 
dı Verstand. 


IL 30 
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tische Bedeutung verzichtet, vertritt aber im Gothischen so- 
wohl das griech. Imperf, und den Aorist als das Perfect, 
und in den frühesten althochdeutschen Quellen aufserdem 
noch das Plusquamperfeet. Im Iten und, wie Grimm be- 
merkt, vielleicht schon im 8ten Jahrhundert beginnen die 
Umschreibungen des Perfeets durch das Passivpartieipium 
mit dem Hülfsverbum haben, und bei Verbis neutris mit 
dem Verb. subst., in welcher Beziehung wir an das skr. 
Sprachverfahren in Ausdrücken wie gatö’ 'smi (für gatas 
asmi) ich bin gegangen erinnern müssen (s. $. 513. 
Sehlufs), so wie daran, dafs in den Formen auf tavant 
(tavat) der Begriff des Besitzes enthalten ist, und‘ dafs 
z.B. uktdvdn asmi dixi eigentlich mit Gesagtem be- 
gabt (also Gesagtes habend) bin ich bedeutet. Das 
Althochdeutsche gebraucht aufser dem, unserem haben ent- 
sprechenden Verbum auch das gleichbedeutende eigan zu 
seinen Perfeet-Umschreibungen, doch beim Indie. nur im 
Plural, im Conj. aber auch im Singular (s. Grimm IV. 
449. ff.). vr 

589. Was die Bildung des germanischen unumschrie- 
benen Praet. anbelangt, so hat das Gothische in der starken 
Conjugation die diesem Tempus von uralter Zeit her zu- 
kommende Reduplication unter gewissen Umständen voll- 
ständig gerettet, nämlich erstens, bei allen Verben (ihre Ge- 
sammtzahl ist freilich nur klein), welche einen langen Vocal 
in der Wurzel (nicht etwa blofs in Folge einer Gunirung 
im Praesens und den sich daran anschliefsenden Formen) 
haben; zweitens, bei denjenigen Verben, welche ein mit 
Positions-Länge versehenes a im Praesens unverändert zei- 
gen; z. B. von den Wurzeln slöp schlafen, vd wehen 
(skr. va), hait heifsen, auk vermehren, jald falten 
(Praes. Jalda) lautet die erste und te P, sg.: saisläp, vaive, 
harhait, aiauk, Jaifalth (für faifald, s. 1. p. 159). Die Form 
saislöp (über s für s s. $. 86. 5) steht insoweit ganz isolirt 
da, als alle andern Verba, welche ein dim Praesens zeigen, 
dieses im Praet. durch d ersetzen. Es sind folgende: töka 

30* 
-} 
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ich berühre: taitök ich berührte; gröia ich weine 
(skr. krand weinen): gaigröt ich weinte; löta ich lasse; 
lailöt ich liels; flöka ich beklage (lat. plango): Jaiflök 
ich beklagte; reda ich rathe, rairöth ich rieth. Die- 
ser Vocal-Wechsel kann nicht befremden, da d und ö die 
gemeinschaftlichen Vertreter des ursprünglichen langen 
sind (s. $. 69), wie im Griech. z und o die gewöhnlichsten 
Vertreter des kurzen « sind; es verhält sich also taitök zu 
töka wie im Griech. rireoda zu zpdw, Aldcıra zu Asımw, 
zimcoıda zu meitw; oder genauer, wie ifpwya zu dfympu; denn 
auch im Griech. sind „7 und w Vertreter des langen =, Ich 
glaube, dafs der Grund dieses Vocalwechsels in den beiden 
Sprachen darin zu suchen ist, dafs die O-Qualität für 
schwerer gilt als die des E, und dafs das in Rede stehende 
Tempus wegen seiner Belastung durch Reduplication ein 
Bedürfnifs fühlt, in seiner Wurzel schwerer zu erscheinen 
als das unbelastete Praesens, wie denn auch im Goth. die 
Reduplication überhaupt sich nur an Wurzeln oa Rule 
Bau erhalten hat *). 

590. Yahsja ich wachse (skr. vaks, send. 0 
uks id.), von der Wurzel vahs, mit dem Charakter der 
skr. Aten Klasse (s. $. 109.2), und standa ich stehe sind 
die einzigen Verba, welche trotz dem, dafs sie im Praesens 
ein a mit Positionslänge zeigen, dennoch die volle Redu- 
plication haben schwinden lassen. Sie bilden in der ‚ersten 
und 3ten P. sg. Praet. vöhs, stöth. Der Wegfall der Klas- 
sensylbe ja von vahgja ist in der Ordnung, da diese Sylbe 
nur den Specialtemporen zukommt (s. $. 109%). Es ver- 
hält sich also in dieser Beziehung vhs zu vahsja wie im 
Skr. nandsa zu nddydmiich gehe zu Grund; in stölh, 
welches den unorganischen Nasal von standa aufgegenbe 


*) Die früher angedeutete Vermuthung, dafs das auf die Wurzel 
folgende « der gr. Perfecta einen Einfluls auf die Umwandlung des 
e der Wurzel ausübe (Vocalismus S. 40), nehme ich durch Obiges 


zurück. 
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hat, während das Ahd. seinem Praesens stantu ein Praet. 
stuont gegenüber stellt, findet sich noch aufserdem die Un- 
regelmälsigkeit, dafs das nach $. M. 3. an die Stelle des d 
getretene t4 auch bei hinzutretenden Endungen beibehalten 
wird, also 1. P. pl. stöthum für stödum, wie die Analogie 
von bauth, budum, von der Wurzel dud, erwarten lielse. 

591. Der Schaden, dafs es im Goth. zwei Verba mit 
wurzelbaltem a im Praes. gibt, welche trotz ihrer Positions- 
länge dennoch die volle Reduplication des Praet, eingebüfst 
haben, wird gewissermalsen dadurch wieder gut gemacht, 
dals es auch zwei Praeterita gibt, die ohne vocalische oder 
Positionslänge dennoch die vollständige Reduplication ge- 
schützt haben, nämlich haihah ich hängte, /aifah ich 
fing (Praes. haha, aha). Bedenkt man aber, dafs diese 
Verba in den übrigen german. Dialekten wirklich Positions- 
länge haben und wahrscheinlich ursprünglich auch im Goth, 
gebabt haben, so erscheint die Verletzung des oben ausge- 
sprochenen Satzes, dafs die vollständige Reduplication im 
Gothischen nur von langsylbigen Wurzeln getragen werde, 
hierdurch weniger bedeutend. 

592. Dals die übrigen germanischen Dialekte in den- 
jenigen Verbal-Klassen, die im Gothischen die Reduplication 
deutlich zeigen, dieselbe ebenfalls, wenn gleich kaum be- 
merkbar, fortführen, ist zuerst von J. Grimm scharfsinnig 
erkannt worden. Die Reduplieationssylben verlieren das 
Ansehen einer solchen, wenn die folgende Sylbe entweder 
ganz übersprungen wird oder nur ihren Consonanten ver- 
liert und ihren Vocal mit dem der Reduplicationssylbe ver- 
einigt. Ersteres ist der Fall in einigen sanskritischen Desi- 
derativformen wie lips, pits (Klein, Skr. Gr. $. 490), wofür 
regelmäfsig lilaps, pipats stehen sollte "), weshalb es mir 
viel angemessener scheint, die Unterdrückung der 2ten Sylbe 


") Ich halte auch das als primitive Wurzel geltende diks an- 
zünden für ein Desider. dieser Art und erkläre es aus di(da)ks 
von dah brennen. 
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theile der Diphthonge in etymologischer Beziehung immer 
die Hauptsache sind, und auch das Sanskrit von den Ver- 
ben mit wurzelhaften Diphthongen immer den Schlufstheil 
derselben, @ oder w, in die Wiederholungssylbe aufnimmt. 

594. Die altnordischen reduplieirten Praeterita von 
Verben mit wurzelhaftem a (Grimm’s erste Conj.) schei- 
nen mir insoweit auf einer älteren Stufe zu stehen als die 
gothischen wie hai-hald, als letztere das a in der Wieder- 
holungssylbe zu i geschwächt, und diesem ein a vorgescho- 
ben haben, während erstere (die altnordischen) ganz nach 
sanskritischem Princip das a der Reduplieationssylbe un- 
verändert und ohne Zusatz gelassen haben, dagegen am 
Stamme (wie die lat. Perfecta wie tetigi, ceeini) das a zu 
Ü geschwächt und dieses mit dem a der Wiederholungs- 
sylbe, in Übereinstimmung mit einem skr. Lautgesetze, zu 
€ zusammengezogen haben, Nur ‚auf diese Weise kann es, 
wie mir scheint, verstanden werden, wenn z.B. im Alt- 
nord. von der Wurzel hald halten (wovon das Praes. 
durch Umlaut held und das Part, pass. haldinn lautet) das 
Praet. hölt (Tenuis für Media am Wort-Ende, wie im Mhd., 
s. $. 939), pl. höldum kommt; also Adlt aus hahit, für ha- 
halt, als umgekehrter Fall des ahd. Ar-alt aus hihalt für 
hahalt. So auch bei Wurzeln mit langem @, wofür das 
goth. # zeigt ($. 69. 2); z.B. von grät weinen und bilds 
blasen kommt grit, bilös als Zusammenziehung von gra(gr)it, 
bla(blyis*), im Gegensatze zum ahd. blias (blies) aus bliblas. _ 
Das Altsächsische steht auf gleicher Stufe mit dem Altuord,, 
dalier x. B. von fallw ich falle, fell ich fiel, aus Japll, 
und von släpu ich schlafe: slp ich schlief, aus slaslip, 
gerade wie im Sanskrit den Singularen wie nand’ma, ich 
beugte mich, Plurale wie nömimd, aus nanimima, ge- 
genüberstehen, wovon später mehr. 


*) Praes. mit Umlant gret, dies, Part. pass. grätinn, bläsinn, 
Hinsichtlich der Ausstofsung einer doppelten Cons. im redupl. Praet. 
vergleiche man das Verhältnils des ahd. vior vier für goth. ‚ideör. 
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‚595. Die Verba, welche im Goth. den Diphthong ai 
zum Wurzelvocal haben, legen im Ahd. in der Stammsylbe 
das letzte Element des genannten Diphthangs ab und be- 
halten blols das erste, entweder unverändert, oder, und 
zwar in der Mehrheit der erhaltenen Quellen, entartet zu 
e; daher steht dem goth, Praet, haihait ich hiels bei Ot- 
frid hiaz (für hıikaz aus, hihaie), in den übrigen von Graff 
eitirten Quellen Äiez gegenüber, welches letztere hinsicht- 
lich seines e besser zum Praesens heiss (= goth. haita) 
stimmt, wobei man sich jedoch das ie noch nicht wie in 
unserem neudeutschen Aig/s als Einen Laut (= i) zu den- 
ken hat. Vom goth. Diphthong au findet man, nach Verschie- 
denheit der Quellen, entweder das erste oder das 2te Ele- 
ment gerettet, und zwar ersteres entweder unverändert, 
oder als #, und auch letzteres entweder unverändert, oder 
zu o entartet (s. $. 77); z.B. von Alaupa kommt im Goth. 
muthmafslich das Praet. haiklaup für Alaihlaup (s. $. 598), 
wofür man im Ahd. bei Graff die Formen lauf ma 
für Akliklauf), lief, Kuf, lof ündet, 

596. Im Sanskrit hat die Reduplicationssylbe, una 
den Wurzelvocal, nur gekürzt, wenn er lang ist, und, wie 
bereits bemerkt worden, von Diphthongen nur das letzte 
Element (s. $. 593); daher z. B. Baband‘*) von band‘ 
binden, badäs von Öds glänzen, bild von did spal- 
ten, didip von dip glänzen, tutud von tud stolsen, 
pupür von pür füllen. Wenn für den Vocal x die Re- 
duplicationssylbe ein @ erhält, so rührt dieses von der Ur-_ 
form ar her; z.B. mamärde ich und er zermalmte ") 
kommt nicht von mrd sondern von mard. Von Wurzeln, 
welche mit Vocalen anfangen, ist bereits geredet worden 
(s $. 534); nur dies mag hier noch erwähnt werden, dafs 

") Ich setze das Thema ohne irgend eine Personal-Endung. 

*") Vgl, das lat, momordi, obwohl dieses auf den Aorist der 
Tten Bildung sich stützt, wo amamardam, med. amamard£, 
zu erwarten wäre, 
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die Wurzeln, welche mit a anfangen und mit zwei Conso- 
nanten schlielsen, auf eine ganz eigenthümliche und beach- 
tungswerthe Weise verfahren, indem sie zuerst den Wie- 
derholungsvocal mit dem der Wurzel zu einem langen a 
zusammenziehen, dann ein euphonisches » setzen und nun 
die ganze Wurzel noch einmal folgen lassen, so dals also 
der Wurzelvocal dreimal sich vorfindet; z. B. d-n-ang aus 
aa-n-ang, von ang salben (lat. ungo). 

597. Das Griechische nimmt in seinen Reduplications- 
sylben bei consonantisch anfangenden Wurzeln auf den 
Stammvocal keine Rücksicht, sondern ersetzt denselben 
immer durch x, was das Latein. in seinen reduplieirten, auf 
die skr. 7te Aoristbildung zurückgeführten Perfecten nur 
in dem Falle thut, wo die Wurzel den schwersten aller 
Vocale, nämlich a zeigt, welches für die Reduplicationssylbe 
zu gewichtvoll erscheint, wie es im Skr. in den Redupli- 
cationssylben der Desiderativa unerträglich gefunden, und 
hier durch den leichtesten Vocal, s, ersetzt wird. Es steht 
also im griech. Perfeet z. B. rirapa dem skr. tatdpa od. 
tatdpa ich brannte gegenüber, und ebenso rfrupa dem 
skr. tutöpa (pl. tutupimd' = reripauw) ich schlug, 
verwundete, tödtete, zebiArxa”) dem skr. pipraya 
oder piprä'ya, von pri erfreuen, lieben "). Gewils 
ist, dals ursprünglich auch das Griech. in der Reduplica- 
tionssylbe auf den Wurzelvocal mulste Rücksicht genom- 
men haben, dafs sich aber im Laufe der Zeit an dieser 
Stelle alle Vocale zu e entfärbten, wie dies im Neudeut- 
schen in den Endsylben mehrsylbiger Wörter der Fall ist, 
da wir z.B. binde, salbe, gaben dem goth. binda, salbö, 
göbum, und Gäste, Gästen dem goth. gasteis, gastim gegen- 
überstellen. Eine ähnliche Schwäche oder Erkrankung, wie 


*) Über den Ursprung des k und der Aspir. von rerupe s. 
$. 568.1. 

*”") Vgl. goth, frijö6 ich liebe, ein Denomin. vom skr. priyä 
lieb, liebend. 
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Eana-sterozun impingebant, pleruzzin adolerent, ca-pleruzzi 
"Fimmolaret*). Ich erkenne nämlich in keiner dieser For- 
n die euphonische Einschiebung eines r (vgl. Grimm I. c.), 
sondern in dem r der beiden ersten Formen die Entartung 
anfangenden s der Wz. stöz, goth, staut stolsen (also 
steröz für stesos und dieses für stestoz) und in dem r der 
beiden letzten eine Ersetzung der nahe verwandten Li- 
quida 2 der Wurzel pluz, also pleruszi für pleluszi”"), wel- 
s man hinsichtlich der Erscheinung, dafs von den bei- 
en verbundenen Anfangsconsonanten der Wurzel in der 
zweiten oder Stammsylbe nur der letzte geblieben ist, mit 
‚dem lateinischen spopondi, steti vergleichen mag. Für steros 
‚aus stesoz hätte man im Lateinischen Formen wie sposondi, 
stesi zu erwarten, woraus durch Erweichung des s zu r — 
Wie in sero aus ses0 — sporondi, steri hätte entstehen können. 
j 599. Hinsichtlich der sanskritischen Reduplicationssylben 
bleibt uns noch zu bemerken übrig, dafs, wenn eine Wurzel 
mit einem Zischlaut vor einer Muta anlingt, die Wieder- 
holungssylbe nicht nach dem allgemeinen Gesetze den ersten 

" Cons,, sondern den zweiten erhält, mit Berücksichtigung der 
| früher erwähnten Lautregeln; z. B. von s{@ kommt tastdu 
' ieh od. er stand; von spard, aprd: paspdrda ich oder 
er berührte, im Gegensatze zum lat, steti, spopondi. Das 
Send erkennt, so nahe es dem Skr. steht, diese Redupli- 
ealionsregel nicht an. Ich kann zwar das Perfect von auge 
dtd nicht belegen und auch kein anderes Perfect von Wur- 
zeln mit anfangendem Zischlaut vor einer Muta, allein da 
std im Skr, auch in den Special- Temporen eine Redupli- 
eationssylbe hat, und im Praes. tisfämi bildet, so sieht 
man aus dem send. ygwugesssew histämt, dals das in Rede 
stehende Reduplicationsgesetz zur Zeit der Identität des 
Send mit dem Skr. noch nicht, oder wenigstens noch nicht 










") $: 4. Grimm, im Monatsbericht d, Ak, d. Wiss. 1850, p- 17, 
Graff VL 713,111. 260. 
**) vielleicht zur Vermeidung des Gleichlauts. 
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in seinem ganzen Umfange, Geltung hatte. Vom Lateini- 
schen verdient berücksichtigt zu werden, dafs es in seinem 
sa: welches eigentlich das Ebenbild des skr. tisf@mi, 
gr. lern und send. histämt ist (s. 8.508), dem allgemeinen 
Grundsatze der Reduplicationssylben folgt, während man in 
Analogie von steti ein Praesens stito erwarten könnte. M 

600. Hinsichtlich des Griechischen muls man, sobald 
man in dem ! von lrrnuı wie in dem send. Ai von Aistami 
eine Reduplicationssylbe anerkennt, wozu die Analogie mit 
&dwpı, rlgmpe, Pi Plön: ete. und der Umstand nöthigt, dafs « 
am Wort-Anfange leicht zum Spir. asper sich abschwächt, 
zugeben, dafs auch im Perfect rrsxa der Spir. asper für « 
stehe, und dals wir also in dieser Form eine vollkomme- 
nere Reduplieationssylbe haben als in der Regel bei Wur- 
zeln der Fall ist, die mit einer schwereren Consonanten-, 
Verbindung als Muta vor Liquida beginnen. Mit Anger, 
welches wir auf sich beruhen lassen wollen, darf 
nicht auf gleichen Fuls gesetzt werden, denn letzteres 
ebensoviel Recht auf den Spir. asper als das lat. sisto auf 
sein s, und wenn Buttmann sagt (Ausf. Gr. $.83. Anm.6): 
„Eine Spur, dafs der Spir. asper statt der Reduplication des 
Perfects in den alten Mundarten auch noch weiter ging als 
jene beiden in die gangbare Sprache gekommenen | "Fälle 
(ermea, einaprau) gibt das in der milesischen Inschrift bei 
Chisbull p. 67. mehrmals vorkommende dipfrraixa, welches 
Errakna voraussetzt”: so ist es wichtig, dafs auch hier die 
Wurzel mit o anfängt, welches als Aspiration in der Wie- 
derholungssylbe sich erhalten hat. Bei Errnxa hat sich diese 
Erscheinung im gewöhnlichen Sprachgebrauch behauptet, 
weil, wie ich glaube, die Analogie des Praes. und Imperf. 
den der Reduplicationssylbe des Perfects zukommenden 
Hauch in Schutz genommen hat. 

601. Wenn übrigens bei anderen Consonanten-Ver- 
bindungen als Muta vor Liquida die Wiederholungssylbe in 
der Regel den zu wiederholenden Consonanten aufgegeben 
hat, so geschah dies offenbar darum, weil ein gröfseres 


— 
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Lautgewicht in der Stammsylbe eine Erleichterung der Wie- 
derholungssylbe wünschenswerth machte; daher z.B. Zyarza, 
ZpFopa aus mlbarra, mih$opa. In diesen und ähnlichen For- 
men ist die Begegnung der Anfangssylbe mit dem Augment 
nur zufällig, und man wird, wenn man in ihrem = den 
Überrest einer Reduplicationssylbe erkennt, dadurch nicht 
genöthigt, auch das = von &yaAAcn, Zh$epov als Reduplications- 
sylbe zu erklären, da im Imperfect und Aorist, wie aus dem 
Sanskrit erhellt, ein blofser, von der Wurzel unabhängiger 
Vocal eben so sehr von uralter Begründung ist als im Per- 
fect bei eonsonantisch anfangenden Wurzeln eine mit dem 
Wurzel-Consonanten oder dessen Stellvertreter beginnende 
Sylbe. Dals aber in einigen Fällen durch eine Verirrung 
des Sprachgebrauchs das Beispiel der Augmentpraeterita auf 
das Perfect eingewirkt haben könne, soll nicht geleugnet 
werden. Es mag sein, dafs z.B. das e von !äya, Zalana 
eben so wohl das Augment sei, wie das von zu&a"), daipom; 
es läfst sich aber auch im Perfeet als Reduplication fassen, 
weil e und o ursprünglich mit a identisch und aus diesem 
durch Entartung hervorgegangen sind (s. $.3), und weil 
sowohl @ als o leicht zu e werden, wie z.B. das schlie- 
Ssende = von Zins (= Hamm) ddiksat, s. $.435) seinem 
Ursprunge nach: identisch ist mit dem a von &rusa, Zöukanz 
etc, und das « der Vocative wie /mze (= 9% diva) nur 
eine Entfärbung des den Wortstamm schliefsenden, und aus 
älterem «@ entarteten o ist (s. $. 204). 

602. Um nun zu den Veränderungen überzugehen, 
denen der Wurzelvocal im skr. reduplieirten Praet. unter- 
worfen ist, so wollen wir zuerst die Wurzeln mit « in 
Erwägung ziehen. Dieses wird vor einfacher Consonanz in 
der 3ten Singularperson Act., und nach Willkür auch in 
der ersten, verlängert, daher kommt von dar gehen, dem 


*) Das diesem Verb. zukommende Digamma, welches auf das skr. 
& von darig brechen sich stützt, lälst einen Aorist eraka und 
in ältester Zeit ein Perfect Fer@y@ für das skr. bad drig'a erwarten. 
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sylbigen Formen des Praet. das leichtere w an die Stelle 
des von den einsylbigen Formen bewahrten ursprünglichen « 
($. 490 nebst Anm. 1), so dafs sich z. B. der Plural dundum 
wir banden zum einsylbigen Singular band, bans-t, band 
verhält, wie im Lateinischen z. B. das componirte eonculco 
zum einfachen valeo ($.7). Ich setze die vollständige Ab- 
wandlung des goth. band — wofür man mit bewahrter Re- 
duplicationssylbe baiband zu erwarten hätte”) — der des ent- 
sprechenden sanskritischen babända (ligavi, ligavit) 
gegenüber: i 


Singular. Dnal. 
mm nn DT mn 
babänd-a band baband-i-vd bund-ü 
baband-i-ta”) banst baband-d-tus bund-u-ts 
babänd-a band baband-d-tus ....- 
Plural. 

Lu — 

baband-i-mä bundum 

baband-d bund-u-th 

baband“-üs bund-u-n 


Das Althochdeutsche zeigt in der 2ten Pers. sg. bunt-i 
(oder punt-i) gegenüber dem goth. bans-t, und verdankt der 
Mehrsylbigkeit jener Form die Schwächung des wurzelhaf- 
ten a zu w, wodurch dieselbe mit der ersten und 3ten Pers. 
bant in Zwiespalt geräth. Was den Ursprung der Endung i 
aller regelmälsigen Praeterita starker Form im Althoch- 
deutschen anbelangt, so liegt es nahe, dieselbe mit dem 
Bindevocal # des skr. baband-i-fa und analoger Formen 


*) Es verdient Beachtung, dafs auch im Veda-Dialekt die Wie- 
derholungssylbe des Perfects gelegentlich unterdrückt wird; z. B. 
nindimä wir haben getadelt (s. Benf. Gloss. z. $. V. p. 97 und 
vollst. Gramm. p. 373. n. 9). 

**) Bei den Formen auf i-fa ist die Betonung willkürlich, also 
bäbandita oder babändila etc. Die Formen mit unmittelbarer 
Anschliefsung der Endung da legen den Ton nur auf die Wurzel- 
sylbe (z.B. yayd-ia). 
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Es erscheint also, wie aus diesem Paradigma erhellt, die 
Form tön für tatan, wenn gleich bei Weiten vorherrschend, 
doch nur vor schweren Endungen, oder in solchen Personen, 
die in der vollen Form als viersylbig erscheinen würden; 
denn wenn auch in der ten P. pl. tönd für tatana und 
in der 3ten P. pl. tenus für tatarus steht, so ist doch ws 
an dieser Stelle eine Verstümmelung von anti (vgl. $. 462), 
und a der 2ten P. pl. act. offenbar nur der Überrest einer 
ursprünglichen Endung afa; das a von tönd für tön-a-ta 
entspricht blofs dem Bindevocal des griech, reröb-a-re und 
des goth. vaivald-u-th, För-u-th, lös-u-th. Recht deutlich zeigt 
sich in der 2ten P. sg. der Grund der Verstümmelung, denn 
wenn hier die Endung fa unmittelbar an die Wurzel tritt, 
so bleibt die volle Reduplication; wird aber die Sylbenzahl 
durch einen Bindevocal vermehrt, so steht ten für taten, 
also tenifa (aus tatanifa) gegenüber von tatänta. Ich 
erkenne in Formen wie tn eine versteckte Reduplication, 
also tn aus tatin (wie im Lat. cecini für cacani), und dieses 
aus tatan, woraus, durch Ausstolsung des zweiten i, tän 
(für ta-an) geworden wäre, und so mag auch in früherer 
Zeit für .tn gestanden haben; und ich glaube, dals das 
goth. # in Formen wie ldsum nicht darum steht, weil das 
Skr. in analogen Formen ein © hat, sondern darum, weil 
dieses skr. & früher ein @ war, das goth. & aber ein Vertreter 
des d ist ($. 69. 2). Das Ahd. hat den Urlaut bewahrt und 
zeigt läsunıds (aus lalasumds), welches dem goth. lösum gegen- 
über wie eine dorische Form gegen eine ionische erscheint, — 
Während in der ®ten P. sg. das goth. las-t wegen seiner 
Einsylbigkeit auf Sanskritformen wie tatänfa sich stützt, 
stimmt das ahd. /dsi zu dem zusammengezogenen tinita. 
Man mufs annehmen, dals das goth. las, last früher lailas, 
lailast, noch früher lalas, lalast gelautet habe; und damals 
stand auch der Plural lsum (aus ldsum) zu lailas (lalas) in 
dem richtigen Verhältnifs, d. h, in dem Verhältoifs der 
schwächeren zur stärkeren Wurzelform. Wir stellen, zum 
vollständigen Überblick der zwischen dem Sanskrit und 
31°" 
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ur-risum): ur-raisja ich richte auf, von drus fallen 
(driusa, draus, drusum): ga-drausja ich stürze; wie im Sans- 
krit von vid und #ud wissen: vdaydmi (= vaidäyd- 
mi), bddäyämi (= bauddydmi) ich mache wissen, 
Der Umstand allein, dafs dem goth. sat ich safs, band ich 
band, sanskrilische Verba mit wurzelhallem a gegenüberstehen, 
würde noch keinen hinlänglichen Grund abgeben, anzunehmen, 
dals die genannten und analoge goth. Verba die Wurzel im 
Sing. des Praet. zeigen; denn man könnte ja zugeben, dafs 
binda vom skr. band, sita von sad abstamme, und daß ein 
ursprüngliches a sich hier zu # entartet habe; aber dennoch 
behaupten, dafs das @ des Praet. band, sat nicht die Über- 
lieferung aus der Zeit der Identität mit dem Skr. sei, sondern 
sich von Neuem aus dem ı des Praes. entwickelt habe, weil der 
Übergang von i zu a das Symbol der Vergangenheit sei, Die- 
ser Ansicht widersetze ich mich aber erstens darum, weil nicht 
nur sat zum skr. sasäda od. sasäda, sondern auch der 
Plural sum, aus säzum, ahd. sdzumes, zu sedimd, aus sd- 
dima — sa(s)adima — stimmt, und man unmöglich diese 
doppelte und überraschende Begegnung für ein Spiel des Zu- 
falls halten kann; 2tens, weil, wie oben bemerkt worden, auch 
die Causalia das a der in Rede stehenden Verba als Wurzel- 
vocal anerkennen, und 3tens, weil auch Substantive, die mit 
dem Ausdruck der Vergangenheit oder irgend eines, Zeitver- 
hältnisses nichts zu thun haben, wie unser Band, Satz, an den 
Vocal des Praet. sich anschließen; 4tens, weil überhaupt im 
ganzen indo-europäischen Sprachstamm der Fall nicht 'vor- 
kommt, dafs durch den Wechsel des Wurzelvocals grammati- 
sche Verhältnisse ausgedrückt werden; stens, weil die Redupli- 
cation, die der wirkliche Ausdruck der Vergangenheit ist, im 
Goth. an den oben ($. 589) beschriebenen Verben sich noch 
deutlich erhalten bat, und darum ein hinlänglicher Grund ist, 
anzunehmen, dals sat eine Verstümmelung von saisat, setum 
für sdtum aber eine Zusammenziehung von sa(s)atum sei. 
Anm. 2. Diejenigen Sanskrit-Waurzeln, die mit einem solchen 
Consonanten anfangen, welcher in der Wiederholungssylbe durch 
- einen anderen, verwandten ersetzt werden muls, enthalten sich 
‚der oben beschriebenen Zusammenziehung; denn wenn z.B. 
von g’agam das g der Stammsylbe herausfiele, und dann die 
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beiden @ zu 4 zusammenflössen, so würde gm ein der Wurzel 
zu fremdartiges Ansehen bekommen, und dies ist gewils der 
Grund der Vermeidung der Zusammenziehung. Diese unter- 
bleibt auch bei Wurzeln, welche mit 2 Consonanten anfangen, 
und zwar aus demselben Grunde, denn wenn z.B. von tastan 
das st der zweiten Sylbe ausfiele, so würde die zusammenge- 
zogene Form t4n lauten, worin man die Wurzel scan nicht 
mehr erkennen würde. Doch gibt es einige Ausnahmen von 
der angeführten Beschränkung; z. B. babag von bag hul- 
digen zieht sich an den bewußsten Stellen zu 52g zusammen, 
obwohl man Ag] bg erwarten sollte; allein die Aspiration 
des ausgefallenen Stamm-Cons. ist auf die Wiederbolungssylbe 
zurückgetreten, nach dem Princip des oben erwähnten fra 
diks für didaks, von dah brennen (s. S. 469). Schwerer 
ist es, darüber Rechenschaft zu geben, dafs einige mit zwei 
Consonanten beginnende Wurzeln sich die Zusammenziehung 
gefallen lassen und in der Wiederholungssylbe die beiden Con- 
sonanten beibehalten, indem z.B. dem reduplicirten Perfect- 
Thema tatras ein zusammengezogenes tr&s gegenübersteht, 
während aus £s#ras, durch Ausstolsung des tr der 2ten Sylbe, 
t4s werden sollte. Entweder ist nun in tr&s das in der vol- 
len reduplicirten Form (#atras für tratras) unterdrückte r 
wieder hergestellt worden, um dem Bedürfnisse nach einer 
nicht zu sehr entstellten Wurzelform zu genügen, oder die 
Formen wie ?r&s stammen aus einer Zeit, wo die Wieder- 
holungssylbe noch wie im lat. spopondi, steti und im goth. 
skaiskaith, die beiden Consonanten vereinigte; oder endlich, 
und dies ist das wahrscheinlichste, die Formen wie rs stam- 
men aus einer Zeit, wo der Grund ihrer Erzeugung durch Zu- 
sammenziehung in dem sprachlichen Bewußstsein völlig erloschen 
war, und wo man in den Formen wie s2dimaä keine Redu- 
plication mehr erkannte, sondern nur die Umwandlung eines 
wurzelbaften a in #, und darin den wahren Exponenten des 
Zeitverhältnisses wahrzunehmen glaubte. So sind also durch 
sanskritische Formen wie tr&simd wir zitterten, drdmimd 
wir wanderten und einige ähnliche, die gothischen wie fr#- 
hum wir fragten (skr. paprediimd, nicht pr&dima, 
von pra£' fragen) gleichsam schon vorbereitet. Darin stehen 
das Sanskrit und Germanische im schönsten Einklang, dals 
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Wurzeln, welche mit zwei Consonanten enden, die Zusam- 
menziehung nicht haben aufkommen lassen; gewils weil sie 
wegen ihres stärkeren Baues mehr Kraft hatten, die volle Re- 
duplication zu tragen (vgl. $. 589), die zuletzt im Goth. bei 
solchen Verben mit wurzelhaftem a, die dasselbe im Praes. zu i 
schwächen, dennoch gewichen ist, so dals dand, bundum dem 
skr, babända, babandimd gegenübersteht. Einem goth. 
Praes. banda würde ein Praet. baiband entsprechen, 


606. Es ist nicht nöthig, anzunehmen, dafs Formen 
wie Sam södimd wir salsen, welches oben ($. 484) 
dem goth, stum und ahd. säzumes gegenüber gestellt worden, 
schon in der Zeit der Sprach-Einheit bestanden haben, Ich 
halte vielmehr das skr. sedima und goth, setum aulser dem, 
dafs sie in ihrer Wurzel identisch sind, nur darin für ver- 
wandt, dafs sie beide, unabhängig von einander, in Folge 
einer Zusammenziehung den Anschein einer reduplieirten 
Form verloren haben, dafs in beiden das 2 für ein älteres @ 
steht, welches vom ahd. säzumes bewahrt ist, dals das skr, 
add für säd aus sasad, wie das goth. st für sdt aus sasat 
entsprungen sei, letzteres natürlich zu einer Zeit, wo die 
Wiederholungssylbe sich hinsichtlich des Vocals noch treu 
an die Wurzelsylbe anschlofs. Die Zusammenziehung von 
mehrsylbigen Formen in einsylbige, durch Ausstofsung des 
Consonanten der zweiten Sylbe, oder des Consonanten sammt 
seinem Vocal (wie oben in lips für lilaps, $,. 592), ist so 
natürlich, dafs leicht verschiedene Sprachen sich zufällig 
darin begegnen können; am leichtesten aber dürfte eine 
solche Überspringung bei reduplieirten Formen eintreten, 
weil man müde werden kann, dieselbe Sylbe zweimal hinter- 
einander auszusprechen und darum zur Unterdrückung der 
zweiten Sylbe oder ihres Consonanten eine nahe liegende 
Veranlassung hat, Bei Verben mit wurzelhaftem a ist die 
Veranlassung um so dringender, weil « der schwerste Vocal 
ist, und hierdurch um so mehr Grund, eine Erleichterung 
zu suchen, vorhanden ist. Die latein. Formen wie cecini, 
tetigi (gegen solche wie futudi, momordi) genügen dem Be- 
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dürfnisse nach Schwächung durch Erleichterung des a zu i 
in der Stammsylbe und zu e in der Wiederholungssylbe, 
während Perfecta (Aoriste) wie cpi, feci in ihrem Erleich- 
terungsprocels dem skr. södimd und goth. setum begegnen, 
was nicht hindert, anzunehmen, dafs jede der drei Sprachen 
auf ihrem eigenen Wege zu der zusammengezogenen Form 
gelangt sei, wie das persische und armen. em und engl. am 
(= em) ich bin sich darum so nah stehen, weil sie sämmt- 
lich, aber völlig unabhängig von einander, die Urform asmi 
auf gleiche Weise verstümmelt haben, während in der 3ten 
Person das persische und lateinische est durch gleichförmige 
Störung der Urform ästi sich begegnen; oder wie das ahd. 
for zu dem goth. fiduör in einem ähnlichen Verhältnisse 
steht wie das lat. quar von quar-tus zu dem vorauszusetzen- 
den quatuor-tu. Zum Schlusse will ich noch bemerken, 
dafs das goth. man ich meine, obwohl der Form nach ein 
Praeteritum und auf das skr. mamana oder mamd’na‘) 
sich stützend, dennoch im Plural nicht menum, nach Ana- 
logie von menimd, bildet, sondern munum, was ein älteres 
maimunum für mamunum, wie bundum für baibundum, 
babundum erwarten läfst. Ähnlich skulum wir sollen, 
nicht skelum (sg. skal). Von mag ich kann kommt magum, 
ohne Schwächung des @ zu vw. Hinsichtlich dieser und ähn- 
licher Verba mag aber berücksichtigt werden, dafs dem skr. 
v&'da ich weils und gr. oida (= goth. vait, s. S. 345) die 
Reduplication abgeht, und vielleicht auch alle german. Verba, 
die mit den Endungen des Praet. gegenwärtige Bedeutung 
verbinden, niemals Reduplication gehabt haben, weshalb 
auch kein Grund wäre, ein menum für mdnum aus mama- 


num zu erwarten. 
Anm. Mehrere Sanskrit-Wurzeln mit mittlerem a, besonders 


solche, welche nach S.485 f. die Zusammenziehung der redupli- 





*) Die Wurzel man denken ist im erhaltenen Zustande der 
Sprache nur im Med. gebräuchlich (also mend ich, er dachte), 
was aber nicht hindert, anzunehmen, dals sie ursprünglich auch ein 
Activ gehabt habe. 
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beifsen im Praes. beita (= bita, ahd. bizu) und im Sing. 
des Praet. bait, pl. bitum, gegenüber dem skr. bib#da (aus 
bil/aida) ich und er spaltete, dididimä wir spalte- 
ten. Im Praes. würde frz id, wenn es der ersten Klasse 
angehörte, 5’dämi bilden, wozu sich das goth. beita (aus 
biita) verhält wie oben biuda zu bödämi. Das Verhältnifs 
des goth. beita aus bilta zum skr. bi’dämi aus baidami 
gleicht dem des Plural-Nominativs fadei-s (vom Stamme fadı) 
zum skr. pätay-as, von päti Herr, nur dals in pätay-as 
das ö= ar i wegen des folgenden Vocals zu ay auf- 
gelöst ist. ' j 

608. Wir stellen hier das goth. bait ich bifs und baug 
ich bog den entsprechenden Sanskritformen gegenüber, aber 
so, dals wir, in Abweichung von unserer gewöhnlichen 
Schreibart, die Sanskrit-Diphthonge @ und 6 nach ihrem 
etymologischen Werthe durch ai und au ausdrücken, um 
so den wahrhaft überraschenden Einklang der beiden Spra- 
chen noch sichtbarer hervortreten zu lassen. Auch fügen 
wir das Althochdeutsche bei, welches den goth. Diphthong ai 
durch ei, und au durch ow (vor t-Lauten, s und A durch ö) 
ersetzt. Beim Abd. ist es besonders wichtig, darauf zu 
achten, dals es in der 2. P.sg., wegen der Zweisylbigkeit, 
die bier der .goth, einsylbigen Form gegenübertritt, den 
Diphthong durch den reinen Wurzelvocal ersetzt, zum deut- 
lichen Beweis, dafs der vocalische Gegensatz zwischen Sin- 
gular und Plural vom Wort-Umfange abhängt, wie wir 
dies bereits früher durch den Gegensatz zwischen a in 
einsylbigen und dem leichteren « in mehrsylbigen Formen 
wahrgenommen haben (bant, bunti, buntumds, s. $. 604). 
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609. Die griech. Perfecta 2. wie miroıJa, AfAoıma, Zowa, 
zrlbeuya stimmen hinsichtlich ihrer Gunirung zu dem eben 
betrachteten skr. bidaida (bide da), bubaug'a (bubög'a) 
und goth. bait, baug. Der Umstand aber, dafs das Griech. 
die Gunirung im Dual und Plural beibehält und nicht zemi- 
Yayev, mebuyanev sondern erciFanev, mebevyanev sagt, erregt 
Verdacht gegen die Ursprünglichkeit des vom Sanskrit und 
Germanischen befolgten Grundsatzes. Wir wollen es daher 
unentschieden lassen, ob das Griech. die blofs für den Sin- 
gular geschaffene Gunirung unorganisch auf die Mehrzahlen 
ausgedehnt habe, oder ob ursprünglich die Vocalverstärkung 
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des reduplicirten Praet. für die 3 Zahlen des Activs bestimmt 
war, und das Sanskrit und Germanische sich nur zufällig 
darin begegnen, dafs sie in dem in Rede stehenden Ternpus 
dem Gewicht der Endungen oder dem Wort-Umfänge einen 
kürzenden Eindufs auf die Stammsylbe gestattet haben. 
Dieser Einfluls ist so natürlich, dafs es nicht befremden 
könnte, wenn ihn im Laufe der Zeit zwei Sprachen unab- 
hängig von einander hätten aufkommen lassen und dann in 
den Wirkungen dieses Einflusses sich so begegneten, wie 
einerseits das goth,. bitum, bugum, gegen bait, bavg, und an- 
dererseits das skr. bididimd, bußugimad gegen bidalda, 
bubauga. Die deutsche Individualität macht sich dadurch 
geltend, dafs das Alıd. in der 2ten P. sg., wegen ihrer Zwei- 
sylbigkeit, bizi, bugi und nicht beizi, bovgi sagt, da doch im 
Sanskrit, trotz der Viersylbigkeit, dibaidita, bubaugira 
gesagt wird. Gewils ist, dafs das Sanskrit in seinem 'erhal- 
tenen Zustand dem Gewichte der Personal-Endungen einen 
viel weiteren Einflufs gestattet als er zur Zeit der Sprach- 
Einheit konnte bestanden haben, und dafs z. B. das griech. 
deddoxaney hinsichtlich seines Verhältnisses zum Singular 'ö4- 
&opxa dem Urzustande der Sprache näher steht als das skr. 
dadrsimd, welches die Sylbe ar des Sing. dadärsa er 
verstümmelt hat. 

610. Was die Personal-Endungen des yeah fie 
Praet. anbelangt, so verdienen sie eine besondere Betrachtung, 
da sie weder genau zu den primären noch zu den secundären 
stimmen, Der Grund der Abweichung von den primären En- 
dungen, wozu sie ar meisten hinneigen (im Griech. deutlicher 
als im Sanskrit), liegt offenbar in der Belastung der Wurzel 
durch die Reduplicationssylbe, die an verschiedenen Stellen 
‚eine Verstümmelung oder gänzliche Aufhebung der Personal- 
Endung hervorgebracht hat. Die erste und 3te Singular- 
person sind im Sanskrit gleichlautend und schlielsen mit 
dem Vocal, der eigentlich nur der Träger der Personal- 
Endung sein sollte. Das Goth. hat auch diesen Vocal ver- 
loren, daher oben baug, bait gegen bubauga (buddy), 


494 Bildung der Tempora. $. 610. 5 


bidaida (bidöda); das Griechische aber hat in der 3ten P. 
das alte a zu e entartet, gerade wie beim Aorist, wo wir 
uke dem skr. ddiksat gegenüber treten sahen.. Ebenso 
steht im Perfect r£rupe, dldopxe u.a. dem skr. tutöpa (= 
tutaupa), dadärda gegenüber, während in der ersten Per- 
son reruba, Ödcpxa mit dem skr. tutö'pa, dadarsa (aus 
dadärka) auf gleichem Fufse steht. Da drei Sprachen, 
Sanskrit, Griech. und Gothisch, und das Send als vierte (wo 
dadärsa in der Form wausg)w wg dädareda erscheint 
s. $.44), darin mit einander übereinstimmen, dals sie in 
der ersten und 3ten P. des in Rede stehenden Temp. die 
Personbezeichnung verloren haben: so könnte man daraus 
den Schlufs ziehen, dals dieser Verlust schon in der Zeit 
der Sprach-Einheit eingetreten sei. Nothwendig aber ist 
diese Folgerung nicht, denn es liegt in der Belastung der 
Wurzel durch die Reduplicationssylbe eine so natürliche 
Veranlassung zur Schwächung in der Endung, dafs wohl 
auch die verschiedenen Sprachschwestern unabhängig von 
einander diesem Antriebe könnten gefolgt sein. Auch ste- 
hen die drei Sprachen (das Send, dessen längeres Verweilen 
mit dem Skr. am Tage liegt, mag unberücksichtigt bleiben) 
hinsichtlich des zerstörenden Einflusses, den sie der Re- 
duplicationssylbe gestattet haben, nicht völlig auf gleichem 
Fulse; das Sanskrit hat diesem Einflusse mehr eingeräumt 
als seine griechische und germanische Schwester, und unsere 
Formen wie (ihr) bisset, (ihr) boget sind in ihrer Endung 
heute noch vollkommener als was wir vom Sanskrit aus 
der ältesten Zeit seiner Litteratur ihnen entgegenstellen 
können. Das skr. redupl. Praet. hat nämlich schon in ur- 
alter Zeit die Endung der 2ten P. pl. verloren, und diese 
ist also der ersten und 3ten Person sing. entweder völlig 
gleich, oder von denselben nur durch den Accent und die 
Aufhebung des Guna, oder durch eine Verstümmelung im 
Innern der Wurzel unterschieden, wovon der Sing. frei ge- 
blieben ist. Z.B. von krand weinen lautet die erste und 
3te P.2g. dakrdnda, die 2te P. pl. dakranda; dem sin- 
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gularischen dakranda steht das goth, gaigröt gegenüber, 
und zwar im Nachtheil durch Aufhebung des schliefsenden 
Vocals; in der 2ten Pluralperson aber übertrifft gaigröt-u-th 
das skr, dakrand-d, dem oflenbar eine Form dakrand- 
a-ta oder dakrand-a-ta vorangegangen ist. Dem griech. 
Teruh=a-re, ÖeÖgpr-a-re antworten im Skr.: tutup-d, dadrs-d, 
für tetup-a-ta, dadrs-a-ta. 

611. Das skr. reduplicirte Praet. steht gegen das griech. 
Perfeet auch darin im Nachtheil, dals es im Med, und Pass. 
nicht nur wie das Praes. das m der ersten P, verloren hat, 
sondern auch das £ der 3ten; so dals z. B. tutupe' für 
tutup-me und tutup-td steht, und im ersteren Falle von 
reruu-nau, in letzterem von r£rvr-ra hinsichtlich der treueren 
Bewahrung der Endung übertroffen wird. Aus reruu=uay 
rerur-tat kann man die Folgerung ziehen, dals das Act. 
früher rerirapı,. rerimarı oder Terubam, rerup-a-r und im 
Skr. tutöp-a-mi (oder tutöp-d-mi, s.$. 434), tutöp-a-ts 
gelautet habe, Der Zwischenvocal ist im Griech. vor den 
gewichtvolleren Endungen des Medio-Passivs unterdrückt 
worden, nach demselben Prineip, wornach das n des Opta- 
tivs und das ihm entsprechende d des skr. Potent. im Me- 
dium ausfällt und z. B. &udolpesa, dadimahl dem acliven 
dudeinuev, dadyd'ma gegenübersteht. Das Sanskrit setzt im 
Med. und dem bei diesem Temp. mit dem Med. völlig iden- 
tischen Passiv den consonantisch anfangenden Personal-En- 
dungen meistens einen Bindevocal i vor (s. S. 482), daher 
tutup-i-5@ gegenüber dem griech, rirum-ra Doch könnte 
man im Veda-Dialekt die Form tutup-sd erwarten, da dieser 
Dialekt oft den Bindevocal der gewöhnlichen Sprache unter- 
drückt, und z. B. im Rig-Veda (l. bh, XXXIL 4) von vid 
Kl. 6. „finden” die Form vivit-sd du fandst für das 
gewöhnliche vivid-i-8 vorkommt. 

‚612. Die 3te Pluralperson des Medio-Passivs zeigt im: 
Sanskrit die Endung r£, welcher in der gewöhnlichen Spra- 
che immer der Bindevocal i vorangeht, dessen man aber 
im Veda-Dialekt sich entschlagen kann, wo man z. B. 
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ar ddriran und ef dergran‘), aus ddriranta, 
dergranta für ddrdanta, darganta. Der Anusvära dieser 
vedischen Endung ran, die früher rans gelautet haben 
mag (mit # aus t, vgl. 5.462), geht vor Vocalen in m über; 
daher Rigy. I. h. IX. 4: gan Trg A fin: dergram 
indra t& gira# „elfusi sunt, Indra! tibi hymni”. 

614. Der Bindevocal i, den das Med. fast in allen 
Personen zeigt, mag früher ein @ gewesen sein; und noch 
wahrscheinlicher ist es, dafs das Activ wie im'Griech,über- 
all ein a zum Bindevocal hatte, dafs also der Form tutup- 
i-md eine Form tutup-a-ma (od. tutup-d-ma, s. $. 434) 
als Analogon zum griech. rerip-a-uev vorangegangen sei; eine 
Ansicht, zu deren Gunsten auch das goth. u-m, z. B. von 
gaigröt-u-m wir weinten, spricht, welches ein skr. da- 
krand-a-ma oder -d-ma für dakrand-i-md erwarten 
läfst, da goth. # sehr häufig als Schwächung eines ur- 
sprünglichen a nr an an als WHRENOE age 
ursprünglichen ü. \ 

615. In der 2ten und 3ten Dual-Person hat Eupen 
krit den alten Bindevocal a standhalt behauptet, das’a der 
Primär-Endungen tas, tas aber hat sich zu w geschwächt, 
wahrscheinlich wegen der Belastung der Wurzel durch die 
Reduplicationssylbe; es steht daher tutup-d-Tus, tutup- 
d=tus dem griech, rerüh-a-ron, rerip-u-roy (aus =ros, 705 8: 8.97), 
und &akrand-d-tus ihr beide weintet dem goth. gleich- 
bedeutenden gaigröt-u-ts : Das #7 a dieser Dual- 
—— 


dr Ersteres ist ein Aorist der öten Bildung von der in den Spe- 
E- Temporen ungebräuchlichen Wurzel dars, drs';, Aurrch 
aber, wobei die Erhaltung des ursprünglichen Gutturals ‚statt des 
Palatals der gewöhnlichen Sprache zu beachten ist, kann ich nicht 
mit Westergaard als Aorist erklären, sondern als Imperf., da 
die Wurzeln der öten Kl., wenn sie nicht einen Nasal in den Spe- 
eial- Temp. einschieben, der öten Aoristbildung unfähig sind, weil 
sie vom Imperf. nieht unterschieden sein würde. Wärum sollte 
nicht auch das Imperf. eben so gut als der Aorist der Ersetzung der 
Endung anta durch ran fähig sein? Dr 

18 32 
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Hierher gehört noch: mwos-t du mulst, töh-t du taugst*), 
mah-t du kannst, scal-t du sollst, an-s-t du bist ge- 
neigt, günnst (mit euphon. s, s. $. 95; die Form ist un- 
belegt, aber unzweifelhaft), chan-s-t du kannst, weilst, 
ge-tars-t du wagst, darf-t du bedarfst. 

617. Hinsichtlich des Gothischen ist bereits bemerkt 
worden, dafs die vocalisch endigenden Wurzeln dem t der 
2ten P. ein s vorsetzen (s. $. 454); in Betrefl' des ai oder 
aij der Specialformen (saia, saijith) verweise, ich auf 
8.109° p. 209. Da in der Benennung des Säens die ger- 
manischen, slavischen, lettischen Sprachen und das Latei- 
nische mit einander übereinstimmen, so mag es auffallen, 
dafs die goth. sö nicht auch im Sanskrit einen zuverlässigen 
Anhalt findet. Die Wurzel Z& as Kl.4 werfen (ds-yd-mi), 
wovon Benfey (griech. Wurzellex. I. p.390) ausgeht, scheint 
mir als Vermittelungspunkt ‚wenig geeignet, weil schwerlich 
durch Zufall in den sämmtlichen europäischen Schwesterspra- 
chen die Wurzel des betreffenden Verbums mit s beginnt, 
Lieber würde ich mich an die von den indischen Grammatikern 
aufgestellte Wurzel san (geben, spenden) wenden und 
annehmen, dafs diese Wurzel eigentlich s@ lautet"), so dals 
sanöti er gibt statt zur Bten Klasse zur Öten zu ziehen 
wäre (also sa-nd“-ti für sd-nö-ti) und sanati in sa- 
-na-ti zu zerlegen und als = sa-nd-ti Kl.9 zu fassen 
wäre. Ich erinnere an eine ähnliche Kürzung im Send, wo 
2. B. dterenai-ta er möge ausstreuen (l. p.224) einem 
aus störe-nd gekürzten Thema dterena angehört und 
griechischen Formen wie ddx-voi-ro entspricht. In formeller 
Beziehung stimmt die. goth. Wurzel sö säen eben so schön 
zur vedischen Wz. sd geben, spenden”) wie vö wehen 

*) ist unbelegt, aber mit Sicherheit aus der 3ten P. tou%& und 
dem Praet, töh-ta zu folgern. 
*) Vgl, Böhtlingk Chrest. p. 385, Weber V.5.Sp. L 131, 
Benfey S. V. Gloss. sr. san. 
”") Hievon unter anderen das Desiderat. s154-s (s. Benfey 
Gloss. zum S. V.) wie pipd-s zutrinken wünschen von pd, 
32° 
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die Übertragung der Endung der 3ten P, in die erste, und 
im Plur. zugleich in die 2te ($. 466). Steht aber ‚die En- 
dung du von dadäu dedi, dedit in der 3ten P, mit glei- 
chem Rechte wie in der ersten, und ist darin gar keine 
Personal-Endung enthalten, so kann man das # des Diph+ 
thongs dw für die Schwächung des gewöhnlichen Ausgangs 
oder Bindevocals a ansehen, so dafs das « nach dem Vrid- 
dhi-Priocip mit dem vorhergehenden d zu du sich vereinigt 
hätte (s. $. 29), während in den gewöhnlichen Zusammen- 
ziehungen ein d vor seiner Vereinigung mit « oder © sich 
zu a4 kürzt, und dann mit x zu ö= au, und mit i zu 
E= ai wird. 

619. Die skr. Verba der 10ten Klasse und alle abge- 
leiteten Verba umschreiben das reduplieirte Praet. durch 
eines der Hülfszeitwörter kar, kr machen, as und dü sein, 
deren reduplicirtes Praet. sich an den Aceusativ eines in 
anderen Casus ungebräuchlichen abstracten Substantivs auf @ 
anschlielst, vor welchem der Charakter ay der 10ten Klasse 
und der Causalformen beibehalten wird; z.B. döraydn- 
dakära (euphonisch für dörayd'm-d..) er machte Steh- 
lung, that stehlen, od. döraya’'mdsa od. dörayd'mba- 
Büoa‘) er war stehlen, Die schon in der ersten Ausgabe 
meiner Sanskrit-Grammatik aufgestellte Ansicht, dafs die 
Form auf dm als Aceusativ eines abstracten Substantivs 
gefalst werden müsse, habe ich seitdem durch das Send 
unterstützt gefunden, wo die entsprechende Form als Inf- 
nitiv im accusativen Verhältnils vorkommt, wie ich dies 
schon anderwärts durch folgende, deutlich sprechende Stelle 
belegt habe (V. S, p. 198): wjwwsswagwg jewwb AT 
gmbh 3 yesi vasen masdayasna ‚sanm 


") Die Wurzel #4 erhält unregelmälsig in der Wiederholungs- 
sylbe ein a statt des gekürzten Wurzelvocals, unterläßst in der ersten 
und ten P. sg. die Guna- oder Vriddhi-Steigerung, und wandelt 
wmesgelmälig dir a vor Vocaln ind sa. on um ] 
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von den „sein” bedeutenden Hülfsverben (as und 24) im pe- 
ripbrastischen Praeteritum schwerlich irgendwo von dem zu 
ihnen gehörenden Accus. des Abstractums getrennt finden, und 
zwar darum nicht, weil as und #4 sein, aulser in der Ver- 
bindung mit dem in Rede stehenden Abstractum, niemals den 
Accusativ regieren, „Er stahl dieses” wird man gewils 
nicht durch e'draydn*) tad dsa oder babdoa ausdrücken 
können. Wie sehr aber kar, kr geneigt ist den Abstract- 
Accusaliven aul 4m euklitisch zur Seite zu stehen, beweist der 
Umstand, dals im Vöda-Dialekt dieses Verbum auch zur Um- 
schreibung des Aorists und des Precativs (d. h. des Potentialis 
des Aorists) gebraucht werden kann, daher z. B. pragana- 
räm-akar er zeugte (Ihat zeugen), päoaydn-kriyde 
er möge reinigen (thue reinigen). Der Imperativ der 
We. wid wissen kann auch im klassischen Sanskrit durch kar, 
in Verbindung mit dem Abstract - ‚Accus. auf dm, umschrieben 
‚werden, daher 2, B. viddn-kardeu er soll wissen (soll 
wissen thun), Die Tonlosigkeit der Hülfsverba in allen 
diesen Constructionen kann nicht als Beweis ihrer zusammen- 
gesetzten Natur geltend gemacht werden, da das Verbum über- 
haupt im Satze nach den indischen Grammatikern nur unter 
gewissen Umständen betont wird (s. L p. 406 Anm. *). 

620. Es ist wichtig zu beachten, dafs es die Verba 
der 10ten Klasse, Causalformen und andere abgeleitete Verba 
sind, welche vorzugsweise dieser periphrastischen Bildung 
des redupl. Praet. sich bedienen und die einfache Bildung 
nicht zulassen; denn es ist hierdurch gleichsam den germa- 
nischen Idiomen der Weg vorbereitet, welche gerade in 
‚derjenigen Conjugation, worin wir die skr. 10te Klasse, in 
‚drei verschiedenen Gestalten, wieder erkannt haben (s. 88.1099. 
6. p- 226 fl), ohne Ausnahme ihr Praet. durch ein „thun” 
bedeutendes Hülfsverbum umschreiben. Ich habe dies, was 
das Gothische anbelangt, schon in meinem Conjugations- 
system behauptet (S. 151 [f.), wo ich in Pluralen wie söki- 
dedum wir suchten (suchen thaten) und beim Con- 
junctiv auch im Singular (sökidödjau ich suchen thäte) 


*) » euphonisch für m. 
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eben so ich that, wie dödum von sökidödum wir dhaben, 
‚und dö-ths die That bedeutet. 

621. Das eben genannte de-ths That, dem das alt- 
sächs. däd und ahd. tät entspricht, lautet im. Thema dedi, 
dessen ? im Nom. unterdrückt ist (s. $. 135); der Gen. ist 
‚dedai-s, der Acc. pl. dedi-ns. Die Endsylbe des Stammes 
‚dedi entspricht dem skr. Sufüix ti, welches abstracte Sub- 
stantive bildet, und im Goth. nach Mafsgabe des vorher- 
‚gehenden Buchstaben in der Gestalt von ti, thi oder di vor- 
kommt (s. $. 91)... Es bleibt. also dö, im Altsächs, dd, im 
‚Althochd, td als Wurzel übrig, welche regelrecht dem sans- 
kritisch-sendischen y7 dd, 9 dd setzen, machen ent- 
‚spricht, ‘Nun fragt es sich, ob im goth. dedum, von söki- 
dedum, die erste Sylbe völlig identisch ‚sei mit. der ‚des 
Stammes dö-di That? Ich glaube nieht, sondern halte jetzt 
dedum für einen Plural der Art wie lösum, nemum, sdtum 
(p- 496); ich: theile also ded-u-m, ded-u-th, död-w-n und im 
Conjunctiv dödjau (ich thäte) nach Analogie von lds-jau ete,, 
indem ich für ‚den 'gothischen Sprachzustand eine Wurzel 
‚dad 'annehme, die zwar ‘auf Reduplication beruht, deren 
aber die Sprache sich ‚nicht. mehr bewulst ist, -wie.die in- 
‚dischen Grammatiker schwerlich daran gedacht: haben, dafs 
die neben YT d@ von ihnen aufgestellte Wurzel 4, dad 
setzen, legen eine Reduplieationssylbe enthält und von 
der ‚eigentlichen ‚Wurzel d@ den Vocal eingebülst ‚hat. — 
Der Singular der gothischen zusammengesetzten Praeterita 
‚hat, wie mir scheint, ‚von. dem angehängten Hülfsverbum 
die Reduplicationssylbe verloren und dafür, in Vorzug vor 
den beiden Mehrzahlen und dem ganzen Conjunetiv, den 
wahren Wurzelvocal gerettet, und zwar gekürzt, wo er 
die Form schlielst (söki-da ich suchen that, er suchen 
that), und mit, bewahrter Länge (# für A @ nach $. 69. 2) 
unter dem Schutze des scheinbaren Personzeiehens s, daher 
sökidE-s du suchen thatst*). Man mag. die.Sylbe da der 

*) Nach Analogie von saisd-s-# ($. 454) hätte man sök-i-dörs-t zu 
erwarten, und da überhaupt dem goth. Praeteritum ein #= skr. fa 
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that gleichsam eine Nachbildung des skr, dörayd'n-dakära 
(od. dakara) ich stehlen that erkannt haben, das i von 
sökida in Übereinstimmung mit Grimm für die Zusammen- 
ziehung der Sylbe ja. Es repräsentirt also das i von sökida 
das skr. aydm von dörayd'h-takära (3 % euphonisch 
für m) ich stehlen that; oder, um verwandte Verba zu 
wählen, so entspricht das i des goth. sati von sati-da ich 
setzen that dem skr. aydm (oder vielmehr nur dessen y) 
von sädayd’'n-dakäraich machte sitzen; das goth. thani 
von thani-da ich dehnte entspricht dem skr. tdnaydm 
von tänayd’n-dakdra ich that dehnen machen; das 
goth. vasi von vasi-da ich kleiden that, entspricht dem 
skr. väsaydm von vdsayd'n-dakdra ich kleiden las- 
sen that. Man könnte vermuthen, dafs das erste Glied 
der in Rede stehenden goth. Composita ursprünglich eben- 
falls eine Accusativ-Endung an sich getragen habe, so wie 
es dem Begriffe nach ein Accus. ist. Da nämlich im erhal- 
tenen Zustande der Sprache den gothischen Substantiven 
insgesammt das Zeichen des Aceus, entwichen ist, so wäre 
es nicht befremdend, dafs es auch in diesen Zusammen- 
setzungen vermilst wird. In früherer Sprachperiode moch- 
ten satin-da, thanin-da, vasin-da dem skr. sädaya'm-, 
tdnaydm-, väsayd'm-, deren m vor dem d des Hülfs- 
verbums zu 9 r werden muls, gegenübergestanden haben. 
Die Wahl eines anderen, aber gleichbedeutenden Hülfsver- 
bums im Germanischen kann nicht befremden, da auch das 
Sanskrit gelegentlich, wie bereits gezeigt worden ($. 619), 
eines anderen Verbums für den Begriff des Thuns sich be- 
dient, oder das Verb. subst, as od. bü an seine Stelle setzt. 

624. Grimm’s 2te Conjugation schwacher Form, wo- 
für salbö als Muster aufgestellt wird, hat, wie bereits be- 
merkt worden, von dem skr. aya der 40ten Kl. gleich der 
lat. ersten Conjug., den mittleren Halbvocal ausgestofsen, 
und die beiden sich nun berührenden kurzen a sind dann, 
wie im Lat. zu d, so im Goth. zu d=a-+ a zusammen- 
gellossen. Es stehen daher im Praet. auch goth. Formen 
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tendes i und setzen das Hülfsverbum unmittelbar an die 
Wurzel. Es sind deren im Gothischen nur vier, nämlich 
thah-ta ich dachte (Praes, thankja), bauh-ta ich kaufte 
(mit au für u nach $. 82; Praes. bugja), vaurh-ta ich 
machte (Praes, vaurkja), thuh-ta es däuchte (tAunkeith mis 
es dünkt mir). Das Althochdentsche aber unterdrückt in 
der Regel das Ableitungs-? hinter einer langen Wurzelsylbe, 
und es schwindet mit der'Ursache dann auch die Wirkung, 
nämlich der vom i erzeugte Umlaut (s. $. 73), insofern der 
Urvocal ein a ist; daher z. B. nan-ta°) ich nannte, wan- 
ta“) ich wandte, lör-ta ich lehrte, gegenüber dem goth. 
namni-da, vandi-da, laisi-da. Diese und ähnliche Verba 
haben auch im Praes, und den sich daran anschliefsenden 
Formen von der Ableitung ja das j oder i verloren **), hier 
aber den Umlaut bewahrt, woraus erhellt, dafs das 5 oder d 
hier viel länger als im Praet. mufs gehuftet ee open 
wwendu, löru). 

626. Das Passiv-Partieipium hält im Gothischen hin- 
sichtlich der Unterdrückung oder Beibehaltung des Ablei- 
tungs-d und hinsichtlich der euphonischen Umwandlung des 
End-Consonanten der Wurzel immer gleichen Schritt mit 
dem Praeteritum act, Man kann daher aus dem goth. öh-ta 
ich fürchtete auf einen gleichlautenden Partieipial-Stamm 
öh-ta gefürchtet, Nom. öhts, schlielsen, wenngleich dies 





 ") für nann-ta, 5.'$. 102, p. 175." 

*) für wand.te, 5. $. 102. p. 175 eh hal diesen Vechum BF 
identisch mit dem skr, vart (ur!) gehen, sein (mit der Praep. 
ni, zurückkehren) und dem lat. verto, ‚mit ‚Verwechslung (der 
Liquidae r und rm. Dies hindert nieht, dafs auch unser werden zur 
Wurzel vart gezogen werde, ,da es oft geschieht, dafs Eine Wurzel 
in mehrere Formen mit verschiedenen Bedeutungen sich spaltet. 

Io Da die ahd. Schrift das j von Ä nicht unterscheidet, so kann 
man nicht wissen, ob das dem goth. nasja ich rette, nasjam wir 
retten gegenüberstehende neriu, neriames der Aussprache nach als 
nerju, nerjamds oder neriu, neriames zu fassen ae, wind auch ü in 
ältester Zeit gewils j gesprochen wurde, 
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gesuchte, sökida (them, sökidd) die gesuchte in einem 
Abstammungsverhältnisse zu einander stehen, so beharre ich 
doch bei der schon in meinem Conjugationssystem und in 
meiner Recension über Grimm’s deutsche Grammatik (Vo- 
ealismus S. 72) ausgesprochenen Behauptung, dafs im Neu- 
Persischen die Praeterita wie ber-dem ich trug, bes-tem 
ich band, pors-i-dem ich fragte von ihren entsprechenden 
Partieipien abstammen, welche zugleich passive und active 
Bedeutung haben. Während im Sanskrit ör-td (Nom, mase. 
örtda) blols passive Bedeutung hat, und nur Verba neutra 
die Formen auf ta mit activer Bedeutung gebrauchen *), 
heifst im Neupers. ber-deh sowohl getragen als activisch 
getragen habend, und das Perfect wird im Neupers, so 
ausgedrückt, dals neben gedachtes Part. das Verb. subst, 
gestellt wird, also berdek em ich habe getragen, oder 
wörtlich: ich bin getragen habend. Den Aorist berdem 
aber halte ich für eine Zusammenziehung von berdeh em, 
was nicht befremden kann, da das Neupers. sein Verb. subst, 
sehr gerne sowohl mit Substantiven als mit Adjeetiven ver- 
bindet; z. B. merdem ich bin ein Mensch, dusurkem ich 
bin grofs. In der 3ten P, sg. steht berd oder berdeh ohne 
beigefügtes Hülfsverbum, wie im Sanskrit dartd’ laturus 
im Sinne von laturus, latura, laturum est gebraucht wird, 
während die erste und 2te P, der 3 Zahlen den männlichen 
Singular-Nominativ mit dem Verb. subst. verbinden: Bar- 
t@smi ich werde tragen etc. Wollte man in dem pers. 
Aorist berdem das Verb. subst. darum nicht anerkennen, 
weil es im Praes., mit Ausnahme der 3ten P. est, so sehr 
zusammengeschrumpft ist, dafs es sich gar nicht von den 
Eadungen der übrigen Verba unterscheidet”): so mülste 


*") ZB. gatd-s qui ivit, so Bded-s der gewesene, 

'*") Man vergleiche em ich bin, # du bist, im wir sind, fa 
ihr seid, end sie sind mit erem (ich trage), derf, berim, berid, 
berend, Zu end stimmt das dor. &vri für evri; zu em das engl, 
am (= em). 
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wenig glaubhaft, dals Wörter wie sük-la-s weils (glänzend), 
dap-a-ld-s zitternd, tar-a-ld-s id., an-i-la-s Wind als 
Wehender und analoge Bildungen im Griech., Latein. und 
Litauischen ($. 938 f.), in den slavischen Sprachen allein 
über alle Verbalwurzeln im Sinne von activen Participien 
der Vergangenheit sich verbreitet haben sollten. — Im Pol- 
nischen heilst dyF er war, dyla sie war, bylo es war, 
byli, byly sie waren“), ohne Beifügung eines Hülfsverb. 
oder einer Personal-Endung, und da überhaupt die Formen 
auf Z, Za, ?o, Zi, Zy im Polnischen nicht als eigentliche Par- 
tieipia vorkommen, sondern nur das Praet. indic. vertreten, 
so haben sie ganz die Natur von Personal-Endungen ange- 
nommen. Sie gleichen somit, nur mit dem Vorzug der 
Geschlechts-Unterscheidung nach nominaler Weise, dem lat. 
amamini, amabamini, wobei die Sprache sich nicht mehr 
bewulst ist, dafs diese Formen männliche Plural-Nominative 
sind (s. 8.478). Noch mehr gleichen jene polnischen For- 
men den 3ten Personen des skr. Partieipial-Futurums, wel- 
ches für alle Geschlechter die männlichen Nominitive der 
3 Zahlen eines dem latein. auf turus entsprechenden Part, 
setzt ($. 646); am genauesten aber entspricht byf er war 
dem gleichbedeutenden pers. büd od. büdeh der gewesene 
im Sinne von er war. In der ersten P. sg. masc. stimmt 
byfem (byl-em) vortrefllich zum pers. büdem, welches ich in 
das Skr, durch dütö’ ’smi (euphonisch für Sütds asmi) d.h. 
gewesener bin ich übertrage. Im Fem. entspricht das 
poln. bylam (byla-m) dem skr. Bütd’ 'smi gewesene bin 
ich, und im Neutr. byfom (byfo-m) dem skr. dütdm asmi 
gewesenes bin ich. In der 2ten P. entspricht, je nach 
den 3 Geschlechtern, das poln. dyled (byd-ed) dem skr. männ- 
lichen Bütö’ 'si (für Bütas asi), dylas (byla-3) dem skr. 
weiblichen Gütd 'si, byZo4 (bylo-s) dem skr, Neutr.öütam asi. 


*) Die männliche Form 2y# kommt nur den männlichen Per- 
sonen zu, allen anderen Substantiven der 3 Geschlechter aber die 
weibliche Form dyty. 
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eben so ich that, wie dödum von sökidödum wir thaten, 
und dö-ths die That bedeutet. 

621. Das eben genannte dö-ths That, dem das alt- 
‚sächs. ddd und ahd, tät entspricht, lautet im Thema dedi, 
dessen d im Nom. unterdrückt ist (s. $. 135); der Gen. ist 
dödai-s, der Acc. pl. dödi-ns. Die Endsylbe des Stammes 
‚dedi entspricht dem skr. Sulfix ti, welches abstracte Sub- 
stantive bildet, und im Goth. nach Mafsgabe des vorher- 
gehenden Buchstaben in der Gestalt von ti, ti oder di vor- 
‚kommt (s.$. 91). Es bleibt also de, im Altsächs. d@, im 
Althochd, td als Wurzel übrig, welche regelrecht dem sans- 
kritisch-sendischen ug d@, wg dd setzen, machen ent- 
‚spricht, ‘Nun fragt es sich, ob im goth. dödum, von söki- 
dedum, die erste Sylbe völlig identisch ‚sei mit. der ‘des 
‚Stammes dö-di That? Ich glaube nicht, sondern halte jetzt 
dedum für einen Plural der Art wie löswm, ndmum, ‚sötum 
(p- 496); ich: theile also ded-w-m, ded-u-th, ded-u-n und im 
Conjunctiv did-jau (ich thäte) nach Analogie von Zs-jau ete,, 
indem ich für den gothischen Sprachzustand eine Wurzel 
‚dad annehme, die zwar aul Reduplication beruht, deren 
aber die Sprache sieh nicht mehr bewulst ist, wie die in- 
dischen Grammatiker schwerlich daran gedacht haben, dafs 
die neben yp dd von ihnen aufgestellte Wurzel 4 dad' 
setzen, legen eine Reduplicationssylbe enthält und von 
der ‚eigentlichen Warzel d@ den Vocal eingehüfst ‘hat, — 
Der Singular der gothischen zusammengesetzten Praeterita 
hat, wie mir scheint, von dem angehängten Hülfsverbum 
die Reduplicationssylbe verloren und dafür, in Vorzug vor 
den beiden Mehrzahlen und dem ganzen Conjunctiv, den 
wahren Wurzelvocal gerettet, und zwar gekürzt, wo er 
die Form schlielst (söki-da ich suchen that, er suchen 
that), und mit, bewahrter Länge (€ für AT @ nach $. 69. 2) 
unter dem Schutze des scheinbaren Personzeichens s, daher 
sökidö-s du suchen thatst*)., Man mag die Sylbe da der 

”) Nach Analogie von saisd-s-t ($. 454) hätte man söR-ide-s-r zu 
erwarten, und da überhaupt dem goth. Praeteritum ein = skr. !a 


[en 
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that gleichsam eine Nachbildung des skr. &örayd'n-dakära 
(od. £akara) ich stehlen that erkannt haben, das i von 
sökida in Übereinstimmung mit Grimm für die Zusammen- 
ziehung der Sylbe ja. Es repräsentirt also das i von sökida 
das skr. aydm von dörayan-dakdra (S], % euphonisch 
für m) ich stehlen that; oder, um verwandte Verba zu 
wählen, so entspricht das # des goth, satı von sati-da ich 
setzen that dem skr. aydm (oder vielmehr nur dessen y) 
von sädayd'n-dakära ich machte sitzen; das goth.tham 
von thani-da ich dehnte entspricht dem skr. tänaydm 
von tdnayd'n-dakära ich that dehnen machen; das 
goth, vasi von vasi-da ich kleiden that, entspricht dem 
skr. väsaydm von vdsaydn-takdra ich kleiden las- 
sen that. Man könnte vermuthen, dafs das erste Glied 
der in Rede stehenden goth, Composita ursprünglich eben- 
falls eine Aceusativ-Endung an sich getragen habe, so wie 
es dem Begriffe nach ein Accus. ist. Da nämlich im erhal- 
tenen Zustande der Sprache den gothischen Substantiven 
insgesammt das Zeichen des Aceus. entwichen ist, so wäre 
es nicht befremdend, dafs es auch in diesen Zusammen- 
selzungen vermilst wird. In früherer Sprachperiode moch- 
ten satin-da, thanin-da, vasin-da dem skr, sädaya'm-, 
tänayd'm-, vdsaydm-, deren m vor dem 4 des Hülfs- 
verbums zu 9 % werden mufs, gegenübergestanden haben. 
Die Wahl eines anderen, aber gleichbedeutenden Hülfsver- 
bums im Germanischen kann nicht’ befremden, da auch das 
Sanskrit gelegentlich, wie bereits gezeigt worden ($. 619), 
‚eines anderen Verbums für den Begriff des Thuns sich be- 
dient, oder das Verb. subst. as od. 5’ an seine Stelle setzt. 

624. Grimm’s 2te Conjugation schwacher Form, wo- 
für salbö als Muster aufgestellt wird, hat, wie bereits be- 
merkt worden, von dem skr. aya der i0ten Kl. gleich der 
lat, ersten Conjug., den mitlleren Halbvocal ausgestolsen, 
und die beiden sich nun berührenden kurzen a sind dann, 
wie im Lat. zu d, so im Goth. zu ö=a-+ a zusammen- 
gellossen. Es stehen daher im Praet. auch goth. Formen 
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tendes i und setzen das Hülfsverbum unmittelbar an die 
Wurzel. Es sind deren im Gothischen nur vier, nämlich 
thah-ta ich dachte (Praes. thankja), bauh-ta ich kaufte 
(mit au für w nach $. 82; Praes. bugja), vaurh-ta ich 
machte (Praes. vaurkja), thuh-ta es däuchte (thunkeith mis 
es dünkt mir). Das Althochdeutsche aber unterdrückt in 
der Regel das Ableitungs-? hinter einer langen Wurzelsylbe, 
und es schwindet mit der'Ursache dann auch die Wirkung, 
nämlich der vom i erzeugte Umlaut (s. $. 73), insofern der 
Urvocal ein @ ist; daher z. B. nan-ta”) ich nannte, wan- 
ta") ich wandte, lör-ta ich lehrte, gegenüber dem goth. 
namni-da, vandi-da, laisi-da. Diese und ähnliche Verba 
haben auch im Praes. und den sich daran anschliefsenden 
Formen von der Ableitung ja das 7 oder i verloren **), hier 
aber den Umlaut bewahrt, woraus erhellt, dals das J oder i 
hier viel länger als im Praet. mufs gehaftet en Hagen) 
wendu, lEru). 

626. Das Passiv-Partieipium hält im Gothischen hin- 
sichtlich der Unterdrückung oder Beibehaltung des Ablei- 
tungs-d und hinsichtlich der euphonischen Umwandlung des 
End-Consonanten der Wurzel immer gleichen Schritt mit 
dem Praeteritum act, Man kann daher aus dem goth. öh-ta 
ich fürchtete auf einen gleichlautenden Partieipial-Stamm 
öh-ta gelürchtet, Nom, öhts, schliefsen, wenngleich dies 





' *) für nann-ta, s.'$.102, p. 175. 

”°) für wand.ta, 5, $. 102. p. 175. Ich halte dieses Verbum für 
identisch mit dem skr. vart (urt) gehen, sein (mit der Praep. 
ni, zurückkehren) und dem lat, verzo, ‚mit ‚Verwechslung (der 
Liquidae r und n. Dies hindert nicht, dafs auch unser werden zur 
Wurzel var? gezogen werde, ‚da es oft geschieht, dafs Eine Wurzel 
in mehrere Formen mit verschiedenen Bedeutungen sich spaltet. . , 

*"") Da die ahd. Schrift das j von i nicht unterscheidet, so kann 
man nicht wissen, ob das dem goth, nasja ich rette, nasjam wir 
retten gegenüberstehende neria, neriamds der Aussprache nach als 
nerju, nerjam&s oder neriu, neriames zu fassen sei, wenn auch in 


ältester Zeit gewils j gesprochen wurde. 
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gesuchte, sökida (them. sökidö) die gesuchte in einem 
Abstammungsyerhältnisse zu einander stehen, so beharre ich 
doch bei der schon in meinem Conjugationssystem und in 
meiner Recension über Grimm’s deutsche Grammatik (Vo- 
calismus S. 72) ausgesprochenen Behauptung, dafs im Neu- 
Persischen die Praeterita wie bder-dem ich trug, bes-tem 
ich band, pors-i-dem ich fragte von ihren entsprechenden 
Partieipien abstammen, welche zugleich passive und active 
Bedeutung haben. Während im Sanskrit Öör-td (Nom. masc, 
Ertäs) blols passive Bedeutung hat, und nur Verba neutra 
die Formen auf ta mit activer Bedeutung gebrauchen *), 
heifst im Neupers. ber-deh sowohl getragen als activisch 
getragen habend, und das Perfect wird im Neupers. so 
ausgedrückt, dals neben gedachtes Part, das Verb, subst, 
gestellt wird, also berdeh em ich habe getragen, oder 
wörtlich; ich bin getragen habend. Den Aorist berdem 
aber halte ich für eine Zusammenziehung von berdeh em, 
was nieht befremden kann, da das Neupers, sein Verb. subst. 
sehr gerne sowohl mit Substantiven als mit Adjectiven ver- 
bindet; z. B. merdem ich bin ein Mensch, dusurkem ich 
bin grofs. In der 3ten P. sg. steht berd oder berdeh ohne 
beigefügtes Hülfsverbum, wie im Sanskrit Sartd’ laturus 
im Sinne von laturus, latura, laturem est gebraucht wird, 
während die erste und 2te P. der 3 Zahlen den männlichen 
Singular-Nominativ mit dem Verb. subst. verbinden: dar- 
td’smi ich werde tragen ete, Wollte man in dem pers. 
Aorist berdem das Verb. subst, darum nicht anerkennen, 
weil es im Praes., mit Ausnahme der 3ten P. est, so sehr 
zusammengeschrumpft ist, dafs es sich gar nicht von den 
Endungen der übrigen Verba unterscheidet ”): so mülste 


*”) Z.B. gard-s qui ivit, so ddrd-s der gewesene. 

*") Man vergleiche em ich bin, 7 du bist, im wir sind, fd 
ihr seid, end sie sind mit berem (ich trage), berf, berim, berid, 
berend, Zu end stimmt das dor. &vrl für gevri; zu em das engl. 
am (= em). 


mal ehe 


ar iin) und auch im 1 anstalschie 
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wenig glaubhaft, dals Wörter wie dük-la-s weils (glänzend), 
dap-a-ld-s zitternd, tar-a-ld-s id., an-i-li-s Wind als 
Wehender und analoge Bildungen im Griech., Latein. und 
Litauischen ($. 938 £), in den slavischen Sprachen allein 
über alle Verbalwurzeln im Sinne von activen Partieipien 
der Vergangenheit sich verbreitet haben sollten. — Im Pol- 
nischen heilst by? er war, byla sie war, bylo es war, 
byki, byly sie waren*), ohne Beifügung eines Hülfsverb. 
oder einer Personal-Endung, und da überhaupt die Formen 
auf Z, Fa, Zo, Zi, Zy im Polnischen nicht als eigentliche Par- 
tieipia vorkommen, sondern nur das Praet. indie, vertreten, 
so haben sie ganz die Natur von Personal-Endungen ange- 
nommen. Sie gleichen somit, nur mit dem Vorzug der 
Geschlechts-Unterscheidung nach nominaler Weise, dem lat. 
amamini, amabamini, wobei die Sprache sich nicht mehr 
bewufst ist, dafs diese Formen männliche Plural-Nominative 
sind (s. $.478). Noch mehr gleichen jene polnischen For- 
men den 3ten Personen des skr. Participial-Futurums, wel- 
ches für alle Geschlechter die männlichen Nominitive der 
3 Zahlen eines dem latein. auf turus entsprechenden Part, 
setzt ($. 646); am genauesten aber entspricht by? er war 
dem gleichbedeutenden pers. büd od, büdeh der gewesene 
im Sinne von er war. In der ersten P. sg. masc, stimmt 
bydem (byl-em) vortrelllich zum pers. büdem, welches ich in 
das Skr. durch öütö’ 'smi (euphonisch für Dütds asmi) d.h, 
gewesener bin ich übertrage. Im Fem. entspricht das 
poln, dylam (byla-m) dem skr. Bütd‘ 'smi gewesene bin 
ich, und im Neutr, Byfom (bylo-m) dem skr. dütdm asmi 
gewesenes bin ich. In der 2ten P. entspricht, je nach 
den 3 Geschlechtern, das poln. byfes (byF-es) dem skr. männ- 
lichen Bütö’ 'si (für Bütas asi), bylas (byla-d) dem skr. 
weiblichen Gütd’ 'si, dyZos (bydo-s) dem skr. Neutr. dütam asi, 


*) Die männliche Form dyti kommt nur den männlichen Per- 
sonen zu, allen anderen Substantiven der 3 Geschlechter aber die 
weibliche Form dyiy. 
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Im Plural entspricht das männliche dyA-smy und weibliche 
dyly-emy*) dem sanskritischen, sowohl männlichen als weib- 
lichen öütd’s smas, und so in der ?ten P. byZiscie, bylyscie”) 
dem skr. bütd’s sta. 


Anm. 1. Ich zweifle nicht daran, dafs die Sylbe em des poln. 
byt-em und das blolse m des weiblichen dyfa-m und neutr. 
dyto-m dem Verb. subst. angehöre, welches also in dyta-m, 
dyto-m, und so in der weiblichen und neutralen 2ten Person 
byta-s', dyto-s' blols seine Personal-Endung zurückgelassen 
bat, ungefähr wie bei unseren Zusammenziehungen wie im, 
sum, am, deim, aus in dem etc., der Artikel nur noch durch 
seine scheinbare Casus-Endung (s. $. 170) vertreten ist. In 
der ersten und Öten Pluralperson hat sich aber der Radical- 
Consonant hebauptet, so dafs smy, Scie gegen das skr.smas, 
sta und lat. sumus (für smus) wenig zurücksteht. Vergleicht 
man aber my, Scie mit der Form, die das poln. Verb. subst. 
im isolirten Zustande zeigt, so wird man vielleicht Bedenken 
tragen, der Ansicht beizustimmen, dafs in dyf-em ich (Manı) 
war, dydi-/my wir (Männer) waren, oder in csyfat-em 
ich las, czytati-{my wir lasen das Praes. des Verb. subst. 
enthalten sei, denn ich bin heifst jestern und wir sind: 
jestes'my. Es wäre in der That eine starke Verstümmelung, 
wenn byl-em, byli-smy aus byt-jestem, byti-jestesmy hervor- 
gegangen wären. Dies glaube ich aber auch nicht, sondern 
behaupte, dafs jestem ich bin, jestesmy wir sind, jestes 
du bist und jestescie ihr seid sich aus der 3ten Singular- 
person jest entwickelt haben. Denn dieses jest *"*) stimmt 
zu seinen nächsten Verwandten, dem altslav. jesti‘, russ. estj, 
böhm. gest (g — j), slovenischen je (dem das st entwichen), 
wie zu den Alt-Schwestern, dem skr. dsti, griech. ern, lit 
esti und lat. est. Allein jestern, jestesmy etc. lassen sich auf 





*) 5.8. 514. Anm. **). 

"*) Poln. e ist gleich unserem » und gilt etymologisch als z; na- 
mentlich entspricht in der 2ten P. pl. die Endung cie dem altslar. 
TE, und im Infin. der Ausgang c dem altslav. TH ci. 

***) Über das anfangende j s. L p. 140. 
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eben so ich that, wie dödum von sökidödum wir thaten, 
und dö-ths die That bedeutet. 

621. Das eben genannte dö-ths That, wu das alt- 
‚sächs. däd und ahd. tät entspricht, lautet im, Thema didi, 
dessen d im Nom. unterdrückt ist (s. $. 135); der Gen. ist 
didai-s, der Acc. pl. dödi-ns. Die Endsylbe des Stammes 
‚dedi entspricht dem skr. Sulfix &, welches abstracte Sub- 
stantive bildet, und im Goth. nach Malsgabe des vorber- 
‚gehenden Buchstaben in der Gestalt von ti, td oder di vor- 
kommt (s..$. 91). Es bleibt also de, im Altsächs. d@, im 
‚Althochd, td als Wurzel übrig, welche regelrecht dem sans- 
kritisch-sendischen qq d@, “u4 dd setzen, machen ent- 
‚spricht. ‘Nun fragt es sich, ob im goth. dedum, von. sökl- 
dedum, die erste Sylbe völlig identisch sei mit der des 
‚Stammes dö-di That? Ich glaube nicht, sondern halte jetzt 
dödum für einen Plural der Art wie lösum, ndmum, ‚setum 
(p- 496); ich: theile also ded-u-m, ded-u-th, ded-u-n und im 
Conjunetiv dödjau (ich thäte) nach Analogie von lös-jau ete,, 
indem ich für den gothischen Sprachzustand eine Wurzel 
‚dad annehme, die, zwar auf Reduplication beruht, deren 
aber die Sprache sich ‚nicht mehr bewulst ist, ‚wie. die in- 
dischen Grammatiker schwerlich daran gedacht haben, dafs 
die neben 4f d@ von ihnen aufgestellte Wurzel @4, dad 
setzen, legen eine Reduplicationssylbe enthält und von 
der ‚eigentlichen ‚Wurzel dä den Vocal eingehülst 'hat, — 
Der Singular der gothischen zusammengesetzten Praeterita 
hat, wie mir ‚scheint, ‘von dem ‚angehängten Hülfsverbum 
die Reduplieationssylbe verloren und dafür, in Vorzug vor 
den beiden Mehrzahlen und dem ganzen Conjunetiv, den 
wahren Wurzelvocal gerettet, und zwar gekürzt, wo er 
die Form schliefst (söki-da ich suchen that, er suchen 
that), und mit bewahrter Länge (d für A & nach $. 69. 2) 
unter dem Schutze des scheinbaren Personzeichens s, daher 
sökidö-s du suchen thatst*), Man ‚mag,die,Sylbe da der 

”) Nach Analogie von saisd-s-ı (8.454) hätte man sdk-H-de-s-t zu 
erwarten, und da überhaupt dem goth. Praeteritum ein € == skr. da 


|» 
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Griechisch Send Persisch 
— — —— gu, 
Tau") histämi hestem 


irtas histahi hestt 
Iran histaiti hest 
Istauss histämahi_ hestim 
Irtars histala hestid 
istarrı histenti_ _ hestend 


Man berücksichtige, dals die 3te P. sg. hest der Personbezeich- 
nung entbehrt; sonst mülste hested stehen, nach Analogie von 
bered er trägt, pursed er fragt, dehed er gibt”) ua 
Die Form Aest gleicht hinsichtlich der Unterdrückung der Per- 
sonal-Endung unseren Formen wie wird, hält für wirdet, häl- 
tet. — Der Ansicht Pott’s, der bei der Erklärung der in 
Rede stehenden Formen ebenfalls an die Wurzel des Stehens 
gedacht hat (Etym. Forsch. I. 274), aber vorzieht, in dem # des 
polnischen jestem wie des pers. hestem das t des Passiv-Parti- 
cipiums zu erkennen, steht dies im Wege, dafs weder im Sans- 
krit die Wurzel as noch in irgend einer Schwester-Sprache 
die Schwester-Wurzel das gedachte Participium gezeugt oder 
erhalten hat. Es gibt nämlich im Skr. kein Part. aste-s, 
sondern dafür 8ürd-s; im Pers. kein estch, sondern Öideh; im 
Slav. kein jesiw, sondern dylü; im Lit. kein esta-s, im Lat. 
kein estus, im Goth. kein ists. Man hat daher allen Grund, 
anzunehmen, dafs, wenn es jemals ein mit dulra gewesen 
analoges Part. der anderen Wurzel des Seins gegeben hat, es 
in so früher Zeit mulste verloren gegangen sein, dafs es dem 
Polnischen und Neupersischen zur Bildung eines Praet. und 
Praes. des Indic. seine Dienste nicht hätte leisten können. 


*) Skr. tisf4mi, s. $. 508. 

**) Das h von dehern ich gebe scheint mir der Überrest des send. 
spirirten d von dad4mi zu sein (s. $. 39), wie ich schon ander- 
wärts das A von nihäden setzen (Praes. nihem) auf das skr. d' von 
dä zurückgeführt, und in der Sylbe ni eine verdunkelte Praep. (das 
skr. ni nieder) erkannt habe (Wiener Jahrb. 1828. B. 42. S. 258). 
Die Form dehem gleicht darin, dals die Reduplicationssylbe den 
Anschein der Hauptsylbe gewonnen hat, dem altslav. damı' für 
da-dmi' (s. $.436) und unseren Praeteriten wie hie/s, hielt (s. $. 592). 
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629. Das Böhmische stellt in seinen Praeteriten das 
Praesens des Hülfsverbums dem Vergangenheits-Particip 
abgesondert nach, das Slovenische stellt es voran, und das 
Russische läfst es ganz weg, und unterscheidet die Personen - 
durch die dem Part. vorangestellten Pronomina. Ich war 
heilst im Böhmischen nach Verschiedenheit des Geschlechts: 
dyl sem, byla sem, bylo sem; im Slovenischen: sim bil, sim 
bila, sim bilo; im Russischen: ja (ich) bül, ja büla, ja bülo, 
Sehr merkwürdig ist aber im Praes. des sloven. Verb. subst. 
die fast völlige Identität der drei Personen des Duals und 
der beiden ersten des Plurals mit dem Sanskrit, wo nach 
einem allgemeinen Lautgesetze die Formen svas wir beide 
sind, stas die beiden sind vor Vocalen (kurzes a aus- 
genommen) ihr schlielsendes s abwerfen und hierdurch dem 
Slovenischen sich vollkommen gleich stellen, wo sva wir 
beide sind, sta die beiden sind bedeutet. Im Sanskrit 
heifst z. B. sva ihd wir beide sind hier, sta iha die 
beiden sind hier. Im Plural stimmt das sloven. smo zum 
skr. smas (vor Vocalen sma), ste zu Eu] sta, so zu If 
sdnti. Hierbei ist jedoch zu beachten, dafs beide Sprachen, 
unabhängig von einander, den der Wurzel zukommenden 
Anfangsvocal verloren haben, der dem Altslavischen mit 
dem Vorschlag eines j, mit Ausnahme der äten P. pl., ge- 
blieben ist (s. S. 329). 

630. Wenn man unser Hülfsverbum thun, wie oben 
geschehen ($. 621), mit der Sanskritwurzel d@ setzen, 
machen vermittelt, so erscheinen die Praeterita wie das 
goth. sökida und unser suchte hinsichtlich ihrer Zusammen- 
setzung als Schwester-Formen zu den griechischen passiven 
‚Aoristen und Futuren wie Zrip-Inv, rup-Ijeopau, worin ich 
den Aorist act, und das Fut, med. von rin = skr. dddädmi 
erkenne °). Der Schlufsbestandtheil von rug-3&, rub-Sehp, 
zup-Snegpar ist mit dem einfachen $G, Selny, Irropaı in der 





*) Vgl. Jahrb. f. wiss, Krit. 1827. Febr. $. 285 f., Vocalismus 
8.53 ff. und Pott’s Etym. Forsch. L 187. 
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Abwandlung vollkommen identisch, und 2rö6-In» unterschei- 
det sich von £3n» nur, und zwar vortheilhaft, dadurch, dafs 
es den gewichtvolleren Personal-Endungen des Du. und Pl. 
keinen kürzenden Einfluls auf den Wurzelvocal gestattet, 
was das skr. UT dddm = :$ıy auch im einfachen Zu- 
stande nicht thut, indem es z.B. ddd-ma dem griech. i$:- 
pev für &$npev gegenüberstellt, wie auch das gr. &orny seine 
wurzelhafte Länge im Dual und Plural nicht kürzen läfst. 
So auch unterscheidet sich der Imperativ rüg-Iyrı durch 
Bewahrung der wurzelhaften Länge, wie auch durch seine 
vollere Personal-Endung, vortheilhaft von 34. Aus dem 
Fut. rub-Inconaı sollte man einen Aorist Zrup$nunv erwarten, 
oder umgekehrt hätte sich das Futur. eben so gut als der 
Aorist mit den activen Endungen begnügen können *). Viel- 
leicht bestanden ursprünglich rd6-I7» und rub-Iyew, und so 
drup-Inunv (od. Erup3eunv) und rubFY-ooua als periphrastische 
Activ- und Passiv-Tempora neben einander. Im erhaltenen 
Zustande der Sprache aber hat der Aorist die passive und 
das Fut. der gewöhnlichen Sprache die active Form verlo- 
ren, und nachdem die Sylbe $7 nicht mehr als ein Hülfs- 
verbum erkannt wurde, knüpfte sich daran die Bedeutung 
eines Passiv-Charakters, wie unser Sprachgefühl in dem te 
von suchte kein Hülfsverbum mehr wahrnimmt, sondern nur 
einen Ausdruck der Vergangenheit, oder wie wir in einem 
anderen te, in dem von Zeute, nicht mehr den Tag und in 
heu (ahd. Aiu) nicht mehr ein Demonstrativum herausfühlen, 
sondern in dem Ganzen ein für den gegenwärtigen Tag ge- 
schaffenes einfaches Adverbium wahrzunehmen glauben. 
631. Was die Form des griech. 2ten Aor. und Fut. 
pass. anbelangt, so betrachte ich &ruzy und rumrjeouaı als 
Verstümmelungen von !ri#Iry, rubYujronau Der Verlust 
des $ gleicht also dem des r in den Activ-Aoristen der 


*) Dies thut es im Dorischen auch in den von Ahrens (De 
Dial. Dor. p. 289) nachgewiesenen Formen euvax,Snreuvr, 
darwIicu, durx,Sngoüvrs; so im Infinitiv des 2ten Fat. payıcew. 
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Verba liquida; es kann aber nicht befremden, dafs, da 
das $ von rip$n» aus Rücksicht für das folgende F die 
Stelle des radicalen einnimmt, nach Wegfall dieses $ 
auch der Urlaut wieder hervortritt, und also nicht &rupns 
rubrjeoua gesagt wird. Der Fall hat Ähnlichkeit mit, unse- 
rem vocalischen Rück-Umlaut, indem wir z. B. dem mittel- 
hochdeutschen Genitiv und Dativ krefte die Form Kraft 
gegenüberstellen, weil nach Ablösung des Vocals, der den 
Umlaut gezeugt hat, auch der Urvocal wieder hervorkommt, 
während wir im Plural Kräfte gleich dem mhd. Arejte sagen. 
Der Ansicht, dals in &rözr» das Verb. subst, enthalten sei, 
stehen mäancherlei Einwände entgegen, so sehr auch. das 
angehängte Hüllsverbum in’ seiner Abwandlung zu der von 
7 stimmt, Befremden aber mülste in &rurn; wenn darin 
das Verb. subst. enthalten sein sollte, der doppelte Ausdruck 
der Vergangenheit, einmal am Haupt- und dann am Hülfs- 
verbum, während das Sanskrit, wenn es sein d’sam ich 
war mit attributiven Zeitwörtern in Verbindung setzt, das 
Augment und biermit auch den Wurzelvocal « des Hülls- 
verbums aufhebt (s. $. 542). Noch mehr mülste das Aug- 
ment im Fut. rurrgpa: und im Imper. rirz$ı Anstofs geben. 
Warum nicht surirouat, rumeSı, oder etwa, mit Verdrängung 
des , rim und in der dten P. rurterw oder ruzirw? Der 
Ausgang cıs im Part. rursis findet in der Conj. des Verb, 
subst, durchaus keinen Anhalt, 

632. Als eine Schwesterform zu den german. Bildungen 
wie sökida, sökidödum, ich suchte, wir suchten, und den 
griech. wie Zrih®n, rub®rjreuar muls das lat. vendo betrach- 
tet werden, wenn man das darin enthaltene Hülfsverbum 
nicht auf do = diduyu, Sat dadami, sondern auf rismpe, 

dadami aurückführt. Das skr. dä geben und d# 
setzen unterscheiden sich nur durch die Aspiration des letzte- 
ren, und im Send sind diese Verba fast gar nicht von ein- 
ander zu unterscheiden, weil d nach $, 39 im Innern des 
Wortes öller zu d’ wird, d' selber aber am Wort-Anfange die 
Aspiration ablegt. Auch im Latein. konnten ZT dd und ug dd 
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sich leicht zu Einer Form vereinigen, weil es dem skr. d 
und griech. $ gerne, besonders im Innern des Wortes, sein d, 
wie 5 dem skr. 5 entgegenstellt ($$. 16. 18). Der Umstand 
aber, dafs sich die Wurzel UT dd, 3n im Lat. nicht ein- 
fach erhalten hat, hindert uns nicht, sie in den Zusammen- 
setzungen credo, perdo, abdo, condo und vendo, so wie in 
pessundo, pessumdo zu erkennen"). Die Form venundo stimmt 
hinsichtlich der accusativen Form des Grundwortes zu den 
skr. Compositen wie idd’n-dakdra ($$. 619. 625). 

633. Um den Einflufs, den die Sanskrit-Wurzel dd 
in den europäischen Schwestersprachen auf die Bildung 
grammatischer Formen gewonnen hat, in seinem ganzen 
Umfang zu verfolgen, mufs ich noch bemerken, dafs ich 
auch den letzten Bestandiheil des Fut. und Imperat. des 
slavischen Verb. subst.. hierherziehen zu dürfen glaube. Im 
Altslav. heilst bundun ich werde sein, wörtlich, wie 
znir scheint, ich thue sein. Der ?te Theil dieses Compos. 
stimmt in seiner Abwandlung genau zu dem Praesens verwmi 
(p. 371), also 2te P. bun-desi, 3te: dun-deti; nur ist das e 
von BEZELUN ve9-e-8, BEZETB ves-e-t, BEZEMK ves-e-mü ete. 
(p. 371) der Klassenvocal, während das von de-si, de-w, 
de-mü die Kürzung des d der Sanskrit-Wurzel da ist; 
denn e und o sind im Altslav. die gewöhnlichen Vertreter 
des skr. kurzen @ (s. $.92.a). Wir erinnern hierbei an die 


”) A. W. v. Schlegel hat zuerst die skr. Benennung des 
Glaubens (s.I. p. 221 f.) im Latein. wiedererkannt, und in erddo eine 
ähnliche Zusammensetzung gefunden wie im gleichbedeutenden skr. 
srad-dad4mi (wörtlich ich setze Glauben), ohne jedoch das 
lat. Verbum auch hinsichtlich seines Schlufsbestandtheils mit dem skr. 
Compos. zu identificiren (Bhagavad-Gitä, erste Ausg. p. 108). Frei- 
lich könnte crddo auch ich gebe Glauben bedeuten, allein natür- 
licher ist es, dieses Verbum sowohl im 2ten wie im ersten Theile 
mit seinem indischen Vorbilde auf gleichen Fuls zu stellen, wie ich 
dies schon in den Wiener Jahrbüchern (1828, B. 42. S. 250) gethan 
habe, wo ich auch das do von a5do und condo mit der Sanskrit- 
Wurzel d4 vermittelt habe. 
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Sanskrit-Wurzel sd, deren & nach unregelmälsiger Kür- 
zung so behandelt wird, als wäre es der Klassenvocal der 
ersten Klasse (s. $. 508). Es stimmt daher auch im Imperat. 
das alıslav. 5 & von ERAabma bun-de-.mü wir sollen sein 
(sollen sein thun), sähe bun-de-te seid zum skr. & 
von tisfö-ma wir mögen stehen, tist@-ta ihr möget 
stehen. Darin, dals ss bund ganz das Ansehen einer 
einfachen Wurzel hat und wie ein zur sanskritischen ersten 
‚oder 6ten Klasse oder zur lateinischen 3ten Conjugation ge- 
hörendes Verbum fectirt wird, gleicht es ganz den lateini- 
schen Zusammensetzungen wie vendo, dem man ohne Be- 
rücksichtigung des Perlects vendidi seine zusammengesetzte 
Natur nicht anmerken würde, denn die Conjugation von 
wendo stimmt äufserlich zu der von veho (p. 371); der Unter- 
schied zwischen dem © von vendis, vendit ete. und dem von 
weh-i-s, veh-i-t etc. ist aber der, dafs letzteres wie das e des 
slav. veg-e-s'i, ves-e-t dem skr. Klassenvocal a von väh-a-si, 
vdh-a-ti entspricht, das d von ven-di-s, ven-di-t aber, wie 
das e von bun-de-s'i, bun-de-t ete., auf das @ des skr. dd- 
diä-si (drad-dadäsi erö-dis) und griech. 7 von rlm-s, 
Finn sich stützt. 

634. Es gibt im Altslavischen auch ein im isolirten 
Zustande vorkommendes Verbum, welches thun, machen 
bedeutet, und von dem in gr aa bun-dun enthaltenen nur 
dadurch sich unterscheidet, dafs es gb d@ statt a6 de als 
Wurzel zeigt und statt zur sanskritischen ersten, zur 40ten 
Conjugations-Klasse sich bekennt (s. $. 504 Schlufs). Es 
lautet im Praesens Abk döjun und wird von Kopitar 
passend mit unserem tkun und dem englischen do verglichen. 
Hiervon stammt das neutrale Substantiv delo That, als 
Gethanes, welches in seiner Bildung zu den oben ($. 628) 
besprochenen Participien stimmt, und in Vorzug vor jenen 
die ursprüngliche passive Bedeutung bewahrt hat, 

635. Analog mit buidun ich werde sein ist das alt- 
slav. um ddun ich gehe, welches auch von Dobrowsky 
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ws awgeubun wa pairi-yaus-daitita sie mö- 


gen reinigen (s. $. 703), der Imperat. spw@ugebb wi 
yaus-datäni ich soll reinigen thun (l.e. S.500). ‘Die 


des Particip. des reduplicirten Praet. entspricht bp Gwg dar us 6 
dem skr. dadüs’as, während im Nom. uawg dadodo 
(= sk. afar ded-i-vd'n) und im Acc. sevssumawg 
dodedanhem (= skr. dad-i-v4'nsam) die Verschiebung von 
d zu £ unterblieben ist, eine Verschiebung, die höchst wahrschein- 

lich nur in den schwachen Casus eintritt, Wahrscheinlich gilt / 
‚dem Send für schwächer als d’ und d, und es könnte dies die Ur- 
sache sein, dafs das fragliche Verbum, wo es oline Pracpos. oder 
sonstige Belastung durch Composition erscheint, oder auch mit 
Belastung durch Composition, aber ohne Reduplication, meistens 
ein / zeigt, während da, wo das reduplieirte Verbum durch Zusam-+ 
mensetzung beschwert ist, in der Stammsylbe fast überall ö steht, 
wiewohl auch d' gelegentlich vorkommt, z. B. in yaufdadäiri 
(Burnouf, Yagna p. 360). In den Fällen, wo die Formen mit £ 
der Analogie der skr. ersten Klasse folgen, wie z. B. in nidal£m 
ich habe geschaffen (V.S. p. 408), betrachte ich den Voral hin- 
ter nicht als Klassenvacal, sondern, wie in der Conjugation der 
Wi. za stä, wupos std, als die Kürzung des Wurzelvocals 
s. $. 508). Auch halte ich jetzt das Verbal-Thema „'ndda wa- 
schen für eine Zusammensetzung der Wz, #'nä mit dd, mit Ver- 
kürzung des Wurzelvocals des letzteren (vgl. Benfey Wurzellex, 
I. 54). Befremdend scheinen die vielleicht nicht zahlreichen For- 
men, wo der Vocal der Reduplicationssylbe der send. Wz. dd (ohne 
vorhergehenden Vocal, dä) lang ist, wie in dem von Burnouf 
(l. ©.) erwähnten Beispiele nidäfayen sie mögen nieder- 
legen. Hier ist entweder die Verlängerang der Wiederbolungs- 
sylbe ein Ersatz für die Kürzung der Stammsylbe, oder der Sprach- 
geist falst dd/ als secundäre Wurzel, ohne sich dessen bewufst zu 
sein, dals das d mit seinem Vocal in ei That eine Reduplications- 
sylbe ist, wie im Sanskrit die Formen d4-hi gib (aus dad-di, 
send. das-di) und de-hi setze (aus dad-di) nicht mehr den 
Eindruck einer reduplieirten Form machen. — Zur U: 

der oben ausgesprochenen Vermuthung, dals 64 dem Send für 
leichter gelte als. d’, mag hier noch bemerkt werden, dafs Grund 
vorhanden ist, anzunehmen, dals # im Send wie im Altpersischen 
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Form dditi von yaus-däiti die Reinigung (l.c. S.300, 
301) entspricht in Wurzel- und Ableitungssuffix dem oben 
($. 621) erwähnten goth. döths (them. dödi). Für den mehr- 
mals vorkommenden Ausdruck jgw3u Igpsow, : 
yaus-dayann anhen sie sind gereinigt ist vielleicht 
yausdayanm anhen zu lesen, in welchem Falle ersteres 
als Loc. von yauzdd gefalst werden könnte, so dals das 
Ganze sie sind in Reinigung bedeuten würde. Ist aber, 
was ich jetzt anzunehmen vorziehe, die Lesart yaus'daya 
richtig, so kann sie als Acc. pl. von yausdaya rein (V.S, 
p. 204, 205) gefalst werden, so dafs das Verb. subst. wie 
im Arabischen, mit dem Aceus. construirt wäre, 

638. Wir kehren zum reduplicirten Praet. zurück, um 
seine Bildungen im Send zu betrachten. Einige Beispiele 
sind bereits in $ 520 (p. 394) gegeben worden, welche in 
ihrem Bildungsprineip im Wesentlichen mit dem Sanskrit 
übereinstimmen. Eigenthümlich aber ist dem Send die Nei- 
gung zu einem langen ? oder ü in der Wiederholungssylbe, 
im Fall die Wurzel mit einer einfachen re 0 
daher |. e. vivis? und tütava. Ersteres stammt von de 
Wa. vif med. gehorchen (?), welche auf die skr. Wa 
frz] vis Kl. 6 sich stützt, welche vorherrschend „ein- 
gehen” bedeutet. Das send. vis, welches an der betref- 
fenden Stelle als 2te P. sg. steht, beweist, dafs das Send 
von der skr. Endung s# = gr. rat, hinter Consonanten, oder 
wenigstens hinter Zischlauten, nur den Vocal gerettet hat, 
so dafs visd die drei Singularpersonen des Perfect med, 
vertreten kann. Die Form tütava, an der betreffenden Stelle 
als 3te Pers, sg, act., kommt von der Wa. tu können und 
entspricht dem sanskritischen tutd’va, von ag fu wacl 
Dafs vor zwei verbundenen Consonanten i und # in der 


sich der Aussprache eines Zischlauts näherte, daher im Altpersischen 
die Wurzel dah sagen, sprechen für skr. sans sagen, er- 
zählen, oder s‘4s befehlen, ursprünglich wohl auch sagen; 
afurd Assyrien. z 
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Wiederholungssylbe keine Verlängerung erfahren, beweisen 
die Formen wr0w>934 °) didvaisa ich habe belei- 
digt, verletzt, iufruyd er hat erhalten”), 4 als 
schwerster der Grundvocale erfährt in der Wiederholungs- 
sylbe auch vor einfacher Consonanz meistens keine Verlän- 
gerung, daher vavada (ich habe gesprochen, V.S. p.83), 
welches vor dem skr. uedda oder uvd’a den Vorzug be- 
hauptet, dafs die Wiederholungssylbe nicht die Zusammen- 
ziehung der Sylbe va zu u erfahren hat, Ein anderes 
Beispiel mit a in der Wiederholungssylbe ist tatasa er 
hat gebildet“). Dafs aber auch @ für wurzelhaftes a 
in der Wiederholungssylbe nicht unerhört ist, beweist dd- 
daresar}) er sah für skr. daddrsa, gr.öfdopxe; dagegen wird 
wurzelhaftes langes d in der Wiederholungssylbe gekürzt, 
daher dada (er hat geschaffen, V.S. p. 2), welches uns 
zugleich den Beweis liefert, dafs das Send keinen Antheil nimmt 
öder zu nehmen braucht an der in $. 618 besprochenen Um- 
wandlung des skr, schliefsenden & (aus d= da) in du. Zum 
sendischen dadaF}) stimmt schön das altsächsische deda 
(aus dida) ich that, er that ($. 622). Es leidet kaum 
einen Zweifel, dafs auch in der unbelegbaren ersten P. sg. 
wews dada dem skr. dadau und altsächs. döda gegen- 


*) V.8.p.12. Ich setze mit Burnouf (Yagna p. 580) 145 «° 
für 4 s des lithographirten Cod. (s. $. 52), behalte aber das 4 
vor dem u bei. 

)V.SLe Über das euphonische 7 vor dem 2 s. $. 43. 

"*) Skr. tatdksas. 8.52 und Burnouf, Yagna p. 142, 

+) V.8. p.39. Aus Versehen steht Bd. I. p.55 u. 74 dadaret'a. 

+) für dada (nach $. 118) und dieses für dadd-a; s. p. 501 
und vgl. skr. Formen wie nindy-a er führte, susrdv-a er 
hörte, von nt, s’ru. Burnouf schreibt (Yagna p. 358), vielleicht 
aus Versehen, dadhdo, gibt aber keinen Beleg dieser Form, 
und ich finde auch keinen in Brockhaus’s Index zum Vendidad 
Sade, sondern nur von dadha, und einmal auch von dad%d in einer 
Stelle des besonderen Dialekts, welcher wie das Altpersische die 
Verlängerung schliefsender «a liebt, s. $. 189 u. 255 p. 518 Anm. 2, 
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nieht zu grofses Gewicht beigelegt werden; denn Nerio- 
sengh verwechselt auch die Würzeln dd geben und die 
zum skr. d'@ gehörende Wurzel dä setzen, legen, ma- 
chen mit einander, warum sollte er nieht hinsichtlich der 
ebenfalls sehr nahe sich berührenden Wurzeln Ja as sein 
und fe], ds sitzen, die beide auch im Send bestehen, in 
einen ähnlichen Irrthum haben fallen können, zumal da die 
Form donhenti, als Perfect gefalst, vielleicht in den erhal- 
tenen Überresten der Send-Litteratur ganz isolirt dasteht, als 
Praes. aber zahlreiche Analogien für sich haben würde, Sollte 
aber donheati wirklich zur Wurzel fe] ds sitzen ge- 
hören, so dürfte man sie dennoch, wie mir scheint, nicht 
mit Neriosengh in diesem Sinne fassen, sondern als Ver- 
treter des Verb. subst., welches, wie gezeigt worden, auch 
im Skr. gelegentlich durch @s sitzen vertreten wird (s S. 
379). Zwei der Pariser Handschriften zeigen, wie Burnouf 
bemerkt, für donhenti die mediale Form 

donhente, und wenn dieses die richtige Lesark ist, so 
spräche sie zu Gunsten der Wurzel des Sitzens, denn diese 
ist im Skr., wie das verwandte griech. Verbum, (Alel-naı 
Ag-raı) nur im Medium gebräuchlich. Ist aber donhenti 
die richtige Lesart, und gehört es als Perfect zum Verb, 
subst. (vgl. $. 640), so ist es hinsichtlich seiner Endung 
alterthümlicher als das skr. dsus (s. $. 462), 

640. Im Medium finden wir als 3te Pluralperson des 
Verb. subst. öfter die Form ge?werzgw donhard, womit 
hinsichtlich der Endung die Form e!w63?2?y irtritare 
sie sind gestorben übereinstimmt (V. S. p. 179). "Wenn 
die Lesart der beiden sich einander unterstützenden Formen 

‚richtig ist, so haben wir als Endung are für das skr. ire, 
und es wäre hierbei besonders wichtig, da/s das Send den 
eingeschobenen Vocal (s. $. 614 £.) an einer Stelle in seiner 
Urgestalt gelassen hat, wo er im Skr. zu # geschwächt worden. 





Etudes (p- 287 ff.) verweisen, wo die betreffende Stelle des Yagna 
auslührlich besprochen wird. ' 














Burnouf an einer Stelle des Oo a 
Schreibarten vorzieht, jedoch nur in einer ei 
cher übrigens die Lesart donharc die 
auch beiWestergaard. Neriosengh überse 
‚ durch nisidanti „sedent”; Bur 
».. donhaire durch „qui sont restöes 
dafs jeder, welcher die in Brockhaus’s 
unter donhare (= donhare) und re 
gerung von da „und”) citirten Stellen n i 
zeugung wird, dafs der betreffende: 
fast überall als Gegensatz Ae'nti sie sind n 
als „sie sind gewesen” bedeutet. Ich 
(V. 5. p. 222, am Schlusse des äten 
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64. Die Form &?)w6375?3 iriritare ist auch hin- 
siehtlich ihrer Reduplicationssylbe merkwürdig; sie stammt 
von der Wurzel 655 irit‘, wovon ein Verbum der ten 
Klasse oft vorkommt; es ist also in „iririt” ir die Re- 
duplicationssylbe, hinter welcher sich das kurze Anfangs-i 
verlängert hat, gleichsam um Kraft zu gewinnen, die Re- 
duplication zu tragen (vgl. das Gothische in 8.589), Man 
erkennt aber in iririfard leicht das Ebenbild der griechi- 
schen Formen mit attischer Reduplieation, nur darf man 
nicht, was ich auch nicht thue, den Grund der Verlängerung 
des Vocals der ?ten Sylbe von Formen wie ZAyAuSa, Zuruexe, 
eewpwga in dem Augmentum temporale suchen. Denn wenn 
auch durch Verwachsung mit dem Augment ein e zu % 
o zu w wird, so gibt dies kein Recht, überall, wo am Ver- 
bum ein Anfangs-Vocal verlängert wird, das Augment zu 
finden, Ich begnüge mich in den Formen wie AyAu$a mit 
der Reduplication, und finde in dem folgenden Vocal nur 
eine phonetische Verlängerung aus rhythmischem Wohl- 
gefallen oder zur Stütze der Last der Reduplicationssylbe, 
wie im send. iririt, oder wie, um auf griech. Boden zu 
bleiben, in dywyös, aywyel;, dywyf, wo das w, wie in .der 
nach Westergaard’s Text (p. 64) hersetze: yda gf donhare 
yaos'cä hentt ydos'cd magdä bavaintf (Praes. im Sinne des 
Fut.), d.h. „welche (quae) gewesen sind und welche sind 
und welehe, o Masda! sein werden”, Das Sanskrit, welches 
ös sitzen und s/4 stehen als Verb, subst. gebrauchen kann, 
würde gewils an einer Stelle, wo das Gewesensein so entschieden 
dem gegenwärtigen und zukünftigen Sein gegenübersteht, sich zum 
Ausdruck der Vollendung des Seins an keine der genannten Wur- 
zeln wenden, sondern entweder an as oder an #4. Gehört aber 
die Medialform donhare' oder donhaird der Wurzel uw as, 
ww ah „sein” an, so wird es dadurch um so wahrscheinlicher, 
dafs auch die active Form donhe’ner' an der betreffenden Stelle 
derselben Wurzel angehört, deren Medium das Perfect act. fast ganz 
aufser Gebrauch gesetzt hat, wie im griech. Futurum das mediale 
Erena das active erw völlig verdrängt hat, während im Sanskrit 
das einfache Medium der Wurzel as verschwunden ist. 

1. 34 


EN einmal auch im Ii 1 
m) teen nee 
ne San 0, 
des V.S. a Jap 
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Erscheinung im Griechischen erinnert werden, dessen Wur- 
zel $ay sterben auf die skr. Wz. han (aus d’an, s. 5 24 
p- 43) schlagen, tödten sich stützt. 

643. In Betreff des Gebrauchs des sendischen redu- 
plieirten Praeteritums glaube ich behaupten zu dürfen, dafs 
dasselbe, seiner ursprünglichen Bestimmung, die Vollendung 
einer Handlung auszudrücken, hauptsächlich in den Fällen 
treu geblieben ist, wo das Subject durch ein vorangehendes 
Relativ ausgedrückt ist *), und dafs vielleicht in solcher 
Stellung das Perfectverhältnifs niemals anders als durch 
das dem griech. Perfect entsprechende Tempus ausgedrückt 
wird. So lesen wir im ersten Kapitel des Yasna: yö nd 
dad'a y6 tatasa (s. p. 525) y6 tutruyd „welcher uns 
geschaffen hat, welcher (uns) gebildet hat, wel- 
cher (uns) erhalten hat”. Das oben ($. 640) erwähnte 
donhard sie sind gewesen (mit dd: donharedä), wel- 
ches nebst Varianten nach Broekhaus's Index (p. 235) 
im Vend. Sade 6mal vorkommt, hat an den betreffenden 
Stellen jedesmal das Relativ zum Subject, so auch an 
3 Stellen das oben besprochene iriritarf oder iriritre 
«oder -r&) sie sind gestorben, Auch die Conjunetion 
y@si wenn, deren sanskritische Schwesterform eine accent- 
schützende, oder dem Verbum Nachdruck verleihende Kraft 
hat”), schützt, wie mir scheint, im Send das Perfeet als 
Ausdruck der Vollendung einer Handlung, daher V.S, 
p-12 yesi twd didvaisa „wenn ich dieh beleidigt 
habe”. Der Aceus. des Relativs schützt das in Rede ste- 
bende Tempus, im echt perlectischen Sinne, in dem Satze; 
yim sasem ... draistöm dädareda „welchen ich als 
den besten gesehen (erkannt) habe’), Wo aber 


”) Vgl. den oben (p. 466) besprochenen vedischen Sprachgebrauch. 

*") S. vergleichendes Accentualionssystem des Griechischen und 
Sanskrit p. 241. 

*"") Am Anfange des 9ten Kap. des Yasna. Burn ouf, Etudes 
p- 117, übersetzt „toi qui... apparaig ä ma vue comme le 
plus parfait”, 
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halb fui-ram zu fus-ram werden mulste. Ü 
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es im Lateinischen, auch abgesehen von einem folgenden r, 
sehr viele aus älterem © erstandene &; ich kenne aber kein 
i für älteres 4 wie denn überhaupt das & ein unorganischer, 
verhältnifsmälsig junger Vocal ist, das d aber so alt als 
die Sprache selber; denn wenn auch # ebensowohl als « 
sehr häufig durch Schwächung aus dem gewichtvollsten Vo- 
eal a entsprungen ist, so kann man sich doch keine Sprach- 
periode denken, wo es keinen anderen Vocal als « gegeben 
hätte. Ist nun aber in fue-ram, fui-ssem das angehängte 
Hülfsverbum seines Vocals verlustig gegangen, so theilt es 
in dieser Beziehung gleiches Schicksal mit dem im Aorist 
enthaltenen sanskritischen sam und griech. va. Dem Verb. 
subst. ist, wo es in Zusammensetzung mit attributiven Zeit- 
wörtern eintritt, hierdurch hinlängliche Veranlassung zur 
Verstümmelung gegeben. 

645. Im griechischen Plusquamperfeet sollte man, da 
es aus dem Stamme des Perfects wie das Imperfect aus 
dem des Praes. durch Vortretung des Augments gebildet 
ist, wodurch hier die Vollendung der Handlung in die Ver- 
gangenheit gesetzt wird, die Ausglinge cu «5, e etc. erwarten, 
also 2rirupev, welches dem skr. Imperfeet des Intensivums: 
dtötöpam sehr nahe käme. Woher aber die Endung w 
von Zreröpew®? Landvoigt und Pott erkennen darin das 
Imperfect des Verb. subst,, so dals Zrerigew für Zrerigmv 
stünde. Es wäre also ein Pleonasmus in dieser Form, da 
Zrerup schon an und für sich den Begriff des Imperfects mit 
‚dern des Perfeets verbindet; sollte dann noch das Verb. 
subst. hinzutreten, so mülste es blols als Copula dienen 
und nicht selber ein Zeitverhältnifs ausdrücken, also das 
Augment ablegen, wie das skr. #sam in den Aoristen wie 
äksdip-sam. Es ist aber auch nicht nöthig, dafs man, 
vorausgesetzt, dafs in 2reripew das Verb. subst, enthalten 
sei, dessen eı aus dem n von 7 erkläre. Man beachte die 
Analogie von x, mit ziul, welches letztere, wenn man seine 
primäre Personal-Endung durch die stumpfere secundäre 
ersetzte, zu ev werden würde. Man kann sagen, dals im 
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dem ı von ei-ui das radicale c enthalten sei, welches zu- 
nächst durch Assimilation zu x (dor. uu/) und von da, wie 
es häufig dem » begegnet ist (z. B. in rıJeis für ru), sich 
zu ı vocalisirt habe. Der Analogie von eiuf folgt in der 
zusammengesetzten Form, wenn dreridew wirklich in be- 
sagter Weise zusammengesetzt ist, auch der Dual und Plural, , 
also drerupsuev für das beschwerlichere drerupeoper. Man be- 
rücksichtige hierbei die ionische Form eiuv für Zur. In 
der 3ten Pluralperson Zrerüperay (unorganisch Zrerkpuse) 
liegt die Zusammensetzung mit dem Hülfsverbum klar am 
Tage; man kann aber diese Person nicht zum Zeugen für 
die Zusammensetzung der übrigen Personen anrufen, weil 
überhaupt der 3ten Pluralperson act. hinsichtlich der An- 
schliefsung des Verb. subst. eine Art von Privilegium ver- 
stattet ist, welches sich auch im Imperf. und Aorist der 
Conjug. auf pı geltend macht (2dido-ra-v, £do-sa-v gegen &- 
do-pev, £do-v); eben so in lat. Perfecten (fuerunt aus fuesunt). 
Ist nun aber die Sylbe &ı von Zrerup-e-y identisch mit dem 
& von ei-ul, so wird doch hierdurch meine Ansicht nicht 
erschüttert, dafs das x von AfAuxa und die Aspiration von 
rtroda dem Consonanten der Auxiliarwurzel angehören und 
das x eine Steigerung des o, die Aspiration eine Schwächung 
des x sei (s. $. 569), dafs also in &AsAuxeıw, Ererudew das Verb. 
subst. zweimal enthalten sei, wie dies in skr. Formen wie 
aydsisam ($. 570) der Fall ist. Ich glaube aber, dafs zur 
Zeit, wo sich aus den vorauszusetzenden Formen wie ir- 
robov, &AAuxoy die Formen EArAvx-sı-v, ‚Zrerip-e-v entwickel- 
ten, die Erinnerung an den Ursprung des x und der Aspi- 
ration längst erloschen war, und dafs diese Formen in dem 
Bedürfnifs erzeugt sind, das vermilste Verb. subst. wieder 
herzustellen, ungefähr wie im Altsächsischen die Form sind-un 
sie sind°) erst entstanden sein konnte, als man in dem 
einfacheren, ebenfalls gebräuchlichen sind nicht mehr den 


*) Zugleich, mit unorganischer Übertragung in die erste und 
te P.: wir sind, ihr seid. 
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Ausdruck des Person- und Zahlverhältnisses zu erkennen 
glaubte, und daher noch eine andere Personal-Endung, und 
zwar die des Praeteritums, anfügte”). Das griech. Medio- 
Passiv hat weder dem ersten noch dem ?ten Ansatz des 
Verb. subst. einen Raum gestattet; man sollte &AsAu-xel-unv 
von ekd-xei-y erwarten, allein !AsAJ-unv ist unmittelbar aus 
der reduplieirten Wurzel durch Vorsetzung des Augments 
entsprungen und stammt aus einer Zeit, wo das Activ noch 
nicht ZArAuzew, sondern wahrscheinlich ZA lautete, 


Anm. Die von Landvoigt, Pott und später auch von Cur- 
tius ausgesprochene Vermuthung, dals im griech, Plusquam- 
perfect das Imperfect des Verb. subst. enthalten sei, findet ihre 
Stütze hauptsächlich durch die ionischen Plusquamperfecta auf 
&@, worauf sich auch Pott (Etym. F. p. 45) und Curtius 
(Beiträge p. 332) berufen, Entscheidend aber ist die lautliche 
Gleichheit dieses -e@ und des isolirten &a& nicht, sondern sie 
wäre es nur, wenn dem ionischen -&@ in der gewöhnlichen 
Sprache nicht -eıv, sondern -n9 gegenüberstände. Dieses yv 
= iv ich war für skr. d’sam, lat. eram, wäre jedenfalls or- 
ganischer als das ionische e«, weil dem Imperfect in der ersten 
P. sg. ein schlielsender Nasal zukommt, dessen Abwesenheit 
mich oben (p. 292) veranlafst hat, das einfache da (gekürzt da), 
neben der 2ten P. A7Sa, stalt mit dem skr. d'sam, mit dem 
Perfect d'sa, 2. P. äs-i-/a, zu vermitteln; denn da die Wur- 

‚zel & ein begriflliches Perfect entbehrt, so wäre es nicht be- 
fremdend, wenn sich die Form desselben dialektisch als Ver- 
treter des Imperfects erhalten hätte, Befremdender aber mülste 
es erscheinen, wenn dieses formelle Perfect als Suffix mit 
augmentirten Perfectstäimmen attributiver Verba zur Erzeugung 
des Plusquamperfects derselben sich verbände. — Der Umstand, 
dafs Homer nur der ionischen Formen auf ex sich bedient, 
und die auf &ır nicht kennt, nöthigt uns nicht, jene Formen 
für die älteren oder organischeren zu halten, vielmehr stände 


") Mit dem Praet, stimmen auch die goth. neu erzeugten For- 
men sij-u-m wir sind, si-w-h ihr seid überein; und nur s-ind 
sie sind (aus s-ant für skr. sänzi) ist eine Überlieferung aus der 
Zeit der Sprach-Einheit. 
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-eiv, wenn es ein wirkliches Imperfect ist, durch sein v, als 
Personal-Ausdruck, besser als ex im Einklang mit echten Im- 
perfecten. Dafs der homerische Dialekt nicht überall die 
ältesten oder die den Urtypus am treu&sten darstellenden For- 
men darbietet, beweist unter andern die Personal-Endung wer, 
gegenüber dem dorischen ues, lat. mus und skr. mas, oder in 
der 3ten P. sg. und pl. die Endung o1 (ovc1) für dor. rı, vru 
Das & der Plusquamperfecta auf ex will Curtius (p. 232.) 
dem vorangehenden Perfectstamme zutheilen; als Schwächung 
des schließsenden @, also &remoids-a aus EremorSa-a. Es 
wäre nach dieser Auffassung von der Wurzel des Verb. subst. 
gar nichts übrig geblieben, denn das a von Emsmoiden; -ca-5 
dient bloß zur Verbindung der Personal-Endungen mit der 
verschwundenen Wurzel des vorausgesetzten Verb. subst. und 
würde, wenn dieses ein Imperfect war, mit dem lat. a, 4 von 
er-a-m, er-a-t, er-d-s etc. sich vermitteln lassen, oder mit dem 
send. a von anh-a-d er war ($. 532); war es ein Perfect, 
so würde es mit dem griech. @ von Terub-@, TETUB-@-5 etc. 
und mit dem skr. a von 4s-a ich war, er war, 4s-d-tus 
die beiden waren ($. 615) identisch sein. Im Dorischen 
läfst sich die erste P. sg. des Plusquamperfects leider nicht 
nachweisen; in der von Ahrens (II. p. 332) ziemlich zahlreich 
belegten 3ten Pers. zeigt sich sowohl eı als 7, und ich halte 
letzteres für eine Zusammenziehung des ersteren, da das Do- 
rische überhaupt sehr geneigt ist, den Diphthong &ı der ge- 
wöhnlichen Sprache durch 7 zu ersetzen, niemals aber ein 
organisches, d.h. ein für ursprüngliches 4 stehendes 4 durch & 
ersetzt hat; so steht z.B. in allen Personen des Imper£. des 
Verb. subst. blofs 9, nirgends &ı, dem skr. 4 von d’sam etc. 
gegenüber (Ahrens p. 325). — In Bezug auf das lat. Plus- 
quamperfect mufs ich noch bemerken, dafs ich aus seiner Zu- 
sammensetzung nicht die Folgerung ziehen kann, dafs der dem 
ram vorangebende Theil der Form nothwendig, auch seinem 
Ursprunge nach, ein echtes Perfect sein müsse; und wenn 
Curtius (l.c. p.335) fragt: „wie könnte wohl aus einem 
Aorist durch Hinzufügung des Imperf. von es ein Plusquam- 
perfect hervorgehen?”, so antworte ich: dadurch, dafs das- 
jenige lat. Tempus, welches seinem Ursprunge nach Aorist, in 
seiner Bedeutung aber sowohl Perfect als Aorist ist, in der 
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Composition mit dem Imperf. mit perfectischer Bedentung auf- 
‚tritt. — Im Altslavischen wird das Plusquamperfect, wie auch 
schon das Perfect, umschrieben durch das Part. pf, auf Zü, /a, /o, 
welchem im Perf. das Praes. und im Plusquamperfect das 
Imperfect des Verb. subst. zur Seite tritt, daher büls bechü 
fueram, wörtlich „gewesener war ich”, fem. büla bichä, 
neut. bülo böchü; Perl. büld jesmi‘ gewesener bin ich. Auch 
das Armenische setzt zur Umschreibung des Perf. und Plus- 
‚quampf. das Praes. und Imperf. des Verb. subst. dem Part. perf. 
zur Seite, daher ubpkuy Ef sireal &i amaveram, wörtlich 
„geliebt habend war ich”, Plur. sireal *) &ag; Perf. sireal 
em ich bin geliebt habend. 


Futurum. 


646. Das Sanskrit hat zwei Tempora zum Ausdruck 
der Zukunft, wovon das eine, im Gebrauche seltenere, in 
der Verbindung eines Partieipiums fut. mit dem Praes. des 
Verb. subst. der Wurzel as besteht, doch so, dals, was 
bereits mehrmals als eine Merkwürdigkeit hervorgehoben 
worden, der männliche Nominativ der 3 Zahlen jenes Par- 
tieipiums ganz die Natur einer 3ten Verbal-Person ange- 
nömmen hat und diese für sich allein, ohne Anknüpfung 
des Verb, subst, und ohne Rücksicht auf das Geschlecht des 
Subhjeets bezeichnet, Z. B. Teıt dätd daturus im Sinne 
von er, sie, es wird geben, und so Aeimge] dätdras 
daturi im Sinne von sie werden geben. Man berück- 
sichtige hierbei, was oben vom lat. amamini statt amamini, 
-ae, -@ estis gesagt worden ($. 478), und beachte auch 
die 3te Person des polnischen und persischen Praeteritums 
($. 628). ‚In den übrigen Personen verbindet das Sanskrit 
den männlichen Singular-Nominativ des besagten Part. mit 
der betreffenden Person des Praes. des Hülfsverbums, also 
dätdsi (aus dätd-asi) = daturus, datura, daturum es. 
Ich setze die vollständige Abwandlung der beiden Activ- 


*) Das Part. bleibt in dieser Construction ohne Casuszeichen. * 
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Formen des angeführten Beispieles her, mit der Bemerkung, 
dafs in der 3ten P. kein Unterschied zwischen Activ und 
Med. stattfinden kann, weil das gebrauchte Participium die 
beiden Formen nicht unterscheidet. 


Singular. Dual. 

m nn — N — 
Act. Med. Act. Med. 
dätdemi däatähe dätdsvas dätdsvahs 
ddtdsi dätdse ddtd’stas dädtdsdte 
dätd dätd ddtdräu dätäräu 

Plural. 
m N —— 
Act. Med. 
— — 
dätdsmas dätdsmahd 
dätdsta dätddve 
dätdras dätdras 


Anm. So sehr die zusammengesetzte Natur dieses Temp. klar 
am Tage liegt, so ist es doch auffallend, dafs keine der Gram- 
matiken meiner Vorgänger darauf aufmerksam gemacht hat, 
was zuerst in meinem Conjugationssystem geschehen und auch 
von den stärksten Gegnern des sogenannten Agglutinations- 
systems nicht bestritten worden ist. Was die erste P. sg. med. 
anbelangt, so ist zu beachten, dafs die Wurzel as in dieser 
Person ihr s in » umwandelt, obwohl sonst nirgends im Sans- 
krit eine Vertauschung des s mit A sich zeigt, die jedoch im 
Präkrit öfter vorkommt und vor m und n im Innern des Wor- 
tes regelmäfsig eintritt, wobei gewöhnlich durch Umstellung 
mh, nh für hm, hn gesagt wird; daher z.B. amhi oder mhi 
(mit Anlehnung an einen vorhergehenden Vocal) ich bin 
(s. Lassen S. 267 ff, Höfer S.77). Da skr.a (=gh nicht ch) 
im Griech. in der Regel durch x,, zuweilen auch durch , so- 
gar durch x vertreten wird *), so kann man in dätd’k& eine 
Unterstützung der in $. 569 ausgesprochenen Ansicht finden, 
dafs das x von Formen wie edwxa, dedwra als Verdickung 
eines 7 dem Verb. subst. angehöre. 


» Vgl. &yw, neyas, xip, apdia mit hdm, mahät, hra, 
brdaya-m. 
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647. Auch in der ten P. sg. findet man zuweilen das 
Verb, subst. mit dem Part, verbunden, z.B, vaktästi er 
wird sprechen für vaktd°); dagegen findet man auch in 
den übrigen Personen das Verb. subst, gelegentlich ausge- 
lassen und die Person durch ein abgesondertes Pronomen 
ausgedrückt “*), wie dies im Russischen beim Praet, geschieht 
(s. $. 629). Zuweilen ist das Participium von dem dazu 
gehörenden Hülfszeitwort durch ein oder mehrere Wörter 
getrennt, z.B. kartd tad asmi t& facturus hoc sum 
tibi (Mahä-Bh.). Ich glaube jedoch nicht, dafs solche Ent- 
fernungen von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch auch da 
eintreten können, wo das Suhjeet ein anderes als ein männ- 
liches im Singular ist, wenigstens würde man wahrschein- 
lich, wenn kartd auf ein Femin. sich bezöge, .dafür kartr? 
setzen. Aulser in diesen Constructionen aber kommen die 
Bildungen auf tr (in den schwachen Casus tr, s. $.144) 
als Partieipia der Zukunft höchst selten vor"), sondern 
ibre gewöhnliche Bestimmung ist die eines Nom, agentis 
gleich den entsprechenden Formen im Griech. und Latein. 
auf rng, Top (nom. rwe), tör-; namentlich entspricht dorrg, 
-dator, datör-is dem skr. ddtd’r am dätr‘, nom. dätd‘, 
s. 8.144), Das Latein, aber hat aus der kürzeren Form 
auf tör sich eine erweiterte auf türö gebildet und dieser 
ausschlielslich das Geschäft des Part, fut, übertragen, Im 
Send kommen die Bildungen auf tär, wie es scheint, nur 
als Nomina agentis vor; z. B. dätdr Schöpfer (= sk. 
dätar), Nom. wpwwg däta (s. $.144), Acc, se 
dätärdm, Voe. Eaoung dätar? (s. 8.44), Vom Slavi- 
schen ziehe ich die Bildungen auf teli (them. teljo, s. $. 259) 


*) 5. meine unter dem Titel „Diluvium” etc. herausgegebene 
Sammlung von Episoden des Mahä-Bhärata (Draupadi II. 2). 

") 2.B.1.c, S.114. $l.31. Javitd /ntas team für Havitdsy 
antas du wirst das Ende sein, 

"*) Ein Beispiel findet sich im Ragu-Vadsa VI. 52. bei 
Stenzler: nrpan tam ... vyalyagäd anyavadır baeitrt 
regem illum praeteriit alius uxor futura. 
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wirklich bestehenden Potentialis sy@m ich möge sein. 
Man vergleiche: 


Singular. Dual. 
— nn — ———— — 
Fut, Potent. Fut. Potent. 
— — .— 
sydmi sydm sydvas sydva 
syast syds syafas sydtam 
syati sydt syatas sydtdm 
Plural, 
—_— 
Fat. Potent. 
— 
sydmas sydma 
syata sydta 
ayanti 3yus 


649. Man sieht, dafs der Haupt-Unterschied der hier 
verglichenen Formen der ist, dals der Potentialis ein durch- 
greifendes langes d hat, das Fut. aber ein kurzes a, welches 
nach dem Prineip der Klassensylben der ersten Haupt- 
Conjug. (s. $. 434) vor m und v der ersten Person verlän- 
gert wird. Dann hat das Fut. die vollen primären En- 
dungen, der Potentialis aber die stumpferen seeundären, mit 
der Endung us in der ten Pluralperson, die gelegentlich 
auch im Imperfeet vorkommt. 

650. Das Lateinische behauptet den schönen Vorzug 
vor dem Sanskrit, dafs sein ero, eris etc, sich im isolirten 
Gebrauch erhalten hat, und zwar mit Bewahrung des An- 
Tangsvocals der Wurzel, in welcher Beziehung eris, erit etc. 
(aus esis, esit, s. $. 22) von syasi, ayati sich eben so vor- 
theilhaft unterscheidet wie es-tis von s-fa, oder wie im 
Griech, !ruls von amas, irröv von stas, stas (s. 8.329), 

651. Das # von eris, erit ete, habe ich schon in meinem 
Conjugationssystem (S.91) als Zusammenziehung des wahren 
Futur-Charakters ya dargestellt, und ich bin seitdem in 
dieser Ansicht durch das Präkrit unterstützt worden, wo 
man für das skr. sya oder syd gelegentlich Ad findet, na- 
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mentlich in der ersten P. sg. kimi für sydmi und in der 
2ten hisi für syass (lat. eris). Hierbei ist daran zu erin- 
nern, dafs auch das Skr. die Sylbe ya, wie va und ra, 
zuweilen so verstümmelt, dafs ihr Vocal unterdrückt, der 
Halbvocal aber in seinen entsprechenden Vocal umgewan- 
delt wird‘°), ferner dafs, was wegen des formellen Zusam- 
menhangs des Futur. und Potent. in vorliegendem Falle 
noch wichtiger ist zu beachten, die Sylbe yd des gedachten 
Modus im Med. zu  zusammengezogen wird, weshalb z.B. 
sydt er möge sein im Med. zu sita wird. 

652. Das Litauische hat den Futur-Charakter ya in 
den am treuesten erhaltenen Personen ebenfalls zu # zu- 
sammengezogen; so entspricht sine, site, z.B. von dü-si-me, 
dü-si-te (dabimus, dabitis) dem lat. eri-mus, eri-tis, und das 
Ganze dem skr. d&-syd-mas, dd-syd-ta; und im Dual 
begegnet dü-si-wa, dü-si-ta dem skr. dd-syd-vas, dd- 
zyd-tas. Im einfachen Zustande aber hat sich im Litaui- 
schen eben so wenig si als im Sanskrit sya behauptet, son- 
dern das Verb. subst. verbindet im Futurum in den beiden 
Schwester-Idiomen die beiden Wurzeln des Seins mit ein- 
ander; daher im Lit. bi-si-wa, bi-si-ta, bü-si-me, bü-s-te 
gegenüber dem sanskritischen, mit Guna und einem Binde- 
vocal # versehenen, bav-i-syd’-vas, bav-i-syd-tas, bav- 
ü-syd’-mas, bav-i-s'ya-ta. Man vergleiche hinsichtlich der 
Vereinigung der beiden Wurzeln des Seins das lat. fue-runt, 
wofür man ein einfaches ui-nt erwarten könnte; oder, was 
uns bier näher liegt, das Futurum exact. fuero, welches ich 
nicht in u-ero, sondern in fue-ro für ui-ro zerlege (vgl. 
8. 644). 

8.653. In der 2ten und 3ten Person des Singulars ist 
dem Litauischen der Futur-Charakter i ganz entwichen und 
nur das s des Hülfsverb. geblieben; wenigstens glaube ich, 


*) Als Beispiele erwähne ich die Passivparticipia is'c@ ge- 
opfert, uktd gesprochen, grhitd genommen, von den 
Wurzeln ag, vad, grah (aus grad). 
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dafs in der 2ten P. dü-si, du wirst geben, die Personal- 
Endung, die bei der 2ten P. sg. in allen Temporen auf 
ausgeht, mehr Anspruch auf das ı hat als der Ausdruck 
der Zukunft. In der 3ten P. steht dü-s für alle Zahlen 
(s- 8. 457), und der Form bu-s des Verb. subst. entspricht 
merkwürdig ein im Irländischen ganz vereinzelt dastehendes 
bhus es wird sein. Das skr. bav-i-syati und send, 
bü-syditi machen aber die Vermittelung zwischen dem lit. 
bus und irländischen bhus. 

654. In der ersten Singularperson fasse ich das u von 
Formen wie dü-siw ich werde geben‘), wie in allen 
ersten Personen sing., als die Vocalisirung des Personal- 
Charakters m (s. $$. 436. 438); in dem lat, ero aber, wolür 
erio stehen sollte, hat sich von dem skr. yd (von sydmi) 
das 2te Element in Vorzug vor dem ersten erhalten, und 
in jenem verhält sich ero zu sydmi wie oben veho zu 
vähdmi ($.733); eben so verhält es sich mit der 3ten P. pl, 
wo erunt für eriunt dem skr. syanti aus asyanti gegen- 
übersteht, und hinsichtlich seines # für a, zu vehunt = vd- 
kanti stimmt. 

655. Zu dem lat, ero, erunt aus eso, esunt stimmt, ab- 
gesehen von den Medial-Endungen, das griech. örouau, irevrau, 
dessen Activ für den einfachen Gebrauch verloren ist, 
"Eroyrar aus 2slovrae antwortet dem sanskritischen -syante 
für -asyantd, und so im Singular iseraı dem skr, -syatd 
(= syatai) aus asyate. Die Form Zera: ist ihrem Ursprunge 
nach nichts anders als das Med. von ?rri und auch &r-e-raı 
erscheint vom griech. Standpunkte aus wie ein Praes., mit 
dem Charakter der skr. ersten Klasse (hfr--ra = Bär-a-tö). 
Die epischen Formen mit doppeltem # (£veouaı, öNzew) sind 
wohl schwerlich aus metrischer Rücksicht geschaffen, son- 
dern nur dem Versbau zur Verfügung gestellt, weil sie vor- 
handen waren und ein grammatisches Recht zu ihrem Dasein 
haben. Ich erkläre ioasuau, eMrrw durch Assimilation aus 


*) $. p.156 Anmerkung. 
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Eojonau, &AMajw*), wie nloaos aus n£ajos für u£djos (skr. mad'ya, 
lat. medium) und wie @AAos aus.äXjog = alius, präkrit. anna, 
skr. anya-s (l. p. 33). Das Präkrit assimilirt, wie bereits 
bemerkt worden, regelmäfsig den schwächeren Consonanten 
dem stärkeren, er mag voran oder nachstehen, und nach 
diesem Grundsatze erzeugt es auch Futura auf ssan"), 
ssasi, sadi etc., z.B. karissadi gegenüber dem skr. ka- 
risyati er wird machen. Die Formen dieser Art, welche 
dem griech. trsopaı als Ebenbild zur Seite stehen, sind im 
Gebrauche bei Weitem häufiger als die oben erwähnten 
auf himi. 

656. In der Zusammensetzung verliert das Griech. den 
Vocal der Wurzel des Hülfsverbums, daher dw-sw, du-souss, 
deix-w, deix-vouss, wie im Skr. dd-sya'mi, dd-sydmas, 
dek-sydmi (s. 8.21), dek-eydmas; nur mit Verlust des 
ay wofür man ı erwarten sollte, und welches auch, sehr 
merkwürdig, einigen dorischen Formen, die Koen ad Greg. 
Cor. p. 230 zusammengestellt hat, verblieben ist. Es sind 
folgende: zpakiopev, xXapıkıöueIa, ouydinpukakıöueta, BoaIreia, 
rgoAupiw*"). Hieran reihen sich die gewöhnlichen dorischen 
Futura auf o@, coDuev aus odw, alonev für oiw, iouev, indem 
das ı zuerst zu e sich entartet hat und dann mit dem fol- 
genden Vocal zusammengezogen worden, ähnlich wie bei 
der Declination der Stämme auf ı, indem z.B. roAcı; zunächst 
aus zöAees, moAeas, und dieses aus zoAus, moAuas hervorgegan- 
gen, wie den althochdeutschen Genitiven wie balge-s (palkes) 


*) Die dorische Form ärseüpas aus &rseones für Errienas 
enthält demnach den Charakter des Fut. doppelt (s. $. 656), was 
nicht befremden kann, da bei ihrer Erzeugung der Grund der Ver- 
doppelung des & nicht mehr in dem Bewulstsein der Sprache lag. 

**) Die erste P. verliert in dieser Bildung das # der Endung, 
welches die Formen auf kimi bewahrt haben. 

"") BoaSyciw und mocdenbiw glaube ich mit Pott (L S.115) 
für Boa9nriö, mgoAenhiw schreiben zu müssen, da die Form auf 
& erst durch Zusammenziehung aus &w für ıw entstanden ist, in 8 
also das s doppelt vertreten wäre. 
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und Polnische stellen dasselbe Particip. auf I, la, lo, welches 
wir oben als Ausdruck der Vergangenheit gesehen haben 
(s. $. 628 ff), dem Futur. des Hülfsverbums zur Seite, das 
Russische und Böhmische aber den Iofinitiv. So heilst im 
Slovenischen nach Verschiedenheit der Geschlechter: bom °) 
igräl, bdm igrala, böm igrälo ich werde spielen, wört- 
lieh: ich werde sein spielender”), spielende, spie- 
lendes. Im Polnischen heifst dede czytal, czytala, czytalo 
ich werde lesen (ich werde sein gelesen habend), 
im Russischen: OGyAay ABarams dbudu deigatj ich werde 
bewegen, wörtlich: ich werde sein bewegen; so im 
Böhmischen: &udu krasti (aus kradti) ich werde stehlen. 
Das Serbische aber hat vor den übrigen slavischen Dialekten 
den Vorzug, dafs es einer Umschreibung des Futur. durch 
das Verb. subst. nicht bedarf, sondern das „thun” bedeutende 
Hülfsverbum eben so mit den Themen der attributiven Zeit- 
wörter wie mit dem des Verb. subst. verbindet; so heilst 


*) Die vollere Form von dm ist dödem, d.h. ich sein thue, 
nach Analogie des altslav. dun-dun (s. 8.633). Die zusammen- 
gezogene Form döm gleicht zufällig, aber auffallend, dem präkri- 
tischen Praesens Adömi ich bin, eine Verstümmelung von Bomi 
und Zusammenziehung des skr. bavdmi. Bei den verwandten 
Sprachen liegt aber den zufälligen Begegnungen meistens auch ein 
geschichtliches Factum zum Grunde, welches in vorliegendem Falle 
darin besteht, dafs 66m und Römi, wie unser din, ahd. dim, dieselbe 
Wurzel und dieselbe Personal-Endung haben. 

**) Streng genommen „ich werde sein ein gespielt ha- 
bender”. Ähnlich verfährt auch das Altpreufsische, welches das 
in seinem Suffx dem skr. vdns (in den schwächsten Casus us‘, s. 
$. 786 £.) entsprechende Participium perf. einem „w erden” bedeuten- 
den Hülfsverbum zur Seite stellt, z. B. in dem Satze Zaukrti, tyt 
wirstai ius aupallusis „suchet, so werdet ihr finden” wört- 
lich gefunden habende. Dasselbe Participium umschreibt auch 
das Perfect, daher z.B. asınai klantiwuns ich habe geflucht (bin 
geflucht habender). S.meine Abhandlung „über dieSprache 
der alten Preufsen” p. 33£. 
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igradju (igra-dju) ich werde spielen wie bidju ich 


werde sein. 

658. Mehrere slavische Sprachen können oder müssen 
unter gewissen Umständen das Futur. durch eine dem Prae- 
sens vorgesetzte Praeposition ausdrücken, welche „nach” 
bedeutet und po lautet, Über die Art, wie im Bühmischen 
die mit po ausgedrückten Futura von den umschriebenen 
— da wo beide zugleich im Gebrauche sind, wie z. B. po- 
kradu und budu krasti — sich in der Bedeutung unterschei- 
den, verweisen wir auf Dobrowsky's Böhmisches Lehr- 
gebäude S, 160 ff. — Im Altslavischen gibt es auch einige, 
zuerst von Safarik an das Licht gezogene Futura, welche, 
wie die litauischen auf siw und die lettischen auf sw (s. 
$.356 Anm.), auf das sanskritische Auxiliarfuturum sich 
stützen ($. 648). Die erhaltenen Beispiele stehen sämmtlich 
in der ersten Singularperson und zeigen wie das Praesens 
der gewöhnlichen Conjugation » für m# als Personal-Aus- 
druck. Am treuesten erhalten sind uzumHWa Ü-mi-sw-rn") 
(tabescam) und gkracam big-a-sajun. In letzterem, wel- 
ches Miklosich (Formenlehre $. 107) durch curso über- 
setzt, hat sich der skr. Futurcharakter &T sya ganz unver- 
ändert erhalten; das vorangehende a halte ich für den 
Eudbuchstaben des Themas der zweiten Bildungsreibe, also 
für identisch mit dem des Infinitivs bög-a-t flieben, In 
der Sylbe ju von bög-a-sja-ju-n glaube ich eine Art Conju- 
gations- oder Klassencharakter zu erkennen, so dafs sich 
die erwähnte Form zum Futurthema bigagja verhält, wie 
etwa gnajun ich kenne zur Wurzel Zua pna ($.503 Schlufs). 
So glaube ich auch in dem Ausgang nu-n der Futura wie 
‚pla-s-nu-n ardebo, vüs-kop-ü-s-nu-n caleitrabo einen Klas- 
sencharakter zu erkennen, nämlich den der skr. 9ten Klasse, 
welchen wir oben (p. 353 f.) in Verben wie güb-nu-n, güb- 
ne-si ete. wahrgenommen haben, mit deren Abwandlung, 
wie ich nicht zweifle, die der sümmtlichen Futura auf 


*) sun aus sjun, s. $- 92. p. 146, 
35* 
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die romanischen Sprachen immer zu thun genöthigt sind, 
weil sie kein anderes Mittel, die Zukunft auszudrücken, be- 
sitzen; es entspricht also das franz. tu auras (aus avoiras) 
dem slavischen HNETH Human imitl imasi. 

660. Auch das Gothische umschreibt zuweilen das 
Futurum durch das Hülfsverbum haben, so 2. Cor, 11. 12. 
taujan haba für rarew; Joh. 12.26. visan habaith für Erra 
(s. Grimm IV. 93). Die germanischen Sprachen haben näm- 
lieh schon in frühester Zeit die uralte Futur-Flexion ver- 
loren, die das Litauische und Lettische noch heute mit dem 
Sanskrit und Griechischen theilen. Da aber das skr. Futu- 
rum -sydmi mit dem Potent, aydm ich möge sein last 
identisch ist und der Futur-Charakter 7 ya mit dem po- 
tentialen 7 yd, wie mir scheint, aus gleicher Quelle Hiefst, 
so verdient es Beachtung, dafs Ulfilas häufig das griech, 
Futurum durch den Conjunctiv praes. ausdrückt, der mit 
dem skr. Potent. und griech. Optat. formell identisch ist. 
Beispiele sind: Mark. 9. 19. sjau und thulau für Zeopa und 
ditgouau; Mark. 9. 35. sijai für Errau; 10. 7. dileithai für xara- 
Asp; 10. 8. sijaina für irovra. Im umgekehrten Falle ge- 
braucht das Neupersische das einzige antike Futurum, wel- 
ches es gerettet hat, nämlich „al bäsem (= skr. bavisydmi) 
auch im Sinne des Praesens Conjunctivi. 

661. Am gewöhnlichsten bedient sich das Gothische, 
statt des ihm fehlenden Futurums, des Praesens indie, eben 
so auch noch häufig das Althochdeutsche. Allmählig beginnt 
aber hier die Umschreibung durch sollen und wollen, 
durch letzteres nur in der ersten Person; die Umschreibung 
durch werden ist dem Neudeutschen eigenthümlich, jedoch 
durch das Gothische gewissermalsen schon dadurch vor- 
bereitet, dafs hier vairtha zuweilen im Sinne des Fut. des 
Verb. subst. vorkommt. ‚Grimm (IV. 177. 178) führt fol- 
gende Stellen an: Math. 8, ı2., Lue. 4. 14., 2. Cor. 11. 15., 
wo {rraı durch vairthith übertragen ist; ferner 2. Cor. 6. 16, 
wo vairtha, vairthand gegenüber dem griech. froyau, Zrovrau. 
Es ist in der That das Werden der natürlichste und sicherste 
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bis, bit, bimus, bitis ist eine Zusammenziehung des skr. Fu- 
tur-Charakters ya (s. $. 651). Von der Wurzel dü würde 
im Sanskrit, wenn sie sich nicht im Fut. mit der Wurzel 
as vereinigte, sondern die Sylbe ya (vor m und v: yd) un- 
mittelbar anschlösse, die Formen büydmi, Düyasi, Düyastıi 
ete. kommen, oder mit Guna: böydmi, Böyasi eic. Dem 
würde im Latein, im isolirten Zustande ujo, fwis, fuit ent- 
sprechen, wobei aber wit von dem perfectischen (aoristi- 
schen) wit darin unterschieden wäre, dals das i in letzterer 
Form nichts als ein Bindevocal, und zwar die Schwächung 
eines ursprünglichen a, im Fut, aber die Zusammenziehung 
von ja und Ausdruck des Zeitverhältnisses ist, In bo, bis, 
bit ist das u der Wurzel fw übersprungen, wie in jo, fis, fit, 
welches eigentlich das Passivam von fu ist und dem skr. 
Passiv Dü-yd, bü-yd-se, bü-ya-td entsprieht, nur mit 
activen Endungen, wie im Präkrit, welches vom skr. Passiv 
die Charaktersylbe ya, wovon später mehr, bewahrt, aber 
die Medial-Endungen durch active ersetzt hat, 

663. Man kann die Frage aufwerfen, ob das lat. bo 
wirklich auf ein vorauszusetzendes skr. Düyami od. böydmi 
sich stütze, ob also diese Form zur Zeit der Sprachtrennung 
noch bestanden habe, entweder allein oder neben der mit 
der andern Wurzel des Seins componirten, worauf das litau, 
bö-siu, das griech, di-zw, und das oben erwähnte inländische 
bhus erit sich stützen; oder ob das lat. bo ebenfalls in 
früherer Zeit das andere Hülfsverbum mit sich vereinigt 
hatte, ob es also im isolirten Zustande ein furo aus frühe- 
rem fuso für fusio, wie griech. du-ow aus du-rto gab? *) Mit 
Gewilsheit kann diese Frage nicht entschieden werden, allein 
das letztere, wornach amabo, amabis ete. als Zusammen- 


") Seit der oben und schon an der entsprechenden Stelle der 
äten Abth. der ersten Ausg. (1842. p. 915) aufgestellten Frage haben 
wir durch das oskische fusid oder fust er wird sein einen neuen 
und gewichtvollen Grund zu ihrer Bejahung gewonnen (s. Momm- 
sen’s Öskische Studien p. 61). 
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dals es auch im einfachen Zustande des Verb. subst. das 
Futuram nieht aus der Wurzel, die im Sanskrit as lau- 
tet, sondern aus der mit anlangendem Labial bildet (s. 
S. 402). 

664. Hinsichtlich des sanskritischen Futurums bleibt 
noch zu bemerken übrig, dals die vom Verb. subst. stam- 
mende Sylbe sya entweder unmittelbar mit der Wurzel 
verbunden wird oder mittelst eines Bindevocals 2, nach Art 
der 3ten Aorist-Bildung (s. $. 560), so dals wiederum durch 
den Einflufs dieses d das s zu s wird; z.B. in tan-i-s'ya’'mı 
extendam. , Gunafähige Wurzelvocale werden gunirt *), 
daher z.B, dek-sya’mi = delx-sw, von dis zeigen; lek- 
dydmi = Asir-zu, von lih lecken; yök-sydmi = Lein-au, 
von yug verbinden (s. $.19); Dar-i-sydmi von bü seim, 
Das Griechische hat nur da Guna, wo auch, wie in den 
angeführten Beispielen, das Praesens einen Guna-Vocal hat; 
es selzL aber 2.B. Au-rw, di-sw, rur-ow dem skr. lav-i-syamı 
von lü abschneiden, bav-i-sydmi von dä sein, töp-i- 
&yd’mi von tup schlagen, tödten gegenüber. Auch das 
Send stimmt hinsichtlich der Guyirung nicht genau zum 
Sanskrit, daher z.B. büsyeiti erit (s. $. 665) sowohl durch 
Entbelrung des Guna wie auch hinsichtlich der unmittel- 
baren Anschliefsung des Hülfsverbums mehr dem griech. 
dü-ga und lit, ba-s als dem skr. bav-i-sydid entspricht, 
Wir setzen die vollständige Abwandlung dieses Futurums 
her und fügen ihm die des lateinischen fac-so bei, welches, 
obgleich seiner Bedeutung nach ein Fut. exaetum, doch in 
seiner Bildung zu di-cuw, bd-siw stimmt, und auch wurzelhaft 
damit verwandt ist *”). 


”) Wo Guna in der Sanskrit-Grammatik vorgeschrieben wird, 
ist dies immer so zu verstehen, dals in der Mitte nur kurze Vocale 
vor einfacher Consonanz, am Ende der Wurzeln aber auch lange 
Vocale gunirt werden. 

") 5, 8.19 p.35 und über die veralteten Futura exacta auf 


a-s0, e-ss0, so &. 856. 
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Sanskrit 
Bav-i-sydmi 
Bav-i-syasi 
Dav-i-syati 


Bav-i-sydvas 
Öav-i-sydtas 
Bav-i-sydtas 


Bav-i-syd'mas 
Bav-i-syata 
Bav-i-syanti 


Activ. 
Singular. 
Sanskrit Griech. Lit 
—— un 

dd-syami dw-sw dü-siu 
dd-syasi dw-ges dü-si 
dä-syati dw-aeı dü-s 

Dual. 
dä-sydvas rc. diü-siva 
dd-syatas dw-serv  dü-sita 
däd-sydtas Öw-cerov wie Sing. 

Plural. 
dä-sydmas dw-souss di-sime 
dd-syata du-gere dü-site 
dä-syänti dw-covrı wie Sing. 


Singular. 
Send Lit Latein. Griech. 
— —— — 
bü-sy&mi') bein Jac-s0 gi-cw*) 


bü-syehi bü-si’) fac-sis Qi-sas 
bü-syeiti ba-s Ffac-sit pi-cu 


Dual. 
Diesen . bö-siwa 
bü-syatö? bi-sita 
bü-syatö  wieSing, 

Plural. 





bü-sydmahi bü-sime fac-simus di-conss 
bü-syata bi-site fac-sitie di-sere 
bü-syanti  wieSing. fac-sunt di-sorn 
Wegen ‚des schönen Einklangs zwischen Sr däsydmi, 
dwow und dem lit. dü’siu (duo-siv) mag auch dieses Futurum 
hier vollständig abgewandelt stehen und das lat. dabo bei- 
gefügt werden, da es, wenn auch nicht im Hülfsverb., doch 
hinsichtlich des Futur-Charakters # von dabis etc. zum lit. s 
und skr. ya stimmt. 


Latein. 
——— 
da-bo 
da-bis 
da-bit 


da-bunt 


1) S. 8. 665. und in lautgesetzlicher Beziehung $. 42. 2) aus 
duniw, s. 8.656. ?) Das # ist die Personal-Endung, s. $. 418. 
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Medium. 
Singular, Dual 
Ö6——- — 
Sanskrit Griech. ‚Sanskrit Grieeh. 

— —_— —— —— 
dä-sye dal-acnar dä-syavalıdE du-edussor 
dü-sydsd (du-cea) dd-syete öu-s:7%0v 
dd-sydtE Öu-rerau dd-syetE du-readov 

Plural. 

Sanskrit Griech. 


dä-sydmahd dw-odneta 
dd-syddvd _ du-oeste 
dd-sydntd Öu-zoyrau 
665. Das sendische Futurum stimmt im Wesentlichen 
zu dem des Sanskrit, doch sind wir zur Feststellung seines 
Bildungsprineips hauptsächlich auf die Beachtung des Par- 
tieipiums der Zukunft angewiesen, welches sich zahlreicher 
belegen läfst als das entsprechende Tempus des Indicativs, 
woraus jenes enlsprungen ist. So können wir aus den 
Aceusativen büsyantim futurum, büsyantim futuram 
und aus dem componirten büsyansta futuri estis mit 
Sicherheit die Folgerung ziehen, dafs die entsprechenden 
Formen des Indie. weder Guna haben noch den Bindevocal ;, 
und also in beiden Punkten vom skr. Bav-i-syd'mi sich 
entfernen, Die Entbehrung des Guna glaube ich der Länge 
des Wurzelvocals zuschreiben zu müssen; dafs aber die 
Wurzeln auf kurzes u diesen Vocal im Fut. guniren, erhellt 
aus dem Partieipium fau-s'yans (bw s. $.32) „der nützen 
werdende"*), — Als zweifelhalt könnte in der oben aufge- 


*) nach Spiegel (Zeitschr. d. D. M. G. L p. 242). Anders 
erklärt Burnouf (Etndes p. 135) den Pluralnominatiy aus yantd, 
indem er sich auf die höchst wahrscheinlich falsche Lesart s’aus- 
kyantd stützt. Darauf, ob die send. Wurzel s'u = ved. Bf su (aus 
##i) wachsen, wovon yTeTEL sdvas Stärke, wirklich nützen 
bedentet, kommt es uns hier weniger an, als darauf, dals das betref- 
fende Part. fut. wirklich von der Wa. «w abstammt, woran ich 
nicht zweifle. h 
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666. Die in dem vorhergehenden $. (p. 555) erwähnte, 
in ihrer Art einzige Form wesP RP 5 büsyansta ihr 
werdet sein, verdient eine nähere Besprechung, obwohl 
sie, streng genommen, nicht zu dem Tempus gehört, wel- 
ches uns hier beschäftigt, sondern zu einem Participial- 
futurum, welches aber von dem sanskritischen ($. 646) dureh 
die Wahl des dem Praesens der Wurzel 9u as sein voran- 
gestellten Partieipiums sich unterscheidet. Darin aber stimmt 
das sendische Partieipialfutarum mit dem sanskritischen 
überein, dafs sein männlicher Singular-Nominativ auch in 
den Mehrzahlen beibehalten wird, und wahrscheinlich auch 
auf alle Geschlechter bezogen werden konnte; büsyansta 
ihr werdet sein bedeutet buchstäblich futurus estis. 
Ob aber das u» 4 dieses Compositums, wie Burnouf 
(Yacna p. 533) annimmt, dem Verb. subst. angehört, und 
somit büsyan-sta zu theilen, so dafs das Participium 
seines Nominativzeichens a9 $ verlustig gegangen wäre, oder 
ob das Verb. subst. seinen Zischlaut verloren hat und also 
büsyans-ta (lür büsyans-sta) zu theilen ist, ist schwer zu 
entscheiden. Wenn die letztere Auffassung, welcher ich den 
Vorzug gebe, die richtige ist, so kann die Verschwindung des 
Radicaltheils des Verb. subst. in dieser Zusammensetzung 
um so weniger befremden, als selbst im isolirten Zustande 
mahi oder dafür maht wir sind vorkommt, in einer von 
Burnouf (Yagna Notes p. 70 f) besprochenen Stelle des 
Vispered‘)., Man beachte auch, dafs das Sanskrit in seiner 


sich auf das weibliche Substant. Adizi bezieht, und mit diesem von 
yasamaide wir verehren regiert wird; also „wir verchren 
die mit tad twd »eresd anfangende (tad-/wd-peresanm 
gleichsam die tad-iwä-peresische) HAiti”, So verbinden 
sich auch am Schlusse des 49. Kap. die Anfangsworte ad md yaod 
zu dem adjectivischen Comp. a d-md-yacanm, ebenfalls als Epithe- 
ton von hdittm und regiert von yayamaide, 

") v8. p. 103. Ich erinnere bei dieser Gelegenheit an das 
etruskische mi ich bin, welchem eben so, wie seiner pluralen 
Schwesterform im Send, nur die Personal-Endung übrig geblieben 
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ersten Aoristbildung das s° des angehängten Hülfsverbums 
zwischen Consonanten und einem t-Laut der Personal- 
Endung aufgibt ($. 543), und dafs in der 2ten P. pl. act. 
aksdip-ta (p. 425) für dksdip-sta gesagt wird, wo, wie 
in dem sendischen büsyans-ta, das Verb. subst. blofs die 
Personal-Endung gerettet hat, 

667. Dafs das sendische Auxiliarfuturum sich gelegent- 
lich auch des Bindevocals # bedient — doch wahrscheinlich 
nur hinter Consonanten — beweist dieForm wg 
daibisyanti sie werden betrüben, von der Wurzel 
dab, die dem skr. damö täuschen entspricht und in vor- 
liegender und mehreren anderen Formen, die im V.S. vor- 
kommen, durch den Einflufs des i der folgenden Sylbe ein 
‘in die Wurzel aufgenommen hat (s. $. 41). Sie wird von 
Anquetil an verschiedenen Stellen durch affliger und 
blesser übersetzt. Die erwähnte Futurform findet sich 
V.S. p.215: seywwssupsgpwg wb sb-T yöi vdo dai- 
bisyanti‘) welche euch beide betrüben werden. 
Anquetil übersetzt, sonderbar genug, „vous deux, al- 
fligez ceux qui me tiennent dans l’oppression”. — 
An einer anderen Stelle (S. 223) findet man die 3te Plural- 
person des Fut. med. desselben Verbums, nämlich da:bi- 
syant£, welches Anquetil ebenfalls als 2te Imperativ-Person 
falst, und durch blessez übersetzt. 

668. In den bis jetzt betrachteten sendischen Futur- 
formen erscheint der Zischlaut des Verb. subst. in Gestalt 
eines x 3°°), weil er nach Buchstaben steht, die im Sans- 
krit nach $. 21 die Umwandlung des s in q_s' verlangen, 
wofür im Send nach $$. 51, 52 “vs oder xp «' steht. Nach 


ist. Wir wissen aber bis jetzt noch nicht, ob auch andere Verba 
im etrusk. Praesens auf mi enden, oder ob mi ich bin im Etruski- 
schen eben so isolirt dasteht, wie im im Gothischen und am im 
Englischen = skr. ds-mi, lit. es-mi, dor. &p-uı. 

*) So glaube ich für ..7 setzen zu müssen. 

**) im lithographirten Codex überall unrichtig “U s. 
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solchen Buchstaben aber, die im Sanskrit das s unverändert 
lassen, mus man im send. Fut., nach $. 53 statt des Zisch- 
lauts ein A erwarten, und dieses finden wir auch in dem 
Passivpartieipium sanhyamana der geboren werden 
werdende (V. S. p. 28), woraus man mit Sicherheit auf 
ein indicatives sanhıyd ich werde geboren werden 
schliefsen dar. Anquetil übersetzt zwar die Worte 
EUER ET ET ww na- 
ranmda sdtananmda sanhyamanananmda und der 
geborenen und geboren werden werdenden Men- 
schen durch „les hommes qui naissent et en- 
gendrent”, wornach man www; gauhyamanı 
für ein mediales Partieipium der Gegenwart halten müfste; 
unmöglich aber kann die Wurzel gan = skr. fe] jan zu 
einem Ah gelangen, ohne damit die Zukunft auszudrücken. — 
Die sanskritische Wurzel Jan würde im Partieipium fut, 
pass. des Auxiliarfuturums, wenn sie das Hülfsverbum un- 
mittelbar an das Hauptverbum anknüpfte, SIEHT gan- 
syamäna lauten müssen, und hierzu stimmt regelrecht das 
sendische sanıyamana, da send. /n nach $.61 vor A zu ni, 
d.h. zu dem in %9 enthaltenen Nasal werden muls. Die 
skr. Wz, jan setzt dagegen dem Futureharakter den Binde- 
vocal i voran, daher z,B, gan-i-syate er wird geboren 
werden, wofür im Send gan-i-sydi-t? zu erwarten wäre, 

669. Von den Wurzeln d@ geben und dd setzen 
darf man nach $. 56% die Futurform ddorhydmi erwarten; 
da aber im Send zuweilen auch s%% gy als Vertreter des 
skr, ay vorkommt (s. $. 35, p. 63), so müssen wir auch auf 
eine Form dägy@mi gefalst sein, und hiervon finden wir 
das Passivparticipium im V.$, p. 89, wo eben so dem Gen. 
pl. des Partieipiums der Zukunft usgdägyamnananm (= 
skr, uddäsyamdndndm), „der emporgehalten werden 
werdenden" der des Passivpartieipiums der Vergangenheit, 
us-dätananm „der emporgehaltenen” vorangeht, wie 
wir oben sdtananm-da und sanhyamanananm-da neben 
einander sahen. Da wir nun hier den Zischlaut des Verb. 
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Altslav. bedient sich zuweilen zum Ausdruck der Zukunft eines 
wollen bedeutenden Hülfsverbums ($. 659). Doch ist nicht 
zu übersehen, dafs die Beispiele, die Dobro wsky (S.380) aus 
der Bibel-Übersetzung anführt, sämmtlich im gr, Texte wir” 
vor sich haben, weshalb man, wenn sich nicht noch andere 
Beispiele finden, wo dies nicht der Fall ist, vermuthen muls, 
dafs der Wunsch einer möglichst getreuen Ansehlielsung-an 
den gr: Text, dem slav. Übersetzer sein yoym choscun ein- 
gegeben habe; so Luc, 21. 7,: jeyda chotanti sa bütl rau 
pihkn radra yrer$ar; Matth. 11. 14,2 chotanj prüti ö urn 
Zexer$ar. Über die muthmafsliche Verwandtschaft des gr. 
pw mit dem indischen mänyd ich denke s. 8. 550. 
671. Das Sanskrit gebraucht zuweilen seine Desidera- 
tivform zur Bezeichnung der Zukunft, wie z. B. in der 
Episode von der Dräupadi mumdrsı zu sterben wün- 
schend im Sinne von sterben werdend vorkommt; um- 
gekehrt wird in verschiedenen Sprachen der Ausdruck der 
Zukunft gelegentlich als Bezeichnung des Wollens gebraucht, 
und das Lateinische. bildet seine Desiderativa aus dem Par- 
tieipium der Zukunft auf türus, mit Verkürzung des w und 
dem Zusatz. des Charakters der 4ten Conjug., dessen  je- 
doch niehts mit dem skr. Futursulfix ya zu thun hat, son- 
dern, wie gezeigt worden, auf den Charakter der, 10ten Kl, 
aya sich stützt, der auch im Sanskrit häufig zur Bildung 
von Denominativen gebraucht wird. Das Griechische bildet 
Desiderativa aus dem Futur. auf zw, oder vielleicht aus der 
älteren Form auf oiw, so dals in Formen wie magadweslu, 
yehazelv das ı blols durch ein gunirendes e verstärkt wäre, 
Es könnten aber auch diese Desiderativa und das Futurum 
als Schwesterformen angesehen werden, so dafs beide un- 
abhängig von einander, aber mit gleichen Bildungsmitteln, 
aus dem Verbal- Thema entsprungen wären, wie es auch 
im Sanskrit Desiderativa gibt, welche die Form des Futur. 
haben, aber nicht aus demselben, sondern nach Analogie 
desselben aus einem Nominalstamme entspringen; z. B. 
orsa-sydminach dem Stier verlangen, madv-asydmi 
L. 36 





S. 
15 

22 

87 
122 
184 
340 
342 
343 
350 
354 
354 
362 
363 
363 
381 


Berichtigungen. 


Z. 
1 v.u. lies blinderw statt blindecu. 

3 v. u. Endconsonanten st. Endvocal. 
16 v. u. süto st. sto. 
14 taw st. tav. 

A na (n’-a) für no-a st. sa (8'-a) für s0-a. 
3v.u. dstr-nu-ta st. dstr-nu-ta. 

9 v. u. kur-u-yd'm. 

7 dandur. 
14 v.u. kr-nö-mi. 

2 kar-ne-m st. kar-ne-m. 

6v.u. aus st. aas. 

2 setzte st. setze. 

11 döj-a-chü st. döj-a-chu-n. 

8v.u. gen-u-n st, genu-n. 

13 tan-u-mE. 
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